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J. Die Gräfin von Rochlitz. 


Kurfürſt Johann Georg III. von Sachfen, welcher, am 
20. Juni 1647 geboren, feinem Water am 22. Auguft 
1680 in der Regierung folgte, war ein kräftiger, deutfch- 
patriotifcher Fürſt, deflen Regierung manche wefentliche 
Vorzüge vor den zunächft vorhergehenden und zunächft 
nachfolgenden hatte. Seine Politit war die der feften 
Treue für Kaifer und Reich und bethätigte fih auch in 
feiner perfönlichden tapfern Zheilnahme an dem Entfag 
von Wien und rheinifchen Yeldzügen. Im Hofleben 
war er weit entfernt Davon, etwa fortichreitende Weber- 
gange zu der glänzenden Ueppigkeit zu bahnen, welche 
bald den Dresdner Hof zu einem zweiten Verſailles 
machen follte; vielmehr befchränfte er den unter feinem 
Vater bereitd eingebürgerten fremdländifchen Prunk und 
den Meberfluß an italienifchen Hofbedienten, Gaftraten '), 
Kroaten, Heiduden u. dgl. Der Sinnenluft blieb er 
allerdings nicht fremd und eine darüber erhobene Mah⸗ 
nung bed frommen Spener, damals Oberhofpredigers' 
und furfürftlichen Beichtvaterd, gab den erften Anftoß 





1) Der Gaftrat Sorlyſt war ein. Liebling Iohann Georg’ IL, 
ward 1661 Seh. Kämmerer und 1666 geavelt. Als er damals eine 
gewiſſe Lichtwehr aus Dresden heirathen wollte, entipann ſich ein 
Streit unter den Theologen, der viele Zacultätsgutadhten hervorrief. 
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zu defien Entfernung, die jedoch in der milden Korn 
eines von Dresden aus veranlaßten Rufe nad) Berlin 
erfolgte. Doc find Peinerlei, Aergerniß oder auch nur 
Auffehen erregende Vorgänge jener Richtung bekannt ’), 
und es ift von da aus nicht im Entfernteften ein be: 
ftimmender Einfluß auf die NRegentenhandlungen des 
wackern Kurfürften geübt worden. Seinen Zod holte 
er ſich wahrfcheinlih auf, feinem dritten Rheinfeldzuge, 
wo verheerende Seuchen die Zruppen ergriffen. Er 
mußte fich todtkrank nad) Tübingen bringen laffen, wo 
er, nach langerem Siechthum, am 12. September 1691 
im 45. Altersjahre farb. Mit feinem Tode fchloß eine 
Zeit ab und eine neue brady an für Sachfen, wenn fie 
auch erſt unter feinem zweiten Nachfolger in voller Reife 
bervortrat, um dann unter der driften Regierung nur 
noch in ihren Verderbniffen zu wucern, und darauf 
wieder einer neuen, beileren Plab zu machen. Noch 
hatte man vielfach die mittelalterliche Einfachheit in den 
Beziehungen des Staatölebeng, ſtrenge Sitte am Hofe, 
Iutherifche Orthodoxie ald leitenden Charakterzug bei- 
behalten. Bald follte der Prunk einer Königskrone fo 


— — 


1) Kur von Einem natürlichen Kohne dieſes Fürſten weiß man 
und deffen Sriftenz {ft erft nad feinem Tode, in weitern Streifen 
erſt lange nachher befannt worden,. wührend feine Mutter ganz un- 
befannt geblichen iſt. Wahrfheinlid war fie aus dem Bürgerftand, 
wie auch ihr Sohn in feiner Kindheit bürgerlih und unbefannt er⸗ 
zogen wurde. Es war dies Johann Georg Maximilian Füuͤrſtenhof, 
welcher als polniſch⸗-ſaͤchſiſcher Gencrallieutenant, Chef des Ingenieur- 
corp&, Director der Fortification und der Militairgebäude, aud 
Kommandant des Königfteind, am 15. Juli 1753 zu Dresden, 
66 Jahre alt, geftorben ift. Erft 1741, wo er bereits @eneral- 
major war, wurde er in den XAdelftand erhoben. Seine mit dem 
Bergrath. Philipp _Chriftian von . Kleinberg - verheiratbete Tochter 
ftarb fon ‚1743. Seine Witwe beiratbete. der. königliche Haus— 
kellner Roft und ward. dabei-Oberlandmeinmeilter.. — -- 
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Hof wie Staat auf glanzvollere Höhe ziehen, zu fünft- 
lichen Finanzmaßregeln treiben, in eine verfchlungene 
auswärtige Politik verwideln, und auf religiöfe Indife 
ferenz und politifche Speculation einen Gonfeffions- 
wechfel gründen, der wol erft in folgenden Generationen 
zur ernften Gewiſſensſache wurde. 

Jenes geſchah unter dem zweiten Sohne Johann 
Georg’s IU., Friedrich Auguft, ald König von Polen 
Yuguft II., von feinen Zeitgenofien und der Nachwelt 
der Starke genannt, einem echten Kinde feiner Zeit, mit 
Geiſt, Seihmad und Muth begabt und nicht ohne 
Wohlwollen, aber alles an Glanz And Sinnlichkeit ver- 
fhwendend und ihrer Befriedigung alles opfernd. 

Den Mebergang bezeichnet, noch zwilchen den Nady 
langen. der Ausläufer des Mittelalters und den Vor⸗ 
Hängen der franzöfifchen Periode ſchwebend, in etwas 
rohen, groben Zügen die kurze Regierung des älteren 
Prinzen, Johann Georg's IV. (geb. 18. October 1668). 
Sie verſprach anfangs Beſſeres. Der junge Fürſt befaß 
Verſtand, Geſchäftsgewandtheit und Eifer, hatte ſich auf 
Beldzügen und Reifen [1685 und 1686 ')] ausgebildet 
und ſchien die Politif feines Vaters fortſetzen zu wollen. 
Nur eind machte ſchon früher feinen Eltern, bald aud 
in weitern Kreifen Verdruß und Sorge: feine Neigung 
zu einem frühreifen, durch Feine fittlihe Richtung ge- 
tragenen weiblihen Welen: Magdalena Sibylla 
von Neitſchütz. 


1) So Gretſchel. Anderwärts finden wir die Jahre 1685, 1687 
und 1090 angegeben. Das würde beffer zu der aud von Sretihel 
angenommenen Anfiht ftimmen, daß man ihn durch dieſe Reifen von 
ver Reitfgüg babe abziehen wollen. Denn folte er diefe fhon m 
ihrem 11. oder 12. Jahre geliebt haben? Alle Zengniffe ſeten den 
Anfang ihres Verhaͤltniſſes früheſtens in ihr 13. Jahr. 

1* 
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Der Vater derfelben war Rudolph von Neitſchütz 
auf Gaufſig, Diemen, Arnsdorf und Schlaugwitz, unter 
Johann Georg II. Generalmachtmeifter und Oberfter der 
Leibgarde zu Pferd, in den fpätern Jahren diefer Re: 
gierung aber außer Activität gejeßt, unter Johann 
Georg IV. aber, durch den Einfluß feiner Frau und 
Tochter, zum Generallieutenant und Oberften eines Ca⸗ 
valerieregiments befürder. Die Mutter war Urfula 
Margaretha, geb. von Haugwig, aus dem Haufe Kö- 
higswarthe ‘). Magdalene Sibylla wurde am 8. Februar 
1675 geboren. Sie ward zu Dresden erzogen, wo fie 
von Jugend auf den Hof fah und deflen Kreifen nahe: 
trat. Ihre Schönheit zog ihr fchon bei ihrem Eintritte 
id ihre 13. Jahr verfchiedene Anbeter zu. Diefe Schön: 
Yeit muß ungewöhnlich geweien fein. Die vorhandenen 
Portraits von ihr zeigen jedoch zwar üppige Formen, 
We ſchöne Stirn und Wolluſt auf Mund und Augen, 
BAgegen weder edle, noch Tiebliche Züge, vielmehr das 
BGlpräge einer durch frühe Wolluſt erzeugten frechen 
Weppigfeit, und ihr ganzes Weſen erinnert nicht an die, 
ſreher durch Romantik, fpäter durch Efprit und Grazie 
geshbenen Schönheiten des franzöfifchen Hofes, es müß- 

hdenn die Hoffräuleins der Katharina von Medicis 
pre 
RB 
HIIMW. Der Bater derfelben, der fie in zweiter Ehe mit einer Freiin 
von Lügelburg erzeugte, war Johann Rudolph von Haugwitz, Pfand: 
inhaber der Güter Königswarthe, Gummerau und Spohlau, Erbherr 
auf Spremberg, Spittwig und Schönbach, kurſächſ. wirkt. Geh. Rath 
und Geh. Kriegsrath, wie auch Kammerpräfident, des heil. Röm. 

Aha.‘ Kriegsraty und Generalfriegseommiffarius. Cr jtarb am 
WINTER 1664. Ihr Älterer Halbbruder, Friedrich Adolph, mar 
Darf. Oberhofmarſchall, legte aber dicfe Charge aus Misftimmung 
fleverbtund ftarb 1705, als charakterifirter preußifher Staatsrath, 


auf feinen Gütern. Gr war übrigens bei den Händeln feiner Schwe⸗ 
fter ganz unbethelligt. 


— 
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geweſen fein, die Die Dpfer der Bluthochzeit mis üppi- 
gen LScherzen und frivoler Neugier befchauten. Am 
Erften mochte fie noch ihre Vorbilder am englifchen 
Hofe, unter den Stuartö der Reflaurationgzeit, finden, 
Doch urtheilen wir nicht zu fireng nach dem Anfchein. 
Von dem eigenen felbftändigen Handeln des Fräuleins 
ift wenig befannt worden; überall erfcheint fie, die ja 
faſt noch ald Kind flarb, ald das willenlofe Werkzeug 
einer berrich> und habjüchtigen, intriguanten und aber 
gläubifchen Mutter. Auch haben die Gegner Beider — 
und Dazu gehörte die gefammte Volksſtimmung — fo 
vielfache und ſchwere, zum Theil vbllig ungereimte Be 
Ihuldigungen auf fie gehäuft, DaB man, wo fo manches 
offenbare Verleumdung ift, gegen alles mistrauifch wer« 
den möchte Indeß bleibt, auch wenn wir alled Une 
erwiefene als unwahr betrachten und dad Verhältniß 
einer fürftlihen Maitrefle durch die Zeitanfichten ent- 
fchuldigt halten wollen, immer noch Manches, was jeden 
falls großen Mangel an Scham und Zartgefühl und 
geobe Unwiſſenheit) verräth, und nirgends ift uns ein 
edlexer, verföhnender Zug von ihr aufbehalten worden. 
Richt einmal darüber find wir ficher, ob fie ihren fürf- 
lichen Anbeter: wahrhaft geliebt habe, ihm auch nur treu, 
und ob ihre Flettenähnliche Anhänglichkeit an ihn wicht 
blos das Kind des Interefled geweſen fei. 

Auch das erweckt Verdacht, daß es fcheint, als hatte 
keiner ihrer erflen anderweiten Verehrer auf erntere 
Abfichten eingehen und ihr Treue halten wollen. Mutter 
und Zochter werden befhuldigt, und die Erftere räumt 
ed felbft ein, daß fie abergläubifche Mittel angewendet, 


4) Dabei denken wir nod nicht einmal daran, daß fe. Igor ihre 
Liebesbriefe nicht ſelbſt zu ſchreiben vermocht haben ſol. 


6 Die Grin von Mechlit. 

um einen ſolchen Bewerber dahin zu bringen, daß er 
Ernft made und fi) nicht von ihr zurückziehe). Es 
war Died der Oberfihofmeifter des Prinzen Friedrich 
Auguſt, Chriſtian Auguft von Harthaufen. Außerdem 
wird der damalige Kammerjunfer, nachherige Graf und 
Sabinetöminifter, Friedrich von Visthum ’), unter ihren 
frühen Bewerbern genannt. Von einem Öberften Klemm 
fagte die LXäfterchronif, daß er ihre frühe Gunft genoflen. 
Bon Harthaufen hat die alte Neitſchütz behauptet, fcheint 
ed aber durch nichts bewielen zu haben, daß er mit ihrer 
Tochter förmlich verfprochen und öffentlich verlobt ge⸗ 
weien, das Verlöbniß aber wieder zurüdgegangen fei, 
worauf erſt ihre Zochter fih dem Kurfürften ergeben 
habe. Zraten Harthaufen, Vitzthum u. |. w. zurüd, 
weil fie die Liebe ihres Fürſten erfannten? Aber follten 
nicht die Damen diefe noch früher errathen und ihre 
Bemühungen dann ganz auf das edlere Wild gerichtet 
haben? Oder widerte die Freier, bei näherer Bekannt: 
fhaft, dad wollüflige Kind an und fürchteten fie, Teine 
reine Gattin in ihr zu erhalten? Die chronique scan- 
daleuse wollte fpäter wiflen, daB das Fräulein ſchon 
vor ihrer Verbindung mit dem Kronprinzen fehwanger 
worden und dad Kind entweder abgetrieben, oder um⸗ 
gebracht und auf dem Zafchenberge vergraben worden 
fi’). Das Kind fer gefunden worden, und der damald 
noch gegen die Neitfchüg Faltfinnige Kurprinz babe 


I) Alterdingd bleibt die Möglichkeit, daß die Mutter das nur 
zugeftand, um den Verdacht abzumenden, ald wären diefe Mittel auf 
einen Höheren berechnet geweſen. 

2) Bgl. Br. I, S. 301—2. 

3) Ihr frangöfifiher Spradlehrer Saladin follte das Vergraben 
beforgt baben. 


— —— — 
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ſelbſt geſagt: es ſei gewiß von dieſer. Indeß das: mas 
wol zu den ſpäteren Erfindungen gehören. 

Sobald Johann Georg IV. die Regierung übernon» 
men hatte, erklärte er die Neitſchüt öffentlich zu feiner 
Kavoritin. Hierdurch erlangte fie auf einmal alle ſchim⸗ 
mernde Vortheile, welche einer flogen, wollüftigen und 
eigennügigen Leidenſchaft nur immer ſchmeicheln konnten. 
Reiche LXeibrenten, ein glanzender Haushalt, ein eigenes 
Yalaid zu Dresden — das Fürftenbergifche Haus ah 
der Elbbrüde, in welches aus dem geradeüber liegenden 
Schloffe über die Gafle ein bedeckter Gang geführt 
ward, den man indgemein den ſchwarzen Gang nannte 
— Landgüter ”), tägliche YAufwartungen von bohen und 
niederen, vor ihr fih büdenden Standeöperfonen, präch⸗ 
tige außerordentliche Geſchenke von dem Kurfürften und 
von denen, die etwas durch. ihren Einfluß zu erlangen 
winfchten, Zefte und Luftbarkeiten aller Art, deren 
Königin fie. war, Died alled verfeßte fie in einen Rauſch 
des Glückes, zog ihr aber auch Neid, Misgunſt und 
Anfeindung aller Art zu. Roh war die Volksſitte 
nicht an öffentliche Maitrefienwirthfchaft gewöhnt, wie 
ja noch gegen die Cofel die: Geiftlichen auf: den Kanzeln 
donnerten, ohne daß. Auguft IL. gerathen gefunden Hätte, 
das zu hindern ?). ES. erfchienen Heftige Schmähichriften 
und Pasquille gegen fie. Ein großer Theil des Hofes 
und Adels beobachtete ein Benehmen gegen fie, woraus 
fie wohl abnehmen konnte, dag nur Rückſicht auf den 


1) Die beiden Kammergüter Gorbig und Pennerich, welche übri- 
gend nach ihrem Tode wieder eingezogen wurden, zwei Weinberge 
in Coftebaude, ein Luftgarten im Dorfe Plauen, welchen fpäter 
(6. Februar 1695) ihr alter Liebhaber Hartdaufen Faufte. Dieſer 
genoß ed aber auch niit lange, denn er ftarb ſchon 1696. 

2) Bergleihe Bd. I, S. 298-909. 
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Kurfürften von offener Darlegung der Berachtung abbielt. 
Wir finden nicht, daß die erften Diener ded damaligen 
Hof- und Staatsweſens fi) an fie angefchloffen hätten. 
Am unwilligften über dad ganze Verhältniß war na- 
türlih die Kurfürflin-Mutter, Anna Sophie, Zochter 
König Friedrich's TU. von Dänemark '), und dieſe er- 
foßte denn gleich den naheliegenden Gedanken, ihren 
Sohn durch eine flandesmäßige Vermählung von feiner, 
wie ed ſchien, mehr auf Sinnlichkeit, ald auf wahres 
Seelenverftändnig begründeten Neigung abzuziehen. Man 
benutzte Dazu die durch politifche Verhältniſſe angebahnte 
Annäherung an den berliner Hof. Schon im Januar 
1692 hatte der Kurfürft zu Zorgau eine Zufammenkunft 
mit Friedrich) III. von Brandenburg, auf welcher an die 
alten Hausverträge zwifhen Brandenburg und Sachien 
angefnüpft und das Zufammenhalten gegen Frankreich 
gefeftigt werden follte. Die beiden Kurfürften ftifteten 
damals Den, nad) dem Tode Johann Georg’3 IV. wieder 
erlofchenen, Ritterorden der guten Freundfchaft oder vom 
güldenen Bracelet?), und jeder nahm 12 Ritter feines 
Hofes darin auf. Bald darauf machte Johann Georg 
einen Gegenbeſuch in Berlin und verlobte fich hier mit 
der Witwe Markgraf Johann Friedrich's zu Anfpach, 
der Prinzeffin Eleonore Erdmuthe Luife von Sachſen⸗ 
Eiſenach ). Damals fchien die Gunft der Neitſchütz 


1) Geb. 1. September 1647, mit Johann Georg II. am 
9. Dctober 1666 vermählt.e Sie + den 1. Zuli 1717 auf ihrem 
Witwenſiztz zu Lidhtenberg. 

2) Das goldene Ordenszeichen hatte auf der einen Seite zwei 
eharniſchte, ineinander geſchloſſene Hände, mworunter in Form einch 
ndreaäfreuges Schwert und Scepter, und als Umfdrift: uny pour 

jamais, auf der andern die Namenschiffern der beiden Kurfürften, 
mit den Worten: Aufrichtige Freundſchaft. 

3) Sie war die Tochter des Herzogs Johann Georg zu Sachſen⸗ 


Die Gräfin von Rochlit. 9 


im Wanken und man ſprach davon, daß der Kurfürft 
fie mit einem jährlichen Gnadengehalte von 4000 Tha⸗ 
lern vom Hofe zu entfernen gedenfe. Aber gerade von 
da an erreichte ihre Macht den Gipfel. 

Die Ehe war nicht aud Neigung gefchloffen und die 
verwitwete Braut mochte keinen Vergleich mit den jugend» 
lichen Reizen der Neitfhüs aushalten können, welde 
ihrerfeitö alles aufgeboten zu haben fcheint, den Kur« 
fürften mit neuen Banden an fich zu fefleln und feiner 
fünftigen Gemahlin zu entfremden. Gewiß ift, daß 
Ihon der Empfang der Letzteren in Leipzig, wohin fie 
an der DOftermefle 1692 fam und wo die Vermählung 
am 17. April vollzogen wurde, von Seiten des Kurs 
fürften äußerſt Falt, ja zurüdfloßend war. Er fol ihr 
nicht entgegengefommen fein und ihrem Einzuge an der 
Seite der Neitfchüg zugefehen haben. Ja, es heißt, ald 
der Kurfürft und die Kurfürftin von Brandenburg Ihm 
die Braut zugeführt und er bemerkt hätte, daß fie ein 
fammtned Kleid trug, habe er zu ihr gefagt: „Sie 
müflen wol toll fein, daß Sie in den Hundstagen (?) 
ein fammtnes Heid fragen ').” Gewiß ift jedenfall, 
daß die Vermählung ehr in befremdender Stille vor 
fih ging ?), und daß, ganz wider Die damalige Gewohn⸗ 
heit, Feine Medaillen auf diefelbe gefchlagen wurden. 


Eifenah, der zur Zeit ihrer Geburt noch zu Markſuhl refidirte, 
und der Gräfin Iohannette von Sayn, und am 14. April 1662 zu 
Friedwald geboren. In erfter Che heirathete fie am 14. November 
1681 den Markgrafen Iohann Friedrich zu Ansbach, von dem fie am 
13. März 1686 Witwe wurde. 

1) Allerdings erzählt das nur Poͤllniz. Da mag denn freilich 
höchftens die allgemeine Thatſache des unfreundliden Empfangs als 
wahr angenommen werden. Hinſichtlich aller Ginzelheiten aber ift 
da das Erlogenfein jedenfalls wahrſcheinlicher, als das Gegentheil. 

2) Dr. Johann Benedict Carpzov feguete die Ehe ein. 

j** 
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Man behauptet, die ganze Heirath würde ohne die nach: 
drüdlichften Worftellungen des Kurfürften von Branden- 
burg zurüdgegangen fein, und es fcheint der neuen Kur- 
fürftin niemals gelungen zu fein, auch nur vorübergehend 
das Herz ihres Gemahls zu rühren. Er felbft beflagte 
fih, daß er fich nächtlich an der Seite derſelben unwohl 
und beflommen fühle, daß ihm übel werde, daß es ihn 
wie mit unfichtbaree Gewalt aus ihrem Schlafzimmer 
zu: der Neitſchütz treibe, daß ihm erft wieder wohl werde, 
wenn er bei diefer fei: Erfcheinungen, die man fpäter 
der Zauberei zufchrieb, Das Verhältniß zwilchen den 
beiden Gatten wurde immer geipannter und unfreund- 
licher, und der Zwiefpalt feheint von den Neitfchügens 
gefliffentlich gefehürt worden zu fein. Hofdamen der 
Kurfürftin wendeten fi) gegen ihre Gebieterin an die 
Frau von Neitfhüg. Die Verwendungen der Kurs 
fürftin- Mutter fruchteten nichts. Mehr mag ed zum 
Schuße der unglüdlichen Yürftin beigetragen haben, daß 
ihr ‚Schwager, Friedrich Auguft, der fich in diefer gan- 
zen Angelegenheit edel und würdig benahm, wie denn 
er felbft zwar fpäter vielfach die Treue, aber niemals 
die Achtung gegen feine eigene Gemahlin aus den Au- 
gen feßte, den Neitſchützens nachdrücklich empfohlen zu 
haben: feheint,. es nicht zum Aeußerſten kommen zu laflen. 
Doch ift e8 einmal (24. Februar 1694) in Pillnig nahe 
daran geweſen, daß die Kurfürflin nach Freiberg ver- 
wiefen und eine Scheidung eingeleitet worden wäre. 
Seit fi) vollends das Fräulein von dem Kurfürften 
fchwanger fühlte, was gegen Ende des Jahres 1692 
gefchehen fein mag, ward ihr Eifer für Sicherung einer 
glänzenden Zufunft und zugleich ihr Vertrauen zu ihrer 
Macht verdoppelt, Es hat ſich Die Abfchrift eined Ehe⸗ 
verſprechens des Kurfürſten vorgefunden, was allerdings 
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vom 16. Detober 1691 datirt ift, hinfichtlich deſſen aber 
die alte Frau von Neitſchütz fpäter befannt Hat, daß es 
erft im Jahre 1693 ausgeftellt worden. fei. Man babe 
es zurüddatirt, Damit, wenn die Zuläffigkeit einer gleich⸗ 
zeitigen Doppelehe nicht zu behaupten wäre, ihre Zochter 
für die erſte Gemahlin gelten müfle und der Vorwurf 
der illegitimen Verbindung vielmehr auf die Kurfürften 
falle. Indeß müßte ed jedenfalld zu Anfange des Jahres 
1693 ausgeftelt fein, da zur Zeit feiner Abfaſſung weder 
die Entbindung der Neitſchütz, noch ihre Standeserhö⸗ 
bung erfolgt war. Der Kurfürſt erflärt darin, daß, 
ungeachtet Feine formelle Copulation gefchehen und fie 
Beide dad Veriprechen einander nur vor ihren Eitern 
gethan, er ſolches für eine rechte Ehe halte und er- 
fenne, indem „jenes nur eine zugeleßte Sache von diefer 
Kichen, dieſes aber ebenfoviel” ſei. Er erklärt jedoch 
zugleich, Daß etwa aus dieſer Verbindung erwachſende 
Kinder zwar rechte Kinder fein, aber, „um keine Zerrüt« 
tung md Streitigkeit in dem Kurhaufe anzufangen,‘ 
feinen Theil an den Landen und der Kurwürde haben 
und. nur Grafen und Gräfinnen genannt werden follten; 
verfpricht ihnen übrigens „ehrliches Auskommen“ und 
will nach feinem Tode fo für fie geforgt haben, daß fie 
fih feiner nicht zu ſchämen Hätten. Das verfprecdhe .er 
Ihriftich an Eides Statt. Dabei behält er fich aber, 
in diefer feltfamen Erklärung, ausdrüdlich vor, ſich noch 
eine Frau von gleichen. Geblüte mit ihm zu nehmen, 
die den Ramen der Kurfürſtin führen und Deren Kinder 
die rechtmäßigen Erben der Kur und Lande fein follten. 
Die Faſſung des Documents ift fo, dag man es eher 
in das Jahr 1691, als in das Jahr 1693 ſetzen möchte. 
Wunderlich bleibt es, daB darin Die Thatſache einer be⸗ 
reits beftehenden ſtandesmäßigen Verehelichung bed Kur: 
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fürften ganz verfchwiegen wird. Wäre es wirklich ſchon 
1691 ausgeftellt worden und hätte die Generalin etwas 
anderes nur ausgefagt, weil fie Durch Eingeftehen dieſes 
Falſums ihre Sache nicht weientlich zu verichlimmern, 
wol aber dem Hofe einen Gefallen zu thun glaubte, 
der ihr Nachficht in Betreff fchwererer Beichuldigungen 
verſchaffen ſollte? Dder war die Abfallung gerade fo 
berechnet, um es glaubhafter zurücddatiren zu künnen? 
Und wird man nicht nach dem allen das ganze Docu- 
ment für unecht zu halten haben, fo lange das Driginal 
nicht zum Vorſchein kommt? Bemerfenswerth ift freilich, 
daß bei dem fpätern Procefie gegen die alte Neitſchütz 
feinesweges die Unechtheit des Documentes behauptet, 
fondern ihr deſſen Auswirfung, fowie das daran be 
gangene Falſum zur Laſt gelegt ward. 

Ein Theil des Verſprechens ging ſchon am 4. Fe⸗ 
bruar 1693 in Erfüllung. Man hatte ſich an den 
Kaifer um Erhebung des Fräuleins in den Reichsgra⸗ 
fenftand gewendet. Obſchon der wiener Hof mit Der 
Politik des Kurfürften, der um jene Zeit fi) von Oeſter⸗ 
reich zurüczuziehen und in Gemeinichaft mit Hannover 
. dne neutrale Stellung einnehmen zu wollen dien '), 

nicht fonderlich zufrieden war, fo handelte es ſich doch 
bei jener Ungelegenheit um eine Gefälligkeit, die der 
Kaifer in jenen Zeiten weit unbedeutendern Fürften, 
als der Kurfürft von Sachſen war, nicht abzufchlagen 
pflegte. Daß die Gefälligkeit ihre Grenzen hatte, ergab 
fi fpäter. Jetzt aber trug man fein Bedenken, das 
Fräulein von Neitſchütz, deren Defcendenten, ingleichen 


1) Hannover benugte den Kurfürften eigentlid nur als Werkzeug. 
Es fiel von der Verbindung wieder ab, fobald ihm der Kaifer feinen 
Wunſch: die Erlangung der Kur erfüllte, 
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diefer eheliche ') Leibeserben und Erbenserben und Nach⸗ 
tommen, beiderlei Geſchlechts, in des heiligen Römiſchen 
Reichs Grafenftand zu feßen. In dem Grafendiplom ’) 
werden bauptfächlich die Werdienfte des Kurfürften als 
Grund angeführt. Doch will der Kaifer auch „die 
fihere Nachricht haben, meögeftalten obgedachte Magda- 
lena Sibylla Neitſchützin aus altem adeligen Gefchlecht 
entiprofien, welcher auch viel vornehme Familie in dem 
heiligen Römifchen Reich mit Blutsfreundfchaft ver- 
wandt ſeyndt, der Ritterthaten ihrer Voreltern zu ges 
fhweigen. Sie wurde zur Gräfin von Rochlitz erho⸗ 
ben. Als Wappen verlieh ihr der Kaifer einen quartirten 
Schild, wo in zwei Feldern das Neitichügifhe Wappen, 
in zwei andern drei ſchwarze Kochen in goldenem Felde, 
ald Das (angebliche) Wappen der Grafſchaft Rochlitz, im 
Herzichild das heutige fächfifche Wappen zu fehen war. 
Herner wurde ihr und ihren Nachkommen das Prädicat 
Hoch⸗ und Wohlgeboren verliehen. Endlich ‚noch dieſe 
befondere Gnad und Freiheit, wenn fie durch den Segen 
Gottes über kurz oder lang, entweder durch Kauff, Erb» 
fhaft, Donationen, oder in andern redlichen Wege, wie 
und auf was Weiſe das gefchehen kann oder mag, ein 
oder mehr Graff⸗ oder Herrfchaften, wo die gelegen 
feyn, an ſich bringen, oder wirklich possidiren würden 
(welches wir ihnen denn aus Römifcher Katferlicher 
Macht vergönnt und zugelaffen haben wollen), daß Sie 
diefelbe ohne mennigliche, wer der, oder die feyn, Ein⸗ 
fand, Widerfpruch oder Verhindernuß geruhiglich inne⸗ 
baben, befigen und genießen, auch ſich alddann gegen 


1) Bei ihren Defcendenten war das ehrliche weislich weggelafien. 
2) Es ift in den Sammlungen vermifchter Rachrichten zur ſächſ. 
Geſchichte (Bd. X) abgerrudt. 


14 Die Größe ven Nechlig 


Uns und Unſere Nachkommen und fonft jedermenniglid, 
Graffen oder Herren, oder auch Graͤffinnen und Frawen 
von zu oder auf denfelben Graff⸗ und Herrſchaften, 
nennen, fchreiben, beißen, und nicht allein denſelben 
Titul, fondern auch Standt, Session, das Wappen, 
fambt obigen ihnen ertheilten praedicat und insignibus 
führen und gebrauchen follen, und mögen — — — Ge 
ftalten ihnen über ſolches dan audy alle diejenige Privi- 
legia, Regalia, Recht und Gerechtigkeiten, Worgang, 
Standt, Ehre, Würde, Seffion, Stinme, alt Her 
fommen, Herrlichkeiten, Praerogativen, in Red, 
Srayftagen, und andern Verſammlungen, Zoll, Aceisen, 
Mauthen und Münzenprobation und allen andern, nichts 
ausgenommen, fo bey ſolchen Graff- und Herrichaften 
bergebracht, und die vorige Possessores gehabt, in aller 
Geftalt und Maße, ald ob derfelbe Titul, Stande und 
Wappen, von ewigen Inhabern auf Sie kommen und 
gefallen were, wirklich zu gebraudden, und noch weiter 
Kraft dieſes vergönnet fcyn fol. Wen Eie Gräfin zu 
Rochlig oder Ihre Descendenten, und deren Chelige 
Leibes Erben und Nachkommen, aud über Kurz oder 
lang Begierd gewinnen follten, im beyligen Römifchen 
Reiche ein oder mehr newe Sitze oder Schlöfler zu er- 
bawen, fo geben Wir Ihnen diefe Freiheit, daß fie die 
felden Eike oder Schlöffer, fo Sie alfo erbawen, oder 
fonft erfauffen, und rediglich befommen, bey ihren jegigen 
Rahmen laſſen oder denfelben gar abthuen, . oder verän- 
dern, und einen newen fchöpfen, auch ſich nach benfelben 
nennen und fchreiben mögen.‘ — Inländifchen Behörden 
ward dieſe Erhebung durch Kurfürfllihen Erlaß vom 
17. Marz 1693 befannt gemadit. 

Zwei Zage vor der Auöftellung dieſes Diploms, am 
2. Februar, hatte der Kurfürft, weichem der König 
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Wilhelm IH. von England, um ihn an die Sache der 
Allianz zu fchließen, im Ianuar die Infignien des Ho⸗ 
ſenbandordens überſchickt hatte, fowie die Gräfin, nad 
Robethon, für ihre Verwendung mehr ald 40,000 Thlr. 
von England befommen haben fol, ein neues Bündniß 
mit Kaifer Leopold geſchloſſen, wonach er 12,000 Dann 
gegen Sranfreich ind Feld flellen und dafür 400,000 Zhlr. 
Subfidien erhalten folte Am 10. Mai trat er der 
großen Allianz gegen Frankreich hei. Er ſtellte fi 
felbft an die Spitze feiner Truppen und rüdte mit 
ihnen im Juni an den Rhein. Sie fochten am 12. Juli, 
im Verein mit den Heflen, bei Zwingenberg und bezogen 
dann, unfer dem Oberbefehl des Markgrafen Ludwig 
von Baden, mit den Reichötruppen das wohlverfchangte 
Lager bei Zlein, von wo aus die Zranzofen abgemehrt 
und zum Rüdzug über den Rhein genöthigt wurden. 
Die hochſchwangere Gräfin von Rochlig begleitete 
ihn auf diefem Zuge. Um ihretwillen war aud) der 
Superintendent zu Pirna, Dr. Sodann David Schwerdt- 
ner ’), der fich ihrem Intereſſe angefchloffen und fich, wie 


1) Derfelbe war zu Leipzig, wo fein Bater Profefior der Moral 
war, am 13. Mai 1658 geboren. Sein Bater wurde fpäter Sur 
perintendent zu Aſchersleben, ftarb aber, ald der Sohn erſt 8 Jahre 
alt war. Die Mutter, eine geborne Grufius aus Zittau, wendete 
fi in ihre Baterftadt, wo der Sohn das Gymnaſium beſuchte. 1676 
bezog er die Univerfität Leipzig, ward 1680 Magifter, babilitirte 
fi 1681 und ward 1683 Baccalaureus Theologiae. 1686 warb 
er Archidiakonus zu Torgau und gab damit die afademifche Laufs 
bahn auf. 1691 erlangte cr. die .tbeologifche Licentiatenwürbe gu 
Wittenberg. Bald darauf follte er Superintendent zu Herzberg, 
dann zu NRodhlig werden. Da ward die viel größere Superinten- 
dentur zu Pirna erledigt. Zwar berief der Math zu Pirna den 
nachherigen Hofprediger Dr. Seien. Aber Schwerbtner ward durch 
Kurfürftl. Specialbefehl eingedrängt und der Rath remonftrirte vers 
geblih. Das war zu Dftern 1093. Gleih darauf mußte er mit 
ins geld. Erft am 17. Scytember 1696 wurde er durd den Ober⸗ 


® 
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ed hieß, in Schriften für fie bemüht hatte, ald Reife 
bofprediger in die Campagne gefolgt. In Frankfurt a. M. 
kam fie mit einer Tochter. nieder, welche Dr. Schwerdfner 
taufen mußte. Diefelbe erhielt die Namen Wilhelmine 
Marie Friederife. Die beiden erften Namen follen von 
dem König und der Königin Wilhelm und Maria von 
England herrühren, weldhe Zaufpathen gewefen feien '). 
Hatte fonach das arme Kind auch fo eifrige Proteftanten 
zu Zaufzeugen gehgpt und war es auch lutheriſch ge: 
tauft worden, fo wurde ed Doch ſpäter, auf Anordnung 
des Durch den Kurfürften beftellten Vormundes, des nach- 
berigen Königs Auguft IL, Fatholifch erzogen und ift in 
der Folge an einen Grafen von Dunin, Gaftellan von 
Radom, verheirathet worden. Sie gebar ihm fünf Kin⸗ 
der und ward 1736 von ihm Witwe’). In einem in 
Büſching's Magazin ’) abgedrudten, allerdings von Feh⸗ 
lern wimmelnden Auflage wird gefagt, DaB das Kind 
nad) des Kurfürften Zode dem Amtsſchöſſer zu Sommern 
zur Erziehung vertraut worden, aber ſchlecht gehalten 
und für daffelbe nur 300 Thlr. jährlich ausgelegt wor- 
den feien. Klotzſch bezweifelt das, weil man ed nicht 


bofprediger Dr. Garpzov eingewiefen. 1711 befam er den Krebs 
am Arm und der Brand Fam dazu. Er ließ fih die Hand ablöfen, 
und bielt die Operation mit einer Standhaftigkeit aus, welche einen 
Amtöbruder zu einem lateinifhen Gedichte begeifterte. Nach been- 
digter Operation brad er in die Worte aus, die ein eigenes Licht 
auf fein Weſen und feine Lage werfen: „So mir Gott das Leben 
friftet, will id mit dieſem Sturzel meinen Feinden ebenfo wie vor- 
ber Abbruch thun.“ Aber der Brand Fam wieder und er + am 
8. October 1711. 

1) Es liegt uns ein Spottgediht auf diefe Taufe vor. Uebri⸗ 
gend hielten der englifhe Gefandte, der Herzog Friedrich Auguft und 
die Mutter der Gräfin dad Kind über die Taufe. 

2) Sie meldete feinen Tod u. 3. dem Enkel cincd mütterlidhen 
Oheims, dem Geh. Rathe Hans Karl von Garlowig. 

3) Th. VIIL ©. 461 ff. 
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einem lutheriſchen Pflegevater würde anvertraut haben, 
nachdem man es katholiſch erziehen zu laſſen beſchloſſen, 
und meint, es finde hier vielleicht eine Verwechſelung 
mit einem älteren Kinde der Gräfin ſtatt, von welchem 
der Ruf geplaudert. Indeß die katholiſche Erziehung 
fand wol erft nach dem Ueberfritte') Auguft’s zu dieſer 
Sonfeffion, 1697, ftatt. Da war das Kind erft vier 
Jahre alt und bis dahin war von einer Erziehung in 
confeffioneller Binfiht noch Feine Rede und mochten 
300 Thlr. jährlih ganz ausreichend erfcheinen, zumal 
man wol nicht gleich entfchieden war, wie man Die Zu» 
tunft des Kindes beftimmen folle. 

Die Wünfche: der Gräfin oder ihrer Mutter flogen 
jest höher. Man verfuchte die öffentlihe Meinung zu 
bearbeiten, oder vorzubereiten, vielleicht auch um den 
Kurfürften für gewiffe Pläne zu flimmen, indem man 
Schriften zu Gunſten einer fürſtlichen Doppelehe ver⸗ 
breitete. Darauf bezügliche Schriften find bei dem Ober- 
confiftorium eingereicht worden. Unter dem Zitel: „Liebe 
wifchen Prinz Hertzmuthen, Pringen in Albinien, und 
Fräulein Theonilden, oder drey Reimfchaften, worinne 
die Theonilde dem Fürften in Albinien ihre Xiebe an- 
trägt, der Durchlauchtigſte Prinz Hertzmuth, auf geſche⸗ 
henen Vortrag an feine Gemahlin, eingebe, und die 
Durchlauchtigſte Prinzeffin Patientia Vicktrix diesfalß 
ſelbſt entſchuldiget. Wobey zugleich von der Frage: Ob 
das viele Weibernehmen zit geftatten? gehandelt wird. 


1) Es ift allervings eine Sage gegangen, daß die Gräfin von 
Rochlitz noch eine Tochter gehabt babe, melde in ein Kloſter ges 
bracht worden fei. Es tft aber darüber durdans nichts Gewiffes 
zu erfahren gewefen, und der Kurfürft hat fih nie zu mehr als 
einem einzigen Kinde bekannt. Man hat das andere dem Oberſten 
Klemm zugeſchrieben und feine Geburt in eine frühere Zeit verfegt, 
als die Verbindung mit dem Kurfürften. 


18 Die Gräfin von Rehlis. 


Herausgegeben durch 2. Scimandern”, erfchien eine ſolche, 
ohne Angabe des Drudjahres, in zwei Quartbogen. 
Sie ift in Hoffmannswaldaufhen Geſchmack gefaßt 
und die Verfe, in demen die eingewebten Briefe gefchrie- 
ben, find für jene Zeit fließend genug und haben ihre 
warmen, aber auch ihre fchlüpfrigen Stellen, ſowie aud) 
Ausdrüde nicht niangeln, welche jegt nicht mehr im 
edlerer Bedeutung angewendet werden Tönnen ’). Erſt 
beklagt fih Fräulein Theonilde, an Prinz Hergmuthen 
fchreibend, daß er Falt gegen fie geworden, feit er ein 
ehelich Weib genommen. Sie erinnert ihn Yan frühere 
füße Stunden und bie Opfer, die fie ihm gebracht has 
ben will. 


„Bedenkt der Zürft nicht mehr, da er mich erſtlich Füßte, 
Wie damals Lebensthau beneste meinen Mund. 
Es regen fi in mir nod mwunderfüße Lüfte, Tr 
Wenn mir zu Sinne fteigt diefelbe Zeit und Stund. — — 
Wo ift nun jegt mein Prinz! das Labfal meiner Jugend, 
Der mid, fonft Keiner mehr, das erfte Mal umfing? 
Bor deffen Lieb id gab die jungfräulide Tugend, 
Und ftetd mit meinem Mund an feinen Lippen hing?’ 


Der Eheſtand ſei ſchuld. Aber das „Bibelbuch‘ weile 
den Zürften an, „im Nothfall“ ſich „zwei Weiber zu- 
gleich zu ſchenken.“ Lamech's Beifpiel und David’s*), 
das des Landgrafen Philipp von Heffen, dem felbft Lu⸗ 
ther zugerathen, das märchenhafte des Grafen Ludwig 
von Gleichen wird angezogen. Auf das was „Die Land: 


1) So beißt es einmal: 
„Ach warum kann ich nicht verreden und verbleichen?“ 
3) Die einſchlagenden Bibelftellen werden hier wie weiterhin am 
Rande angeführt, was man aud als ein Indicium, daß ein Theolog 
der Berfaffer gemwefen, angeführt bat. 
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haft” fage, auf das was der Pöbel denke, müfle man 
nicht achten. 


„Es darf fi auch der Prinz nicht vor Gefege ſcheuen, 
Er ift aus ZFürftenblut, fo Rechte brechen darf.’ 


Schließlich wird er „nach achten” zur „Liebesluſt“ eins 
geladen. Der Prinz fchreibt jedoch zunächſt an feine 
Gemahlin Patientia Victrix, zeigt ſich aber dabei durch 
den Brief Theonildens gerührt, und ungeachtet Theonilde 
von geringerem Stande und nicht jchöner fei, als Die 
Fürftin, gleichwohl durch unwiderftehliche Liebe an fie 
gefeflelt. 


„Ich lieb die Theonild und will fie forthin lieben, 
Dies war, auf langen Streit, der feftgefaßte Schluß. 
Doch dies fei Dir zur Prob der fiften Treu gefehrieben, 
Di Tiebt’ ich, weil ih wollt’, fie Lieb’ ich, weil ih muß ).“ 


Auf „Zweigemahlſchaft“ wolle er ſich nicht einlaffen; die 
gürftin folle fein „beſtes Gold und jene Silber bleiben‘; 
weder Ehe noch Lieben folle ‚‚eingeftellt” werden. Am 
Schluffe deutet er fogar das mögliche baldige Vergehen 
der L2iebe zu Theonilden an. Die Zürftin aber ift nicht 
jo leicht überzeugt: 
„Mein Hergmuth fehreibet zwar: Ich bleibe dod die Beine; 
Allein die wahre Lieb geht Feine Theilung ein; 
Sie fagt: Entweder gar, fonft aber nicht der Meine, 
Du Fannft ja nit mein Mann und jener Liebfter fein.’ 





1) Si nit unfene Wendung kann doch, wie einige fpätere 
Stellen, für die Reitſchüzens gefährlich gewefen fein, Indem fie den 
im Volke ohnedies verbreiteten Gedanken nährte, daß dic Liebe des 
Kurfürften eine unfreie, durd Zauberei bewirkte fei. Wir geftehen 
überhaupt, daß ed und, wenn wir blos auf diefe Gedichte fähen, 
zweifelhaft fein würde, ob fie wirklid von einem Anhänger der 
Gräfin herruͤhrten, oder nicht vielmehr ein ganz abfihtölofes Product 
wären. Denn fie waren nichts weniger als gecignet, die Meinung 
—* Graͤfin zu gewinnen, und enthielten manches bedenkliche Zu⸗ 
geſtaͤndniß. 


0 Die Gräfin von Rodlik. 


Die „geile Brunſt“ könne nicht dauern, wenn fie 
nicht durch „Die ſchwarze Kunft” unterftügt würde, mb 
„auch des Teufels feite Mauern brachen endlich.“ Sie 
befämpft fodann die angeführten Beifpiele und führt 
entgegenftehende Bibelftellen an. Sie ruft aus: 


„Und mwelder Zürft ift frei von Gottes Recht und Willen? 
Es bindet ihn fowohl, ald einen andern Mann.’ 


Indeß ſagt fie endlich: fie weiche, weil ihr Fürft es 
fo haben wolle. Dabei bringt fie wieder Die bedenkliche 
Andeutung: 


„Mein Prinz kann nidt dafür, er liebte mid von Herzen, 
Wenn nit ein Zaubergeift an feiner Seite hing. ’‘ 


Dann ftellt fie ihm vor, daß „ein Purpur nur mit 
Purpur fih umfangen“ follte, hofft, daß er in kurzem 
Das „andere Xieben einſtellen“ werde, verzweifelt aber 
darauf wieder am Erfolg ihres Schreibend und erklärt, 
daß fie für ihn auch flerben wolle. Für den Verfaſſer 
dDiefer Briefe hat man gewöhnlich den ſchon erwähnten 
Dr. Schwerdtner gehalten. Ein ihnen angehängtes Schrei: 
ben 2. Icimanders an T. von %., welches ein in aller 
üblihen Form abgefaßtes Rechtsgutachten über die Zus 
Täffigkeit der polygamia simultanea enthält, ift erft dem 
damaligen Hofrath, nachherigen Sroßfanzler von Beich⸗ 
ling zugefchrieben worden, während man fpäter, feit 
Thomafius’ Worgang ’), den berühmten Quriften Dr. 
Samuel Stryk?) für defien Verfaffer anſah. Auch die 


1) Gemiſchte philoſophiſche und juriftifhe Händel, II., 543. 

2) Am 22. November 1640 zu LZenzen in der Mark geboren, 
war er erft feit 1665 Profeffor der Rechte zu Frankfurt a. d. D., 
dann feit 1690 Ordinarius der Juriftenfacultät zu Wittenberg, von 
wo er 1694 nah Halle überging und dafelbft am 23. Juli 1710 als 
Geheimer Rath und Director der Univerfität ftarb. 
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ſes Gutachten iſt eigentlich ganz gegen die Sache, in 
deren Intereſſe es verfaßt ſein ſoll. Der Verfaſſer hat 
ſich ſeine an ſich ſchon ſchwierige Aufgabe noch erſchwert, 
indem er nicht den beſonderen Fall eines Fürſten, der, 
durch Standesverhältniſſe an eine ungeliebte Gemahlin 
gebunden, daneben noch eine morganatiſche Ehe eingehen 
will, ſondern die Vielweiberei uͤberhaupt zum Gegen⸗ 
ſtande Der Frage nimmt. Er führt nun allerlei laxe 
Gründe zu deren Gunften an, bringt aber dann 
weit ftärfere Gegengründe vor und widerlegt fchließlich 
die erfteren vollftändig Nur am Schluffe arbeitet er 
infofern im Intereffe feiner Clientin, ald er den Zweifel 
erweckt, ob nicht das WVerhältniß eined Fürften etwas an⸗ 
deres rechtfertige. Er fagt: „Ob aber diefe Rationes auch 
contra principem polygamum ftattfinden, davon will ich bei 
anderer Gelegenheit meine Meinung eröffnen.” Une ift 
das Slaubhaftefte, DaB die ganze Schrift zwar von dem 
Neitſchützens beftellt und bezahlt worden ift, daß aber 
die Verfaſſer fih nicht getrauten, Die Sache derjelben 
wahrhaft auszuführen und ſich Daher in der angeführten 
Weiſe Durchzufchleichen fuchten. 

Die Neitfchübe ftrebten immer weiter. Es finden 
ſich mehrfahe Spuren von Verfuchen, den Kurfürften 
gegen feine Gemahlin zu erbittern. Namentlich fcheint 
man die, feit der Niederfunft hervortretende, aus vor⸗ 
zeitiger Wolluſt leicht zu erflärende Kränklichkeit der 
Gräfin auf angebliche Vergiftungdverfuche gefehoben und 
den Verdacht davon auf die Kurfürftin zurückgeleitet zu 
haben. Auch follen in jener Zeit die abergläubifchen 
Verfuche, einen Liebeszauber auf den Kurfürften zu üben, 
von denen wir weiterhin Näheres hören werden, erneuert 
und verdoppelt worden fein. Die Neitfhügend mögen 
aber geglaubt haben, auch wenn es ihnen gelänge, bie 
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Kurfürfiin zu verdrängen, oder wenn bie kraänkliche 
Dame bald mit Tode abginge, würde ihre Ziel: eine 
förmlidhe Vermählung der Gräfin von Rochlitz mit dem 
Kurfürften, nur dann zu erreichen fein, wenn: dieſekbe 
vorher in einen noch höheren Stand gehoben worden. 

Der Hofratb Wolfgang Dietrich von Beidyling'), 
Sohn des Geheimen Raths Gottfried Hermanır von 
Beichling, Oberhofrichtere zu Leipzig und feit 1693 
Bräfidenten des Ober-Gonfiftoriums, fowie der Perpetua 
Margarethe von Lüttichau, war mit einer Schweiter ber 
Grafin von Rochlitz, Anna Katharina von Reitichüg, 
verheirathet und fchloß fi) dem Intereffe dieſer Familie 
an. Er ward beichuldigt, zu den Manipulationen: in 
Betreff des Cheverfprechens geratben zu haben, was 
jedoch nicht erwiefen worden ift und feiner fpätern Hof⸗ 
gunft nicht im Wege geftanden hat. Zu Anfang ves 
Jahres 1694 wurde er nach Wien gefendet, zunächſt um 
die Freilaſſung des Feldmarſchalls von Schöning zu em 
wirfen?). Er hatte mit diefer Negotiation fo wenig 


1) Beihling, auch Beuchling, ſchrieb fi die zum niedern thürin- 
giſchen Adel gebörige und bi8 dahin nicht beſonders hervongetretene 
Zamilie. Als aber der hier Erwaͤhnte unter. ber. folgenden, Megierung 
Reichsgraf und Großfanzler wurde, liebte er ed, ſich Beichlingen zu 
nennen, um damit an die alten, ausgeftorbenen" thuringiſchen Grafen 


dieſes Namen: anzufnüpfen. 


2) Hans Adam von Schoͤning, aeb. ga Tamſel— in der. art 
1641, ftudirte zu Wittenberg, reifte von 1660-1664, ward 1665 
brandenb. Legationdrath, dann’ Nittmeifter, und ftieg u any 
nad bis zum General umd Gouverneur von Berlin. Als Hein 
rich von Flemming aus fähfifhen Dienften in brandenburgifde trat, 
ging Schöning als Feldmarſchall in ſaͤchſiſche und es hieß damals: 
Brandenburg. habe einer Krieggmann verloren und einen‘ Hofmankı 
eingetanfht. Deſterreich ward aber erzümt auf Schöning, weil er 
"ür den Urheber des früher erwähnten Bertrages zwiſchen Sachſen 
und Hannover galt. Als er 1692 im töpliger Bade war, ließ der 
Kaifer ihn aufheben .und nah dem Spielberg bringen: :: Alle Ber 
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Glück, wie mit einer andern, mit der ihn die alte Ge- 
neralin beauftragt haben foll, und welche die Erhebung 
der. Srafin in den Reichefürftenftand bezwedte. Unge⸗ 
achtet aller Bemühungen ging der kaiſerliche Hof darauf 
entfchiedem nicht ein, fondern verweigerte dad Geſuch 
ſchlechweg. Kaifer Leopold foll dabei die Worte ge 
braucht haben: „Was Fürftin, was Fürftin! Kurfachlen 
hatı Kürflin genug an feiner preiswürdigen Gemahlin.“ 
Und doch fol man einen Uebertritt der Gräfin zur katho⸗ 
liſchen Kirche und daß fie auh den Kurfüriten dazu 
bereden werde, in Ausficht geftellt haben’). 
— — — 


wendungen:non Seiten des fähfifhen Hofes waren fruchtles. Erſt 
nad ch dem Tode Iohann Georg’s IV., deffen Nachfolger in Wien Bein 

ötranen errtgte, ließ man ihn frei ‚ nachdem er aud eine beveu- 
tönye GSetnfumme an rechter Stelle angebracht haben fol. Er ftarb 


1696. aͤheres über ihn vielleiht Pünftig. 
1) Man Behauptet, fie fei ernftli) damit umgegangen und habe 
bereito im Sinne gehabt, daß ihr Gemahl König und fie Königin 


von Polen werden fole. Das dahingeſtellt, ſo wird weiter erzaͤhlt, 
daß. die lutheriſchhen Geiftligen der Gräfin mit der Abſolution Schwie⸗ 
rigkeiten gemacht haͤtten und daß dies ſie beſtimmt habe, an einen 
Confeſſions wechſel zu denken. Indeß weiß man auch darüber nichts 
Beſtimmtes und die Geſchichte, welche fig bei Buͤſching a. a. D. fin- 
vet, wonach die Gräfin, nachdem fie in Dresven Feinen Geiftlihen 
hätte finden koͤnnen, der ſich zu ihrer Abfolution verftanden, fid an 
einen Didtonus Birnbaum in einem kleinen Städtdyen gewendet und 
diefer ihr, auf Ihre Berfiherung, fie glaube durch ihr Berftändniß 
mit dem Körfiriten feine Sünde zu begeben, die Abfolution mit dem 
Zuſatze: „Wie Du glaubeft, jo gefhehe Dir“ ertheilt habe, darauf 
aber: zum: Superintendenten in Dias befördert worden fei, wird 
ſchon dadurch entfräftset, daß das legtere nicht zutrifft. An Dfchay 
wer damalö Dr. Elias Rehbold Superintennent und war es von 
1863>—1712. Bein Rahfolger war Dr. Johann Boffed. Dagegen 
it ed gewiß,. daß. der Archidiakonus an der Kreuzkirche M. Sebiſch, 
welcher Beichtonter. ker Gräfin war, ihr die Abfolution verfagte, der 

Dr. GEhriſtoph Schrader aber ihm die Ertheilung 
nicht gebieten molte. Auch dem Kurfürften felbft feinen durd den 
Obarbefprediger . Dr. Carpzoo Schwierigkeiten gemacht worden zu 
fin. Weber. dos alles find bei dem Oberconſiſtorium Verhandlungen 
gepfiogen worden. Weiter verfihert auch Klotzſch, daß Beichling in 
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Bald follte fich zeigen, daß das ganze Streben auch 
fonft eitel war. Die Gräfin von Rochlitz hatte. fich fett : 
ihrem Wochenbette niemals wieder erholt. Als fie I6 
mit dem Kurfürften aus der Campagne nad) Reipgig Samy 
befam fie, zugleih mit ihrem Geſellſchaftsfräulein van 
Kuhlau, nach dem Genuffe einer Paſtete, bedenkkiche 
Zufaͤlle. Die Kuhlau erholte ſich bald; die Gräfin Dar 
gegen kränkelte fort und ihr Leib begann aufzuſchwellen, 
weshalb fie anfangs eine neue Schwangerfchaft vera 
thete. Nachher dachte fie an Gift und benutzte dieſen 
Argwohn zur Erbitterung des Kurfürften. Die Aerzte, 
welche die Lebensweife der Gräfin für die wahre Urſache 
hielten, dies aber fich nicht zu fagen gefrauten, wii 
Sprachen dem Verdachte. Im März 1694 ward fie bil 
lägerig und ihre Umftände verfchlimmerten ftch, bis enb 
lich die Blattern ausbrachen, Die aber, vielleicht in Folze 
der damals üblichen grundverkehrten Behandlung, nit 
zur Reife gelangten, ſondern zurüdtraten und ihrem Zei 
mit einer ſchwarzen Rinde bedeckten. Sie fiel zuletzt in 
heftige Krämpfe und flarb am 4. April 1684, in ihrem 


Wien erklärt habe, die Gräfln werde zum erften Dfterfeiertage IM 
Öffentlidy katholiſch communiciren. (Mittwod vorher ftarb fie.) Ger 
wiß ift aud, daß die Stände auf dem Landtage von 1694 bittere 
Beſchwerde führten: es werde in dem Hennidefhen Haufe auf ber 
Schoͤſſergaſſe oͤffentlich roͤmiſch-katholiſcher Gottesdienſt mit großem 
Zulauf des Volks gehalten.“ 
Für Beichling ſchlug die Unterhandlung, die ihm anfangs gu 
ſchaden ſchien, ſpaͤter doch noch zum Nutzen aus. Er war noch in 
Wien, als die Rochliz und bald darauf der Kurfürſt ſtarb. Wie 
der Nachfolger denke, wußte er niht. Cr hatte Über große Sum 
men, die er wahrfheinli in Wien anwenden follen, Rechenſchaft abs 
legen. Gr fand für gut, ſich nah Holland zurüdzuziefen. Indeß 
riedrich Auguft fand in Beichling's Unterbandlungen eine 
Borbereitung für feine eigenen Pläne, begnadigte ihn und bob ihr 
fehr bald zu einer der höchften Ehrenftellen des Staats, von der et 
freilich unter Umftänden, auf die wir vielleicht Fünftig einmal eins 
gehen, ebenfo ſchnell wieder ftürzte. ' 
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Haufe zu Dresden, im 20. Iahre ihres Alterd. Noch 
ehe Die Leiche vom Sterbebette gehoben werden konnte, 
brachen grüne und gelbe Flecken an ihr aus, welche der 
Kurfürft, der fich nicht von den Ueberreften der Gelieb⸗ 
ten trennen wollte, ald Folgen des geargmühnten Giftes 
betrachtete, während die Aerzte fie auf die Krampfe und 
die fpanifchen Fliegen fchoben, und auch nach angeſtell⸗ 
te Section bezeugten, daß die Urfache des Todes keines⸗ 
weged in Gift zu ſuchen fet. 

Der Kurfürft, der während ihrer Krankheit ihr Zim- 
mer faſt nicht verlaffen hatte, war untröftlih. Nach 
dem ode der Gräfin und nachdem der Herzog die Ver- 
fegelung vornehmen lafien, wurden alle Zimmer in 
isrem Haufe mit fchwarzem Zuche bekleidet. Die Leiche 
ward in karmoiſinrothen Sammet mit goldnen Schleif- 
hen gehüllt und ihr nicht nur viele koſtbare Spitzen 
angethban und eine fchöne Sontangenhaube aufgelegt, 
fondern auch viel Geſchmeide mitgegeben. Namentlich 
hatte fie eine koſtbare Agraffe und das an den vier Enden 
mit vier großen Diamanten befebte Bild des Kurfürften 
om rechten Arme unter den Engageanten und Sammet- 
aͤrmeln. Sie trug zwei Toftbare Ringe‘) und lag auf 
nem ſchwarzſammtnen, mit Gold verbramten Kiffen, 
in einem mit ſchwarzem Sammet und goldnen Zweden 
ausgefchlagenen Sarge auf einem Poftament, zu wel: 
hem zwei mit ſchwarzem Sammet bededite Stufen führ- 
tn. Neben ihr ftanden vier hölzerne, verfilberte hohe - 


1) Am Meinen Zinger der rechten Hand einen goldenen Ring, 
mit wicr berzförmig gefaßten Diamanten. Am Fleinen Finger der 
iinfen Hand einen goldenen Ring mit einem etwas größern, auf 
jeder Seite mit 3 Diamanten befesten Rubinherzen; vor diefem ein 
Kleines ſchwarz geſchmelztes Galanterieringlein mit der Deviſe: Mon 
amour est tout pour vous. 


1. 2 


26 Die Gräfn von Rochliz. 


Pyramidenleucdhter, fowie einer zu Häupten, einer an 
den Füßen, mit je 8 weißen Wachskerzen. 12 kurfüuͤrſt⸗ 
liche Sußtrabanten mit ihren Hellebarden mußten, je 
4 Mann ſtark, bei ihr Wache halten, fowie 2 Lurfürft- 
liche Kammerjunfer, 2 ihrer Kammerjungfern und ihre 
2 Kammermädchen, ded Nachts auch noch 2 Bedienten. 
Die Leiche, welche der Kurfürft oft befuchte, blieb vier 
Tage dem Yublicum audgeftelt. Der Kurfürft legte 
tiefe Trauer an und der ganze Hof mußte in ſchwarzen 
Kleidern erfcheinen. Er ließ an 30 Pagen und Lakaien, 
fowie die ganze Dienerfchaft der Gräfin Fleiden und an 
40 Trauerzeihen, deren jedes über 20 Thlr. gekoſtet, 
“an die Verwandten der Grafin und die vornehmſten 
Beamten austheilm. Am 11. und 12. April ward zu 
Dresden von I1— 12 Uhr mit allen Gloden geläutet, 
Am Begräbnißtage, Donnerftags dem 12., mußten fih 
alle Bürger, bei Strafe, Mittags, ſchwarz gekleidet mit 
Dber- und Untergewehr ftellen, und hernach von dem 
Haufe der Gräfin bis an die Kirche die Gaſſen befeken, 
um bei dem Vorüberfommen der Leiche das Gewehr zu 
prafentiren. An allen Straßeneden brannten Wacht 
feuer und je aht Mann weit ftand eine Fackel. Den 
guten dreödner Bürgern ward das aber eine langweilige 
Sache. Denn erft um 8 Uhr Abends, nachdem der 
Seheimrath Senft im Zrauerhaufe eine Rede gehalten, 
ging der Leichenconduct fort. Vorangingen 6 Hpfbe 
diente mit großen weißen Wachskerzen und Tangen 
Mänteln. Dann folgten 2 Marfchälle mit langen Män- 
teln und ſchwarz überzogenen Stäben. Darauf 62 Schü 
ler paarweife mit langen Zlören und weißen Wade 
fadeln. Wieder 2 Marfchälle. Die Leute der Gräfin‘) 


1) Als folhe werden aufgeführt, der Dofmeifter, der Stallmei⸗ 
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a langen Mänteln und Flören. Darauf die Leiche auf 
mem fechöfpännigen niedrigen Leichenwagen, der mit 
em fürftlichen Leichenornat bededt war. An beiden 
Seiten des Sarges waren die Wappen der verwandten 
familien, vorn das der Gräfin angebracht. Neben der 
teiche gingen einige Gavalierd und Hofbediente mit wei- 
en Wachöfadeln. Dann 2 berittene Marfchälle Darauf 
ver Kurfürft felbft in feiner vergoldeten Staatdcarrofle, 
eben welcher 16 Fußtrabanten in fangen fchwarzen 
Mänteln gingen, fihmarze, mit filbernen Duaften ver- 
ebene Hellebarden tragend. Auch gingen einige Leute 
mit weißen Wachöfadeln Daneben. Dann wieder 2 be- 
rittene Marſchälle. Hierauf der Herzog Friedrich Auguft 
in fechsfpänniger Kutfche, von 8 Trabanten und Pagen 
mit Fackeln umgeben. Wieder 2 berittene Marfchälle. 
Der Oheim der Gräfin, Oberhofmarfchal von Haugwitz, 
in zweifpänniger Kutſche. Der jüngfte Bruder derfelben, 
Kammerherr von Neitfchüg, in einem einfpännigen, 
(dwarz überzogenen Wagen. 54 zweilpännige Carroſſen 
mit Hofcavalierd. Vor jeder Kutfche trugen 2 Lakaien 
weiße Fackeln. Zulegt kamen 6 Hofbediente mit Fadeln. 
So ging der Zug durch die en haye geftellte Bürger 
[haft von dem Haufe der Gräfin über den Neumarkt 
durch Die große Frauen» und große Brüdergaffe in die 
Sophienfirhe. Sowie er fi in Bewegung fehte, be 
gann Das Lauten mit allen Gloden und dauerte, bis der 
Aurfürft wieder im Schloffe war. In der Kirche ward 
die Leiche auf ein Poftament gefeht und, nachdem 4 
Leder abgefungen und vor dem Altare der Segen ge 
Imochen war, in das fürftliche Begräbniß hinter dem 


ie 9 Kammerjunter, die Pagen, die Labaien, der Kammermohr, 


der 
2% 
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Altar verfentt, wo bereits fieben Glieder oder Verwandte 
des Furfürftlichen Haufes beigefeßt waren’). 

Unmittelbar nach dem Zode der Gräfin beftellte der 
Kurfürft feinen Bruder, den damaligen Herzog Friedrich 
Auguft, zum Vormunde feiner mit ihr erzeugten Zoch: 
ter, und diefer ſorgte auch fofort für das anfehnliche 
Vermögen, was feine Mündel von ihrer Mutter ererbt 
hatte. 

Der Kurfürft fol auch auf die Gräfin folgende 
Grabſchrift felbft verfaßt haben: 

„Hier ruhet in Goft die hoch- und wohlgeborne 
Frau, Frau Magdalena Sibylla, des heiligen Römifchen 
Reiche Gräfin von Rochlitz, weldhe Einem Manne ver: 
bunden, eine allzeit treue, Eines Kindes Mutter, Ihres 
Fürſten Unterthanin, auch Ihme doch gleich war, indem 
Sie von ihm ehelich geliebet wurde. Weil fie nun jung 
an Jahren, auch angenehmer Geftalt, alfo war Sie init 
anftändigen Sitten und mit Tugenden begabet; in Summa 
von vortrefflihen Qualitäten, als welche den Nothdinf: 
tigen mit Hilfe, ihren Feinden mit Sanftmuth, Jeder⸗ 
mann mit Zreundfhaft und Gutthat gewogen, dahero 
. "fie vielen ein heftiges Verlangen nach ihrer Perfon zu- 
rückgelaſſen hat. Sie ift geboren worden den 8. Febr. 
1675, ftarb den 4. April 1694, hat alfo gelebet 19 Jahre. 
So lebe denn ewig wohl und auch in Deinem Erlöfer, 
o! werthefte Seele. Utinam!?)‘ 

Wenn der Mutter der Grafin dieſe große Anhäng- 
lichkeit ded Kurfürften an das Andenken ihrer Tochter 


1) Iohann Wilhelm Herzog zu Sadfen, + 16335 Sophie Her: 
zogin von Pommern, Toter Kurfürft Johann Georg’s I., + 1635; 
Hedwig Kurfürftin von Sadfen, Gemahlin des Kurfürften Morig, 
+ 16523 dann mehrere Kinder. 

3) Auf diefe Grabſchrift erſchien eine haͤßliche Parodie. 
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rührend und werth und für ihr eignes Intereffe wichtig 
fein mußte, fo machte fie doch das Uebermaß feines 
Schmerzes auch beforgt und fie fuchte, ihn zu tröften 
und von dem Brüten über feinem Kummer abzuziehen. 
Sie ward aber befchuldigt, dazu Mittel angewendet ‚zu 
baben, die auf Seiten einer Dame und einer Mutter, 
deren Tochter fo eben verblichen, allerdings ſtark find. 
Sie fol ihn mit dem Gefellfchaftsfräulein ihrer verftor- 
benen Zochter, Agnes Dorothea von Kuhlau, in Be 
rührung gebracht, Iehtere auch deshalb fondirt und ganz 
bereit gefunden haben, die Stelle der Gräfin bei dem 
Kurfürften einzunehmen‘). In dem fpäter gegen fie er 
gangenen Urtel heißt ed ausdrüdlich, fie fe: 

„in der Ausfage fowohl, ald bei der Confrontation, 
theils gefländig, theild überführt, daß fie die Kuhlauin, 
unerwogen daß fie mit einem von Ponidau Ehelichen 
verfprochen geweſen, Sr. Churf. Durchl. zugeführt, 
ſelbige auch nachmals zwei Stunden lang geblieben, 
ingl. daß Sr. Churf. Durchl. ſie, Inquiſitin, zugeredet: 
Ew. Churf. Durchl.) werden doch umb meiner Toch⸗ 
ter willen die ganze Welt nicht meiden, und das Exem⸗ 
pel des Obriſten Malzahn’), welcher den dritten Tag 
nach feiner Gemahlin Zode mit feiner Hausjungfer 
hätte zugethan gehabt,' vorgeftellet, ferner Eliſabeth 





1) Es ift jedoch dies Iegtere von Seiten der Angeklagten beharr⸗ 
li geleugnet und dagegen behauptet worden, die Kublau fei vom 
Kurfürften ledigli in der Abfldyt berufen worden, feinen Kummer 
durch Erzählungen von der geliebten Todten zu mildern. 

2) Sie fol fonft die Gewohnheit gehabt haben, den Kurfürften 
Herr Sohn zu nennen. 

3) Es war das jedenfalls Hand Heinrich Leopold Freiherr von 
Malzahn, geb. 1640 + 1706, Furfählifger Kriegsratb, Kämmerer 
und Oberſt. Derſelbe war drei Mal verbeirathet, Die erite Ehe 
Bar unfruchtbarz in der zweiten erzeugte er 3, in der dritten 12 

inder. 
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Nitihin der Kuhlauin unter die Augen gefaget, was 
maßen dieſelbe Ihr verkündet, wie Inquifitin gegen 
Se. Churf. Durchl. diefe Reden geführet: Gnädigſter 
Herr, kann ed doch fo nicht dauern, Er fchlaffe bei 
der Kuhlauin, es ift ihm viel gefünder, Malzahn hat 
ed nach feiner Frauen Tode auch fo gemacht, Item bei 
der Gonfronfation, wie darauf die Kuhlauin gegen die 
Nitſchin fih vernehmen laſſen, ach wenn fie mir doc 
etwas geben könnte, daß der Churfürft mich liebete.“ 

Jedenfalls fol fie ziemlich überwiefen geweſen fein, 
dag ſowohl fie, als ihr verfrauter Freund, der Oberhof: 
jägermeifter von Erdmannsdorf'), dad Fräulein von 
Kuhlau verfchiedene Male bei dem Kurfürften eingeführt, 
dieſe fi) auch bei ihm unter vier Augen Stunden lang 
verweilt gehabt. Auch habe der Kurfürft das Fraulein 
täglich beichieft und auf die Erfundigungen nad ihrem 
Befinden die zartlichften Verficherungen erhalten. 

Indeß aud) diefe Berechnungen fehlugen fehl. Der 
Kurfürft hatte am Krankenbette der Grafin dad Blattern- 
gift eingefogen. Bald überfiel ihn ein heftiged Fieber, 
die Dlattern brachen auch bei ihm in bösartiger Weiſe 
aus, und fchon am 24. April 1694 ftarb er, im 26. Jahre 
feined Alters. 

Schon bei Lebzeiten der Gräfin waren allerlei Ge: 
rüchte von zauberifchen Mitteln, welche die Neitfchügeng 
angewendet, im Publicum umbhergegangen und felbft bis 
zu den Ohren des Kurfürften gedrungen, der fie aber 
ungläubig und ungnädig abwied. Sie begründeten fich 


1) Wolf Dietrih von Erdmannsdorf aus dem Haufe Köffern, 
geb. 1646 + 8. März 1723 ald Dberjägermeifter und Oberhaupt⸗ 
mann zu Noffen. Er war mit Johanne Ehriftine von Pflugk aus 
Kottwig verheirathet, hinterließ aber Feine Kinder. Sein Bruder, 
Hans Ernſt Dietrih, Hausmarfhall Auguſt's II., geb. 2. März 
1655, + 21. Xuguft 1720, pflanzte den Stamm fort. 
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nicht blos auf Vermuthungen, die der Aberglaube mit 
Rückſicht auf die ſo ausdauernde Anhänglichkeit des 
Kurfürſten an die im Allgemeinen, wie es ſcheint, ſehr 
unbeliebte Gräfin faßte. Es ift nicht zu leugnen, DaB 
die Damen in der That ſich felbft mit allerlei Gauke⸗ 
feien betrogen, fi dazu einer Anzahl zweideutiger 
Derfonen von niederfiem Stande bedient, und dabei 
noch obendrein untetlaſſen hatten, ſich durch reichliche 
Bezahlung derſelben ihrer Verfehwiegenheit zu verſichern. 
Sobald der Kurfürft die Augen gefchloffen hatte, ward 
das Geflüfter zum allgemeinen Gefchrei, und die unver- 
fennbare Xiebe, die das Volt zu dem durch mehrfache 
rühmliche Eigenfchaften gezierten Fürften gehegt hatte, 
der Iebhafte Kummer, den man über feinen frühen Tod 
empfand, fprach fich zunächſt in dem gebankenlofen 
Wahnglauben aus, daß die Neitichügend nicht blos das 
Herz des Kurfürften durch zauberifche Mittel der Gräfin 
zugewendet gehabt, jondern auch feinen eignen Tod be« 
wirft hätten, daß er von der Gräfin gewiffermaßen ins 
Grab nachgezogen worden und daß deren Mutter den 
darauf bezüglichen Veranftaltungen nicht fremd geblieben 
fei’). Und doch Eonnte der alten Generalin nichts un- 
erwünfchter fein, ald der Tod des Kurfürften! Doch 
wie gedankenlos find nicht immer die Urtheile des 
Yublicums, wenn ed von ftarten Empfindungen be 
megt wird. 

Der neue Kurfürft, Friedrich Auguft, als Kurfürft 
der Erſte diefed Namens, fpäter König von Polen und 
als folcher der zweite Auguft, war zwar ald Staats: 


1) Selbft die Landftände fagten in ihrer Präliminarfhrift vom 
1. December 1694: „es wolle verlauten, es fet dur allerhand bo⸗ 
ſes Beginnen und boshaftes Vornehmen gottlofer Leute der fo bes 
trübte Tod des Kurfürften veranlaßt worden.‘ 
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mann und Feldherr nur mittelmäßig, ald Regent vid- 
fach zu tadeln, namentlich auch der feinem Stamme eig- 
nen, feiner Zeit aber allerdings fehr fremden firengen 
Gewiſſenhaftigkeit ermangelnd, aber unbegabt war er 
nicht und auch nicht bösartig; er war aufgeflärt genug, 
um den Aberglauben der Menge nicht zu theilen '); er 
befaß Geift und Geſchmack; fein Urtheil, wo nicht Sinn- 
lichfeit oder Glanzſucht es trübten, war Flar und ein- 
fihfig, und ohne Noth und Vortheil war er gewiß nicht 
hart. Es war. ihm unangenehm, gegen die Aamilie 
einer Dame, die fein Bruder fo heiß geliebt und fo hoch 
geſtellt hatte, mit firengen und berabfegenden Maßregeln 
verfahren zu follen. Er wußte auch fehr wohl, daß die 
Gräfin weder, wie wol die den Mund wie gewöhnlid 
voll. nehmende Stimme ded Publicums fagte, Das Land 
ruinirt und demselben unerfchwingliche Summen gekoſtet), 
noch mit den Ihrigen einen ungebührlihen Einfluß auf 
weientliche Staatsfachen geübt hatte’). Auf der anderen 
Seite war der Andrang der Öffentlichen Meinung ge 
waltig und. die alte Neitſchütz hatte Feinerlei Fürfprecher. 
Die Kurfürflin « Mutter mahnte. Auch war nicht zu 
verfennen, daß Jene jedenfalls durd ihr Verfahren gegen 


1) Eben feine ihn von dem Standpunkte der lutheriſchen Ortho⸗ 
doxie entfernende „‚Aufflärung’’ mag ihm den Uebertritt zum Katho⸗ 
licismus erleidtert haben. | 

2) Auf dem Landtage von 1692 mußten die Stände 150,000 
31. Kammerfhulden übernehmen, die durch Johann Georg’s II. 
Kriege entitanden waren. Auf dem Landtage von 1694—95 übers 
nahmen fie 250,000 31.5 die Steuern wurden aber nicht erhößt, 
die Kriegöftener fogar anfehnlid vermindert. 

3) Einzelne Unfertigfeiten, wie Annahme von Geſchenken für 
Begünftigungen bei Iucrativen Geſchäften, lagen fo ganz in ver 
Zeit, daß fie felbft in England noch lange dffentiih ald Zubehör des 
Amtseinfommend hober Staatöbeamten veranfhlagt wurden. Der 
Allianz gegen Zrantreih würde der Kurfürft aud ohne die Rodlis 
beigetreten fein. | 
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die Kurfürftin, Durch Die Angelegenheit des Eheverſpre⸗ 
hend und. durch einzelne unableugbare Handlungen, 
welche, wenn. auch der aufgeflärte Zürft fie nicht für 
ſchädlich, oder irgendwie wirffam erfennen Fonnte, doc) 
in hohem Grade unfchidlich und von der damaligen 
Gefeßgebung wie von der Volksmeinung fchwer bedroht 
waren, ernfte Ahndung und Ungnade verwirft hatte. Er 
beichloß daher, jedenfall gegen die Generalin dem Rechte 
gange feinen Lauf zu laffen. Gegen die übrige Familie 
it nichtö vorgenommen worden, und fcheint diefelbe ſich 
mit Klugheit benommen und an dem Treiben der Ge- 
neralin und der Gräfin wenig Antheil genommen zu 
haben. Sie nahmen die Vortheile, die ihnen daraus zu- 
floflen, an, fcheinen aber nichtd gethan zu haben, das 
ganze Verhältniß zu fürdern. Vortheile zogen fie aller: 
dings. Der General von Neitfchüg, der früher nur eine 
wonaflihe Penfion von 85 Thlr. 4 Gr. bezogen, wurde 
ſchon am 9. Febr. 1692 zum Generallieutenant mit 
monatlich 200 Zhlr. ernannt, und diefer Gehalt bereits 
am 6. Juni defjelben Jahres verdoppelt. Sein ältefter 
Sohn wurde 1693 zum Gapitain der Orenadiere zu 
Pferd mit 55 Thlr. und bald darauf zum Oberften niit 
150 Thlr. Monatögage ernannt, erhielt 1694 ein Ba⸗ 
taillon und höheres Zractement, fowie eine. ,, Ergöglidy 
keit“ von 1200 Zhlr. aus der Generalkriegskaſſe. Der 
weite Sohn ward fehr rafch vom Gapitain zum Gene 
raladjutanten mit 100 Thlr. Monatögage und der dritte 
Sohn zum Kammerheren befördert. An die Generalin 
und durch fie an ihren Gatten wurden reiche Tafel⸗ 
und andere Gnadengelder gezahlt, auch LXieferungen an 
Brennholz, Victualien, Bein u. f. w. gereiht. Es iſt 
aber weder gegen den Generallieutenant von Neitſchütz, 
noch gegen deſſen Söhne die geringſte Beſchuldigung 
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vorgebracht worden‘), und die Gemahlin des Hofratt⸗ 
von Beichling, welche allerdings eine treue Gefährtin 
der Thorheiten ihrer Schweſter geweſen war, tritt bei 
dem Proceſſe nur als Vertheidigungszeugin auf. Daß 
der Oberhofmarſchall von Haugwitz bei der Angelegen 
heit feiner Stiefichwefter ganz unbeſcholten blieb, ift er 
wähnt worden. Ebenfo daß Beichling den erften Sturm 
in der Kerne abwartete. Nur der Vater des LKebtern 
büßte einige Zeit durch die lingnade feines Zürften?). 


1) Der Generalin ward allerdings aud vorgeworfen, fie babe 
ihre Schwiegertodter, ein Zräulein von Mütis, gezwungen, ihren 
dritten Sohn, den Kammerherrn zu ehelichen. Sie babe fie mit dem 
Kurfürften bedroht, der ihr fonft ‚„‚einen Zumpenhund geben und fe 
aufs Land fegen wollte.” Der Kurfürft Habe aber felbft geäußert: 
er koͤnne das Fräulein nit zwingen; der Kammerberr wäre cin 
unanfehaliger Kerl. Dagegen fol die Miltit bei der Unterfudung 
erflärt haben, fie hätte ihn freiwillig geheirathet. Sr farb übrigens 
1733 als Generalpoftmeifter. Bein Sohn, Craft Adolph, folgte 
im am 6. October 1733 zu Säulpferta im 16. Jahre. Wir fin 
den übrigens , daß gerade in der Zeit, wo jeme Vorgänge fid) zuge 
tragen haben müffen, nämlid am 18. Zebruar 1694, auf ein Io: 
dann Adolph von Keitfpüg auf Stoöſchid und Hohenfeld eine Johanna 
Louife von Miltig and Burkerstorf gebeirathet bat, die ihm am 1. 
December 1699 eine Tochter geboren. Das ift jedenfalld eine Toch⸗ 
ter des Geheimen Ratbs und Kanzlerd Heinrid Gebhard von Mil 
tig auf Burkersdorf (geb. 3. Rovember 1633 + 15. December 1688, 
verm. 10. Xuguft 1669 mit Marie Sophie von Liebenau) gemefen 
und 25. Rovember 1677 geboren. 

2) Er gelt für einen Pietiften, mard übrigens deſchuldigt, das 
Ghererfpregen concipirt, im Oberconfifterium zu Gunften einer Dops 
pelehe gewirkt, in der Abſolutionsſache pflichtwidria gebentelt, felbft 
im DIberhofgerigte die Unfertigkeiten der Keitihüge gefördert zu 
heben. Er erlich deshalb am 21. September 1694 ein großes Ver⸗ 
theidigungsfchreiben an Spener, woraus man manches über die eins 
ſchlagenden Berhandlungen im Oberconfiftorium, ſowie über den fitt 
hen Cifer der drestner Geiſtlichen erfieht. Es war das eine Ant: 
wort auf ein Zroftihreiben, welhes Speer am 12. Ecptember 
1684 an ihn in Betreff feiner Sutlaffung gerichtet hatte (f.: Spe⸗ 
ner's legte theologiige Bedenken, Art. IIL, Sect. CLV. p. 746). 
Denn er mußte im Xuguft 1694 abtreten und erhielt feinen Bors 
gänger, Hans Ernft von Knoch (geb. 15. Jannat 1641 + 17. Zuli 
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? 
die. Kurfürftin, durch die Angelegenheit des Eheveripre- 
hend und. durch einzelne unableugbare Handlungen, 
welhe, wen. auch der aufgeflärte Fürft fie nicht für 
fhadlich, oder irgendwie wirkſam erkennen fonnte, Doc 
in hohem Grade unfchicdlih und von der damaligen 
Gefeßgebung wie von der Volksmeinung ſchwer bedroht 
waren, ernſte Ahndung und Ungnade verwirft hatte. Er 
beichloß daher, jedenfalld gegen die Generalin dem Nechte- 
gange feinen Lauf zu laffen. Gegen die übrige Familie 
ift nichtö vorgenommen worden, und fcheint diefelbe fich 
mit Klugheit benommen und an dem Treiben der Ge: 
neralin und der Grafin wenig Antheil genommen zu 
haben. Sie nahmen die Vortheile, die ihnen daraus zu- 
floſſen, an, fcheinen. aber nichts gefhan zu haben, das 
ganze Verhältniß zu fürdern. Wortheile zogen fie aller: 
dings. Der General von Neitſchütz, Der früher nur eine 
monatliche Penſion von 83 Thlr. 4 Gr. bezogen, wurde 
ſchon am 9. Febr. 1692 zum Generallieutenant mit 
monaflig) 200 Zhlr. ernannt, und dieſer Gehalt bereits 
am.6. Juni deflelben Jahred verdoppelt. Sein ältefter 
Sohn wurde 1693 zum Gapitain der Grenadiere zu 
ie d mit 39 Thlr. und bald darauf zum Oberften niit 
Thlr. Monatögage ernannt, erhielt 1694 ein Ba⸗ 
heilen und höheres Zractement, fowie eine .,, Ergößlich- 
feit” von 1200 Thlr. aus der Generalkriegskaſſe. Der 
zweite Sohn ward fehr rafch von Capitain zum Gene 
raladjutanten mit 100 Thlr. Monatögage und der dritte 
Sohn zum Kammerheren befördert. An die Generalin 
und Durch fie an ihren Gatten wurden reiche Tafel⸗ 
und andere Gnadengelder gezahlt, auch Lieferungen an 
Brennholz, Victualien, Wein u. f. w. gereicht. Es ift 
aber weder gegen den Generallieutenant von Neitfchüg, 
noch gegen deſſen Söhne die geringſte Beſchuldigung 
25* 
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vorgebracht worden‘), und die Gemahlin des Hofrath 
von Beichling, welche allerdings eine treue Gefährtin 
der Thorheiten ihrer Schweſter geweſen war, tritt bei 
dem Proceſſe nur als Vertheidigungszeugin auf. Daß 
der Oberhofmarſchall von Haugwitz bei der Angelegen⸗ 
heit ſeiner Stiefſchweſter ganz unbeſcholten blieb, iſt er⸗ 
wähnt worden. Ebenſo daß Beichling den erſten Sturm 
in der Ferne abwartete. Nur der Vater des Letztern 
büßte einige Zeit durch die Ungnade feines Zürften?). 


1) Der Generalin ward allerdings aud vorgeworfen, fie babe 
ihre Schwiegertodter, ein Zräulein von Miltis, gezwungen, ihren 
dritten Sohn, den Kammerherrn zu ehelihen. Sie babe fie mit dem 
Kurfürften bedroht, der ihr fonft ‚‚einen Lumpenhund geben und fie 
aufs Land fegen wollte.” Der Kurfürft babe aber felbft geäußert: 
er könne das Fräulein nit zwingen; der Kammerherr wäre cin 
unanfehnlider Kerl. Dagegen fol die Miltig bei der Unterfuchung 
erklärt haben, fie hätte ihn freiwillig geheirathet. Er ftarb übrigens 
1732 als Generalpoftmeifter. Sein Sohn, Craft Adolph, folgte 
ihm am 6. Detober 1733 zu Schulpforta im 16. Jahre. Wir fine 
den übrigens, daß gerade in der Zeit, wo jene Borgänge fi) zuge 
tragen haben müffen, nämlid am 18. Februar 1694, aud ein Io: 
hann Adolph von Netfhüs auf Stöfhig und Hohenfeld eine Johanna 
Zouife von Miltig aus Burkersdorf gebeirathet hat, die ihm am 1. 
December 1699 eine Tochter geboren. Das ift jedenfalld eine Toch⸗ 
ter des Geheimen Raths und Kanzlers Heinrihd Gebhard von Mil⸗ 
tig auf Burkersdorf (geb. 3. November 1633 + 15. December 1688, 
verm. 10. Auguft 1669 mit Marie Sophie von Liebenau) gemefen 
und 25. November 1677 geboren. 

2) Er galt für einen Pietiften, ward übrigens beſchuldigt, das 
Eheverſprechen concipirt, im DOberconfiftorium zu Gunften einer Dop⸗ 
pelehe gewirkt, in der Abfolutionsfadhe pflihtwidrig gehandelt, felbft 
im Dberbofgerihte die Unfertigkeiten der Neitfhüge gefördert zu 
haben. Er erließ deshalb am 21. September 1694 ein großes Bers 
theidigungöfchreiben an Spener, woraus man manches Über die ein⸗ 
ſchlagenden Berhandlungen im Dberconfiftorium, fowie über den fitt 
lihen Eifer der dresdner Geiftlihen erſieht. Es mar das eine Ant: 
wort auf ein Troftfhreiben, welches Spener am 12. September 
1694 an ihn in Betreff feiner Sntlaffung gerichtet hatte (f.: Spe⸗ 
ner's letzte theologifhe Bedenken, Art. II., Sect. CLV. p. 746). 
Denn er mußte im Auguſt 1694 abtreten und erhielt feinen Vor⸗ 
gänger, Hand Ernft von Knoch (geb. 15. Januar 1641 + 17. Juli 
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Selbſt die Kuhlau fcheint ſich aus ihrer Eritifchen Ver 
wickelung geſchickt gezogen zu haben. Sie follte zwar 
auf Inquiſitionalartikel antworten, aber es geichah nach⸗ 
mals nicht, und fie heirathete fpäter einen Herrn von 
Amim'). 

Das Nächſte was geſchah, bezog fich auf den Volks⸗ 
verdacht in Betreff des Todes des Kurfürften. Die 
Gräfin Rochlitz hatte ein von den Kopfhaaren ded Kur: 
fürften geflochtened Haarband beftändig an dem bloßen 
Arme gefragen. Diefed ward zwar ihrer Leiche anfangs 
abgenommen, aber, verfchiedener Warnungen ungeachtet”), 
wieder angebunden und mit in den Sarg gegeben. Man 
hielt das für fchadlic und befchloß, obwohl es nun frei- 
ih in jedem Falle zu fpät war, die Leiche der Gräfin 
audzugraben, zu unterfuchen und ihr alles WVerbächtige 
abzunehmen. Died gefhah am 30. April, früh 10 Uhr. 
Die dazu requirirten Zeugen wurden vor dem Altar an 
die nothwendige Verfchwiegenheit erinnert. Man unter: 
fuchte die LXeiche, unter Zuziehung von Barbieren (Chir⸗ 


1705), welden Schöning einen honetten Schurken zu nennen pflegte, 
vu Rachfolger. 1608 ward er aber, in Folge der Hofgunft feines 

ohnes, wieder eingefegt und blieb bis zu feinem am 6. September 
1703 erfolgten Tode im Amte. 

1) Ehriſtoph Ernft von Arnim auf Walda, Furf. Hofrath, aräfl. 
Promnigifsher Präfivent, aus dem Haufe Pretſch, heirathete Agnes 
Dorothea von Kuhlau aus Braunsdorf, und + 5, März 1721 im 
46. Jahre. Sie gebar ihm 5 Kinder, das ältefte 1702, das jüngfte 
1717. Ein Sohn diefer She wurde fähfifher Generalmajor und 
Dberzeugmeifter. Ob der ruffifhe Gontreadmiral Baron de St. Hi⸗ 
laire, welden die Schwefter jenes Chriſtoph Ernſt, Charlotte, zum 
Gatten hatte, derſelbe ift, welder vom 5. Auguft 1724— 31. Mai 
1735, wo er fterb, auf dem Königftein in Haft war und al& fran⸗ 
zoͤfiſcher Admiral bezeihnet wurde (Th. II., 264), müffen wir für 
jegt dabingeftellt fein laſſen. 

3) Wenn fi diefe auf den Zall des Königs Wilhelm II, bezo⸗ 
gen, welcher bis zum Tode ein Haarband ſeiner Gemahlin trug, ſo 
waren fie nicht zutreffend. Denn Wilhelm überlebte ja die Koͤnigin. 
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urgen) und Weibern, auf dad Sorgfältigſte, fand aber, 
außer einigen, in ein Papier gewiddten, ſehr kurzen 
braunen Haaren, dem Portrait ded Kurfürften und dem 
Haarband, nichts Verdächtiges). Diefe Etüde nahm 
man heraus. Die Leiche wurde bald darauf auf dem 
freien Platz in der Gegend des Hofbraubaufed, an einer 
jetzt unbefannten Stelle, in aller Stille beerdigt. 

Nun begann ein fiscalifcher Proceß gegen die alte 
Gaeralin von Netfhüg und ihre Werkzeuge und Hel⸗ 
feröhelfer, welche ſämmtlich Ende Juni verhaftet wurden. 
Die Leitung der Unterfuchungen wurde dem damaligen 
Amtmann zu Dresden, Johann Sigismund Leifter, und 
dem Stadtrat dafelbft gemeinichaftlih übertragen’). 
Zur Zafjung ded Erkenntniffes über die Generalin tra 
ten, auf Iandesfürftlichen Befehl, die Suriftenfacultat zu 
Leipzig und ter dafige Schöppenftuhl zufammen, und 
erkannten im October 1695, daß fie auf 15 Frageftüde 
unter den Daumftöden und auf 51 Frageftüde unter 
der fogenannten Schärfe zu antworten habe. Ein wei 
teres Erkenntniß fcheint über fie nicht abgefaßt worden 
zu fein und es ift felbft ungewiß, ob die Zortur wirt 
lich an ihr verfucht, oder ihr durch kurfürſtliche Gnade 
erlaffen worden’). Gewiß ift ed, daß fie nachher ganz 


1) Der Bericht über die Leichenbeſichtigung ift neuerdings abge- 
druckt in Schletter's Annalen der Griminal-Nehtöpflege, Jahrg. 
1849, Der., S. 2335 fl. 

2) Die Generalin wurde auf das Rathhaus ind Quatemberſtüb⸗ 
hen gefegt und von vier Mann bewadt. 

3) In handſchriftlichen Mittheilungen fagt Klotzſch, der das Beſte 
über diefe Sache gefhrieben, ausdrücklich: „obwohl fie deshalb mod 
mals vertheidigt wurde und auch ihre Zamilie fih für fie verwendet, 
fo ward fie dennoch gemartert, hielt aber ihre Pein mit einer be 
wundernswärdigen Standhaftigteit aus.’ Gr erzählt aud, daß Per⸗ 
fonen, die fie zu Gaußig gefannt und mit ihr Umgang gepflogen, 
ihm verfidert hätten, man babe an ihren Armen die Spuren bes 
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in der Stille, auf dem Gute ihres Sohnes, des Gene: 
ralmajord Rudolph Heinrich von Neitihüg, zu Gaußig 
an der meißnifch = oberlaufigifchen Grenze, gelebt hat und 
dafelbft am 3. Juli 1713, 63 Jahre alt, verftorben ift. 
Ihr Gemahl war ihr bereitö am 22. April 1703 im 
Tode vorangegangen. Diefer fol auch Das jegige Schloß 
in Gaußig gebaut haben, und ed wird noch dafelbft er: 





Schnürens fehr deutlih gefehen und fie babe ſolche durch Handfchuhe 
der Beobachtung forgfältig zu entziehen gefuht. In dem dagegen, 
was er über die Sadye druden laffen, erklärt er, nit zuverläfftg ans 
geben zu fünnen, ob das Urtel wirklich an der Inquifitin volftredt 
worden fei. In denjenigen Xcten, weldhe dem Herrn Prof. Schletter 
orgelegen, findet fi eine handfhriftlide Notiz, wonach die Gene: 
ralin mit der ihr zuerfannten Tortur bis zur Leiter wirklich belegt 
worden und kurz darauf verftorben wäre, weshalb ihretmegen fein 
Endurtel gefproden worden fei. Diefe Racricht, von der aud der 
Herausgeber bemerkt, daß fie aus ziemlich neuerer Zeit datiren dürfte, 
ift, offenbar falfh, indem die Seneralin, nah dem Kirchenbuche von 
Gaußig, erft 1713 geftorben ift. Daß Fein Endurtel gefproden wor: 
ben, beweift, daß der Proceß gegen fie durd irgend einen Gnaden⸗ 
net niedergefhlagen worden, wobei freilih noch ungemwiß bleibt, ob 
por oder nad der Tortur. Im einer und vorliegenden andermweiten 
handſchriftlichen Mittheilung wird verfidhert, das erfte Urtel fei in⸗ 
fomweit gemildert worden, daB man nur den niederften Grad der 
Zortur gegen fie babe anmenden laffen. Der zuverläffige Gretſchel 
fagt in feiner Geſchichte Sachſens (II, 466) mit Beftimmtheit! ver 
Kurfürft babe ihr die Zortur erlaffen und ihr nah 11% Jahren die 
Zreiheit wieder geſchenkt, gibt jedod Feine Duelle an. Es liegt uns 
die Abfchrift eines angeblih über ihre Sache eingeholten Informat⸗ 
urteld, ohne Ortsangabe und Datum, vor, worin der Fall mit. fin- 
girten Namen verhandelt wird, und worin es im Cingange heißt: 
ed fei ihr gnaͤdigſt anderweite Defenſion verſtattet worden. Dieſes! 
Urtel iſt ihr günſtig und läuft zuletzt auf einen Reinigungseid hin⸗ 
aus. Iſt daſſelbe kein blos fingirtes, oder nur von den Reitſchühgens 
als rechtliches Gutachten eingeholtes, fo erwädft ‚die Zrage,.. ob es 
jur völligen Anwendung dir Tortur, oder zur Milderung derfelben 
geführt bat, oder fruchtlos geblieben if. Wir follten denken, how: 
dad leipziger Urtel, mit feinen auf offenbare : Ungereimtheiten ges 
rihteten peinlihen ragen, hätte einen Zürften wie Friedrich Auguſt 
anmidern müffen. Ueberdem war die Sade nit mehr neu, und er 
konnte fie einfchlafen laſſen. : 
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zählt, daß die Generalin während des Baues fleißig 
auf dem Gerüfte gefponmen und fo die Arbeiter beauf: 
fihtigt habe. Noch 1832 befand fih ein Portrait von 
ihr im Bilderzimmer des dortigen Schloſſes, worin fie 
fpinnend abgebildet war"). 

Bei dem Proceffe, hinfichtlich deſſen und wenigftens 
das erwähnte Erfenntniß, ſowie Auszüge aus den Schrif- 
ten des fiscalifchen Anklägers und des Vertheidigers 
vorliegen, fommen natürlich eine Menge Nebenbefchulbdi- 
gungen vor, deren Urgirung man nicht thunlich » oder 
nicht nöthig fand, die aber doch Züge zur Charakterifi- 
rung der Zeit und der Menfchen bieten. Was man zu 
lebt ale fo wichtig und ;wahrfcheinlich annahm, Daß man 
die peinliche Frage darauf zu richten befchloß, werden 
wir weiterhin anführen. Manches ift auch fchon im 
Dbigen berührt und benugt worden. 

Was zeither nur andeutungsweife erwähnt wurde 
und was zur Charakterifirung der Zeit dad Intereffan- 
tefte ift, das find Die abergläubifchen Verſuche, allerlei 
Liebeszauber zu üben, Neigungen und Abneigungen zu 
erweden, auch, wie wenigftens die Anklage behauptete, 
durch Zaubermittel am Leben zu ſchaden. Man muß 
fih, bei Betrachtung diefer faft durchgehende höchſt 
albernen, zum Theil efelhaften Operationen, an eine 
Zeit erinnern, wo man felbft in hoben und gelehrten 
Kreifen noch feit an Wahrfagen und Nativitätftellen 
glaubte, wo die Hofdamen fih mit Amuleten bebingen 
und die Hofcavalierd ihre Spielgelder in von Fleder⸗ 
maushäuten genähten Beuteln bei ſich frugen, um fer 
nered Glück zu haben. Der Überglaube war nicht blos 
auf Seiten der Neitfhügifchen Damen. Yuch von der 


1) Rah handſchriftlichen Mittheilungen. 
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Gegenfeite wurden, im tiefften Geheimniß, die Zimmer 
ded Kurfürften mit einer Wurzel durchräuchert, um ihn 
von der Rochlitz abzuziehen. Selbſt die Richter der Ger 
neralin, obwohl fie allerdings weniger den Effect, ale 
die ſchuldbare Abficht der angewendeten Mittel ind Yuge 
fofien, haben doch an die Möglichkeit einer Wirkung 
derfelben geglaubt. 

Namentlich tritt dad bei dem erften und fehmwerften 
Anklagepunfte hervor, bei der Beſchuldigung nämlich, 
daß die Generalin durch zauberifche Mittel den Tod des 
Kurfürften Johann Georg III. herbeigeführt habe. Das 
Dazu angeblich angewendete Mittel ift allerdings ein be- 
kanntes, was ſchon in antifen und italienifchen Zauber: 
gefchichten feine Rolle fpielt und jedenfalld mehr myſtiſch⸗ 
poetifched bat, ald Die meiften folgenden. Es follte 
namlich ein Wachsbild des Kurfürften, eine Hand lang, 
gemacht und an einem Spieße bei Iangfamem Feuer ge« 
brannt worden fein. Cine gewifle Krappin, die zu den 
niederen Vertrauten der Generalin gehörte, follte einige 
Zage nad) dem Tode des Kurfürften zu der Oberſtwach⸗ 
meifterin Anna Margaretha von Drandorf gekommen 
fein und ihre handeringend geklagt haben: fie fei Dieje- 
nige, Die den Kurfürften ums Xeben gebracht; Die Gene: 
ralin N. babe fie dazu beredet, damit der Kurprinz zur 
Regierung komme; fie babe ed durch eine Here Namens 
Margarethe bewirkt. Sie fol erzählt haben: „Wir 
haben ihn in euer. getödtet, es kränket mich nichts fo 
fehr, ald daß er fich jo quälen müflen; er mußte fi 
wie eine Made winden, ich fehe ihn noch vor meinen 
Augen, fein Herz hat in feinem Leibe gebrannt, wie ein 
Licht; wir haben nicht den Leib, fondern den Geiſt ge 
quält, Dabei er eine Mattigkeit gefühlt und ſich nad 
und nach verzehren müflen.” Sie wüßte, daß fein Herz 
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im Leibe ganz verzehrt und wel gewefen fein müſſe. 
Hier finden nun die Urtelöverfaffer eine Beftätigung in 
dem Gutachten des Keibmedicus Francke, worin es heißt: 
‚die Zunge ded Kurfürften war auf beiden Seiten hart 
angewachien, fah violett und röthlih aus, war mittel⸗ 
mäßig ohne einig Blut, wie auch das Herz von Feiner 
fonderlichen Größe, fintemal in feinem ventrieulo deſſelben 
- einig Blut, noch auch faft in dem ganzen übrigen Leibe 
befunden worden.‘ Sowohl die Krappin ald die Mars 
garethe Ieugneten aber alles, wie das auch die Generalin 
that, und blieben auch unter der Tortur beim Leugnen'), 
Wir finden nicht, daß Die Frau von Drandorf befragt 
worden, warum fie nicht gleich damals gerichtliche Ay: 
zeige über die Sache gemacht’); ebenfo wenig, daß die 
Unterfuchung darauf gerichtet worden, wie. es zugegan: 
gen, dag die Krappin der Frau von Drandorf .ein ſo 
gefährliches Geheimniß entdeckt. Die Richter muůſſen 


2 
1) Außer der Ausſage der Drandorf hatte man nichts. "Bidhr 
wat bei einer Hansfudyung ‘bei der ‘,, Here Margarethe *- ein : 

mit verſchiedenen Rampen, worunter auch der des Kurfürftien Iahaup: 
Georg UI., gefunden worden, fowie fonftige, angeblich ul iefen Ser 
bezügliche Papiere. Die Kammerfrau der Gräfin, vie Nitſchin, fastl 
aber aus, daß-diefeldben nur begwedt hätten, den alten Reitſchützens 
die Sunft des Kurfürften wieder zuzumanden. 

2) Gegen die Neitfhüg wird noch geltend gemadt, daß fie ven 
dieſer Nachrede gewußt und nichts darauf gethan habe; fie fagt, ſte 
babe die Nachrede nicht ſonderlich geachtet. Aud wird bebauptes, dis 
Sache fei dahin, vermittelt worden, daß die Krappin fih an andere 
Orte gewendet, wozu ihr die Sräftn 10—12 Thlr. gegeben. : "Bol 
der Drandorf heißt ed im-Anformaturtel: fie fei der Generalin Zeim 
dig, und vieler Meincide überführt. Ebenda wird behauptet, die Ge⸗ 
neralin habe allerdings die Krappin erft vor Notar und Zeugen zur 
Rede fegen laffen und dann die Sache geriätlih gerüget.. Sie‘ 
vernommen und felbft von dem Kurfürften Johann Georg: IV..ber 
fragt worden. Sie habe aber alles geleugnet, fi mie eine Körrin 
geberdet und fei aus der Stadt gewiefen worden, worauf ihr de 
Gräfin, „nah ihrer mitleidigen Art”, noch einige Aehrpfennige‘e anf 
ben Weg geſchickt. 
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er die Sache für foweit erwielen gehalten haben, daß 
Die peinlihe Frage gegen die Frau von Neitſchütz, 
b. zwar mit der Schärfe, zunächft auf folgende Punkte 
ichtet willen wollten: 

„Ob fie nicht eine Here fei und fich der Zauberei be⸗ 
Ten? Ron wem, audy wie und was Maße fie foldhe 
ernet? Mer ihr hierzu fonderfih und vornehmlich 
Heltung gegeben? Ob fie nicht weiland Churfürft Johann 
org III., glorwürdigen Andenken, durch Zauberei 
vdtet, oder tödten laſſen? Wie und auf was maße 
eigentlich Damit zugegangen? Db fie nicht dieſe er 
reckliche That in dem Abfehen und zu dem Ende vor- 
nommen, damit, wenn Se. Churf. Durchlaucht aus 
m Wege geräumt, ihr Ehemann bei ded Herrn Suc- 
ssoris Churfürft Iohann Georg IV. Churf. Durchlaucht 
ederum in Dienfte, und fie beiderfeitd in Gnade ge- 
gen möchten? Ingleichen daß fie an Ge. Churf. 
urchlaucht Johann Georg II. fih rächen, und bie 
iſchen Höchſtgedachtem Churfürft Johann Georg -IV. 
me. Durchl. und ihrer Tochter angefponnene Liebe 
Her fortgelebt werden könnte?‘ 

Die angeführte „Here Margarethe‘ war eine alte 
au aus Zimig am Spreewalde in der Niederlaufig, 
it Namen Anna Schuftein. Da fie oftmals in die 
ande der Iuftiz gefallen war, fo hatte fie für gut be 
nden, ihren Namen in Anna Margarethe Burmeifterin 
. verwandeln. Sie folte in einem Bauerhäuschen 
ohnen, wo man auf der Leiter zu ihr fleigen müſſen. 
jr gemöhnliche® Gewerbe war Kräuter zu fammeln. 
ach der WVerficherung ihres Wirthes und feiner Frau 
itte fie jedoch fleißig, oft auf den Knieen, gebetet, in 
jüchern gelefen, und fich drei Mal des Jahres das Abend- 
ahl in deffen Wohnung fpenden laflen. Daß fie den 
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Neitihügens, bei denen fie der oft erwähnte franzöfı 
ſche Sprachlehrer Saladin eingeführt hatte, bei allerld | 
abergläubifchen Dingen behilflich gewefen, fcheint gewiß. 
Sie wurde am 14. December 1694, nad eingeholten 
Interlocut, peinlich befragt, follte, nad) einem zweiten 
Urtel, mit Staupenfchlag des Landes verwielen werden, 
ftarb aber am 5. Zebruar 1695 im Gefängniffe. Ba | 
ihrer Peinigung fand man nach den Acten einiges Auf: 
fällig’). Es hieß darin: 

„Wobei denn ferner zu bemerken, daß, weil fie un 
‚ ter der Bruft eine ziemlich zugeheilte Narbe gehabt, und 
ſolches nachdenklich gefchienen?), der Scharfrichter mit 
einem ſpitzigen Inftrument bineingeftochen; fie bat aber 
fein Merkmal, daß fie es fühle, von fich gegeben, bie 
man fie gefraget, ob fie es fühle, Darauf fie zu fehrein 
angefangen, und bat die Vermundung Fein Blut von 
fi) gegeben, bis auf Die legt ein mweniged.”’ — — — 
„Und bat man objerviret, daß diefelbe die ganze Zortur 
über am Leibe kalt geweſen und, wie ſonſt ſolche Per 
fonen pflegen, nicht einen Tropfen gefehwiget bat, welche 
die Scharfrichter felbft jeher gewundert. ‘' 

Mit Hilfe derfelben Perfon follten die Neitſchützens 
einen Xiebedzauber gegen den abfrünnigen Freier de 
Fräuleind, den Herrn von Harthaufen, verfucht Haben. 
Die Generalin habe von der Margarethe Kräuter ver 
langt, welche feine Liebe feſſeln follten. Sie habe zwei 
Säckchen befommen, auch feinen Namen nebft andern 
auf Pergament fchreiben und ins Feuer werfen müffen. 


1) Säletter a. a. D., ©. 237. 

2) Es gehörte zu der Theorie des Herenglaubens, daß der Teu⸗ 
fel den Perfonen, die fid mit ihm in ein Bündniß einließen, bei 
deffen Abfepliefung eine Wunde beibringe, an deren Narbe fi Gr: 
fhelnungen zeigten, wie hier befhrieben. 
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Das Fräulein habe ihre, der Kuhlau und der Ritichin 
daare, Urin und das Kehricht aus allen vier Winkeln, 
mter Herfagung einiger auf ihn gerichteter Worte’), in 
nem Zöpfchen gequirlt, auch ein Pulver für ihn bereit 
jehalten. Diefe Dinge wurden von der beklagten Seite 
richt Durchgängig in Abrede geftellt, vielmehr behauptet, 
ya die ganze, nicht abzuleugnende Verbindung mit der 
Margarethe zum Theil um Harthaufen’d willen, zum 
Theil um die Gunſt Sohann Georg’3 IH. für den Ge- 
seral wiederzugewinnen, angeknüpft worden fe. Doch 
bob man das Meifte auf die Gräfin, welche dergleichen 
Dinge mit ihrer Kammerfrau, der Eliſabeth Nitichin, 
mit welcher fie vertraulicher, ald mit ihrer Mutter, um- 
jegangen, getrieben habe’), machte auch darauf aufmerf- 
jam, Daß das Meiſte in eine Zeit falle, wo die Neigung 
des Fürſten zu der Gräfin fchon entfchieden, folglich 
fin Grund gewefen fei, fich ernftlih um Harthaufen zu 
befümmern. Bemerkenswerth ift übrigens, daß Die Mar: 
garethe erklärt haben fol, fie fünne dem Fräulein Hart: 
hauſen's Liebe nicht wieder verfchaffen, weil derjelbe 
wiffe, daß fie einen ausfchweifenden Lebenswandel führe. 
Das erfte Urtel laßt übrigens auch darauf zwei pein- 
liche Kragen „mit der Schärfe” richten, ob die Gene 
ralin: ‚‚nicht anfangs den Herrn von Harthaufen durch 
zauberiiche Mittel zur Liebe ihrer Tochter bringen wollen? 
Wie und was maße fie folches zu Werke zu richten fich 
bemühet?“ 

Das Meiſte von dieſen Dingen bewegt ſich natürlich 


1) „Ih quirl', ich quirle wie ein Bär, 
Ach, wenn doch käm Haxthauſen ber.’ 
Das wird wol ein Scherz leichtfertiger Mädchen geweſen ſein. 
2) Daneben wird auch behauptet, das Gequirlte ſei gegen das 
digige Fieber gebraucht worden. 
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um Johann Georg IV. Es wird hier klägeriſcher Sets 
zuvörderſt Darauf aufmerffam gemacht, daß derfelbe fid 
anfangs verüchtlich uber das Fräulein ausgeſprochen, 
daß er auch ſpäter die Briefe, die fie an ihn gefchrieben, 
von ſich gegeben und verbrennen laſſen, auch namentlich 
ald er fi mit der Kurfürſtin in ein Chegelöbuiß em 
gelafien, den Borfag gehabt, fie gänzlich aufzugeben, 
nachgehends aber nicht von ihr zu laſſen vermocht habe. 
Die Margarethe jagt der Generalin ind Geht, fie habe | 
gegen erfiere die Worte gebraucht: „Kann es nicht fein, 
dag man zwei Perfonen könne zufammenbringen, daß 
fie einander recht liebeten; meine Zochter und eine hohe 
Perſon gehen wohl zufammen, aber es iſt noch nicht 
rechte Liebe‘). Die NRitichin verfichert, daß fie der Krappia 
Haare, welche von der Fräulein Reitſchüz und dem 

‚ „umd zwar die erften von dem ſcham“ s 

wehen, babe zubringen müſſen. Die Krappin fagt aus: - 
das Fraulein habe, wenn fie den Kurfürſten angegriffen 
gewiſſe Charaftere, die fie aus dem Sprachlehrer Sala 
din gehörigen Büchern abgeichrieben, in ihre Dand ge 
zeichnet, auch etwas in den Mund gmemmen, wenn fk 
ihn geküßt. Derſelbe Sprachlehrer bat dem Frümlan 
auch eine Rabenfeder gegeben, womit ſie etwas in die 
Hand geſchrieben. Chriſtiane Fehnertin ſagt gegen den 
Johann Meier Vogel, Scharfrichter zu Cr, au: 
daß er ihr, als fie bei der Scharfrichterei zu Pirna fich 
in Dienfien befunden, ein „alt verlegen Schloß“ gewie 
fen und dabei vorgegeben, wie er damit machen könne, 
daß zwei Perfonen einander lieben, auch einander gram 
werden müßten; habe auch befannt, daß er öfters in 


1) Die Gemeralin will dabei nur Haxthauſen im Sinne gehabt 
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dem Neitſchütziſchen Haufe geweien, und daſelbſt fehr 
bedient würde, auch einen feinen Pfennig darin erwor: 
ben habe. Derfelbe Scharfrichter ſoll auch gefagt haben, 
die Gräfin habe zwei Teufel, die ihm viel zu thun mad» 
ten; die Gräfin und ihre Mutter hielten den Kurfürften 
[o gefangen, daß es unmöglich fei, „von dem Aaſe“ 
befreit zu werden‘). Ein „Doctor“ fol erklärt haben, 
die Gräfin habe drei Zeufel gehabt; zweie habe er ge: 
bannt; mit dem dritten, Zränzel mit Namen, welches 
der Xiebeöteufel ſei, habe er nur den Accord machen 
fönnen, daß er von der Gräfin weichen wolle, wenn er 
ihm einen ſchwarzen baieriſchen Pfennig ſchaffe. Diejen 
Franzel babe fie auf der linken Bruſt in einem kleinen 
guͤldenen Büchslein getragen. Dazu bemerft das Urtel: 
»„Wobey denn nicht zu übergehen, daß die Grafin 
mit der :Inquisitin wißen beydes, am Halfe und auch 
iw:dem Schublade des Unterrodes, fonderliche ſäckchen, 
von welchen man, dag spiritus familiares darin wären, 
vermuthet, getragen”), und berührten Schubfad jederzeit 
ſelbſt zugeſtecket; dann Inquisitin vor Churf. Durchl. 
gleichergeſtalt ſäckchen verferttiget?) und deren unter an- 
dern auch: in ihres Sohnes Rudolphs wie auch der 


1) Diefer Scharfrichter Bogel bat in der Tortur alles geleug- 
net, wohl aber fehr wahrhaft erklärt: er babe fie alle zufammen 
betrogen. 

2) Als die Gräfin in Todeszügen lag, nahm man ihr zwei Süd: 
den vom Halfe ab, in deren einem dad Kleidchen ihres jüngften 
Bruders, in dem andern ein Stückchen von ihrer Schwefter Hemd, 
worin fie zuerft die Menftruation gehabt, geweſen fein fol, wozu 
die Zeugin bemerft: „und würden die meiften Dames allbier der- 
leihen Sädhen tragen.’ Das find alfo wahrſcheinlich Amnlete 
geweſen. 

3) Das ſcheinen auch unverfängliche Amulete geweſen zu fein. 
Der Kurfürft bat ein Säckchen getragen, worin drei Rautenknöpfchen 
gewefen, „ſo gemeinigli fürs Fieber gebraudt werden. ’‘ 
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Srafin Kindes Kleidchen genähet; 2 LXäpflein, deren 
eined von der Gräffin Hemde, darinnen fie menstruo la- 
boriret, das andere aber Churf. Durchl. befchwiget, und 
welche beyde befagte Graffin nebft der Kuhlauin an ei⸗ 
nem Charfreitage in der Bartholomat Kirche vor Dred: 
den, die Xiebe zwilchen Sr. Churf. Durchl. und mehr: 
befagter Gräfin fefte zu machen, zufammengewidelt, in 
eine Schachtel verfiegelt und bey fih in Verwahrung 
gehabt.” 

Das Urtel will in diefer Beziehung Die peinliche 
Frage „mit der Schärfe‘ auf folgende Punkte gerichtet 
willen: „Ob fie nicht hierauf, und als Churfürft Sohann 
Georg II. Todes verblichen, fih Höchſtgedachten Chur 
fürft- Johann Georg IV. Churf. Durchlaucht gleicherge 
ftalt durch Zauberei wirklich dahin gebracht und getrie⸗ 
ben, daB diefelbe ihre Tochter fo ganz ungewöhnlid 
und unnachläßlich lieben müffen? Durch was Mittel 
fie diefes zumege gebracht? Wen fie hierbei gebrauchet, 
und wer Rath und Anfchlag hierzu gegeben? Db nicht 
ihre Tochter die Gräffin gewifle Spiritus familiares ge 
habt? Wie fie dazu kommen?“ 

Meiter follten die Neitſchützens Zaubermittel verfucht 
haben, um bei dem Kurfürften Widerwillen gegen feine 

* Gemahlin zu erzeugen. Die Generalin follte vermittelt 
haben, daß das Zimmer der Kurfürftin Durch ein ‚ver 
dächtiges Rauchwerk“ ausgeräuchert worden '); fol in 
Torgau zu einem Planetenlefer gefchieft und ihn haben 
fragen laſſen, ob er nicht machen könne, daß zwei Per 
fonen einander gram feien. Der Kurfürft felbft babe 

zum öÖftern geklagt, „es müßte ihm doch etwas gemacht 


1) Die Angeklagte behauptete, der Kurfürft habe diefes Rauch⸗ 
were und deffen Zubereitung von einem Italiener gelernt. 


2d 
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orden oder im Bette fein, daß, wenn fie bei Dero 
jemahlin bleiben wollen, Ihm ganz übel und fo angft 
rede, daß fie Darüber fchwißeten, fo wäre ed auch nicht 
nders, alß wenn fie jemandt bei dem Arm aus dem 
jette rausreißen wollte, und fte fich übergeben follten, 
nd hielte Diele Befchwehrlichkeit fo lange an, bis fie 
nieder in Dero Gemach famen'). Der Kurfürft hatte 
bh auch mehrmald, wenn er bei der Grafin EChocolade 
etrunfen, übel befunden, weshalb ihm die Leibmedici 
erathen, Feine Dafelbft zu genießen. Man fcheint ger 
laubt zu haben, daB auch in diefe Chocolade irgend 
was gethan worden, was feine Liebe zur Gräfin ver- 
wehren ſollte“). Sonft ward der Generalin auch vor: 
eworfen, daß fie die Kurfürftin bei deren Gemahl öfters 
erunglimpft, ihr verdrießliche Mienen gemacht, ihr nach» 
eredet, daß fte fich fchminfe?), den Kurfürften, wenn er 
egen feine Gemahlin erzürnt gewefen, wie namentlich 
m 24. Februar 1694 zu Pillnig, weiter aufgereizt‘) 
abe, auch nicht leugnen könne, daß fienach dem Zode der 
Brafin den SKurfürften überredet, derfelben wäre Gift 
eigebracht worden, worauf der Kurfürft fich entrüftet 
md fich vernehmen laſſen, er wolle einige Perjonen von 


1) Die Generalin behauptete, das fei nit cher geiheben, als 
a die Kurfürftin die Matragen verändert und diejenigen gebraudt, 
vorauf fie mit ihrem erften Gemahl gelegen. Der Kammerdiener 
es verftorbenen Kurfürften aber, Nouffeau, der überhaupt den 
Reitihügens nicht grün geweſen zu fein ſcheint, behauptet, es babe 
omderlid von der Zeit den Anfang genommen, da die Gräfin aufs 
Shlo$ Fommen. 

2) Der Sammerdiener Gebhardt ward deswegen gefoltert, geftand 
ber nichts. ' 

8) Sie behauptete, der Kurfürft habe das felbft gefagt. 

4) In der Nacht darauf war die Gräfin beim Kurfürften geblies 
ben, „welches Inquisitin izo gleihfam als ein bonum factum nidt 
mmdeutlih billiget.” Sie behauptete, es fei zur Begütigung des 
Kurfürften geſchehen. 


ſes Aittel bedicut. Taf Re De 

ksude A. Gemablſin, ba Er. Churf. Durchlaucht viel⸗ 

fältig wersustmrfiet und durch ihre Zechter verungim 

zen leten? Tb Re wicht infenterbat am 21. Februn 
zu 


immer mehr und dabin gerriget ‚ a Ric Fran Gemahlin 
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ab Medicorum (!) einmahl abgenommen, dennoch der 
eben wieder angethaen und fonft alleriy Ding in 
Sarg geleget worden. Doc) richtete man hierauf Feine 
Anliche Frage. 

Dagegen befchäftigte man fich viel damit, daß die 
jeneralin ihre Zochter dem Kurfürften proftituirt und 
win Das Verbrechen der Kuppelei begangen habe. Daß 
bei Gewinn gefucht worden fei, wollte man aus den 
tortheilen erweiſen, welche die Familie aus dem Ver⸗ 
Htniffe gezogen. Die Generalin hatte angeführt, daß 
e die Familiarität des Kurfürften mit ihrer Tochter 
icht vermehren fünnen, fie aber keineswegs des Vortheils 
ılder zugelaffen babe. Aus dem Umſtand, daß fie (zu 
zer Entfchuldigung. gegen einen andern Vorwurf) an- 
Führt, der erfte Beilchlaf ihrer Zochter mit dem Kur- 
wften fei nicht eher, als da das Eheverlöbniß mit 
yaxthaufen wieder aufgegeben, und zwar im October 
8 erfien Regierungsiahres des Kurfürften gefchehen, 
Yg man den nicht ganz fihern Schluß, fie müfle „von 
wührtem Beyſchlaff gute Wiflenfhaft gehabt haben. “ 
8 wenn fie die Sache nicht erft fpäter hätte erfahren 
nen! Die Nitichin hat allerdings ausgefagt, der 
herfürft habe zu der Srafin gefagt: „Billgen, ed wäre 
lit unſer inclination nicht foweit fommen, wenn nicht 
äne Mutter gethan; die ift capable, einem alled zu 
berreden. Wann und mit Bezug worauf das gejagt 
worden, ift aber nicht zu erfehen. Won Seiten der Ver 
yeibigung wird dagegen behauptet, Die Bekanntichaft des 
durfürſten mit dem Sräulein fei längft ſchon angefnüpft 
eweſen, bevor die Mutter davon Kunde erhalten; fo- 
aid. fie etwas davon gemerkt, habe fie heftig dawider 
eſprochen und ihre Zochter in „ſcharfer Zucht und 
mnauer Dbficht” gehalten. Der Kurfürſt felbit babe 
.M. 3 
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oftmals darüber gefcherzt, wie die Mutter von der Tod: 
ter bintergangen worden fe. Sie habe ihre Tochter 
felbft wegſchaffen wollen und fei vom Kurfürften deshalb 
bedroht worden. Nun mag man billig dahingeftellt fein 
laffen, wie viel Daran begründet und ernftlicdh gemeint 
gewefen. Gewiß fcheint, daß die Generalin, nachdem 
das Verhältniß zwiſchen dem Kurfürſten und ihrer Toch⸗ 
ter entfchieden bervorgetreten, alles aufbot, es feft und 
nutzbar zu machen. Sie begleitete die Tochter, wenn 
fie des Abende zum Kurfürften aufs Schloß ging, und 
ließ fie dafelbft, ſetzte fich, nach eignem Bekenntniß, wenn 
die Tochter bei dem Kurfürften im Bett lag, vor bafı 
ſelbe und „fegnete es beim Abfchiede mit gemachten 
Kreuzen ein,‘ wie fie felbft fih ausdrüdte. Sie machte 
den Kurfürften auf das Beiſpiel Ludwig's XIV. auf 
merffam und forderte ihn zur Nachahmung deſſelben 
auf. Die Nitfchin fagt aus: „Als die Gräfin ſchwan⸗ 
ger geweſen, bat fich der Kurfürft im Kopf gefragt und 
zu mir gefagt, daß died Kind heimlich folle aufgezogen 
werden ; die Generalin aber bat gemeint, fie gebe ein 
ſolches Kind der Canaille nicht in die Hände; der Kur 
fürft folle es machen, wie der König in Frankreich. 
Dieſelbe Nitfchin verfihert auch, daß die Generalin zur 
Gräfin gefagt: „der Kurfürft muß dich vor feine Frar 

halten, du mußt es ihme fagen, Er muß alles thun, 
was du haben wilft, es ift nur umb ein Sturm zu thum, 
fonft werden dich die Leute vor feine Hure halten. 
Das erfte Urtel fchrieb daher folgende peinliche Fragen 
mit der Schärfe vor: „Ob fie nicht anfänglich Sr. Churf. 
Durchlaucht ihre Tochter zur fleifchlihen Vermiſchung 
prostituiret und bierzu Anlaß gegeben und Vorſchub ge 
leiftet? Was fie eigentlich vor Gelegenheit darzu ge 
geben? Wann und wie ſolches zuerft geichehen? Ob 


> 
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fie folches nicht auh um Gewinnft willen und darum. 
gethan, damit fie hiervon ein gewiſſes haben, und nebft 
deuen ihrigen groß gemacht werden möchte? Ob fie 
nit eben um Verflattung ded Benfchlafes mit ihrer 
Tochter wirklich etwas, und wie viel befommen?” 

Wie man die Angelegenheit ded Eheverfprechens und 
die fpäteren Intentionen nahm, dürfte am beften aus 
den im Urtel vorgefchriebenen, darauf bezüglichen fchar- 
fen peinlichen Fragen hervorgehen: „Ob fie nicht ferner 
dad Werk dahin zu richten ſich angelegen feyn laſſen, 
daß ihre Zochter zur Ehurf. Gemahlin angenommen und 
declariret werden folte? Ob fie nicht deswegen ver- 
Ianget, daß die vermennte Chepacta aufgerichtet worden? - 
Wer ihr hierzu beyräthig gewefen? Ob nicht ihr Eidam, 
der Hofrath von Beichling, den Vorfchlag gethan? Ob 
nicht derfelbe, auf ihr Verlangen, befagte vermeynte 
Ehepacta abgefaflet? Ob er nicht auch die Schriften, 
wodurch, daß ein Mann zu einer Zeit zwei Weiber haben 
möge, ausgeführet werden follen, und welche bei dem 
Dber-Consistorio übergeben worden, geferfiget, oder doch 
anfertigen laſſen? Weſſen Rath und Beihilfe eigentlich 
darbei gebraucht worden? Ob nicht in angeregten fo- 
genannten Ehepactis das datum zurücgefegt und bier: 
durch ein vorfezliched Falsum begangen worden?!) Wer 
biefed zu thun an Die Hand gegeben und audgeübet? 
Ob es nicht Inquisitin alfo begehret??) Db nicht die 
ſes von Ihr zu dem Ende gefchehen, damit, wann, daß 


1) Den erften Theil diefer Frage hatte die Angeklagte ſchon ein⸗ 
geräumt und der zweite Theil war eigentli eine Rechtsfrage. 

-3) Wenn die Angeklagte auf die beiden erften Zragen nad 
Wuͤnſchen geantwortet, wie konnte ihr da noch dieſe vorgelegt wer⸗ 
von? Logiſch mußte dieſe Trage vor der vorhergehenden kommen, 
welche nur anzuwenden mar, wenn jene verneint wurde. 


3* 
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Se. Ehurf. Durchlaucht zu einer Zeit 2 Gemahlinnen 
haben möchte, nicht zu behaupten, dennoch ihre Tochter 
als die erfte bleiben, auch der rechten Gemahlin und 
jegigen Frau Witwe Churf. Durchlaucht verftoßen wer- 
den müffen? Ob nicht es bei Ihr weiter die Meinung 
gehabt, dag fodann ihre Tochter die alleinige regierende 
Churfürftin fein folte? Ingleihen daß die Kinder, welche 
fodann mit ihr etwan erzeuget würden, auch die Succes- 
sion in der Chur haben follten? Ob nicht der Vorſaz 
gewefen, die jezo regierende Churf. Durchlaucht Selbſt 
von der Succession der Chur auf folhe maße auszufchlie 
Ben? Wer auf diefes alled dergeftalt den Vorſchlag 
gethan, und es ſowohl mit falfchem dato in denen Ehe 
pactis, als fonften, alfo einzurichten gerathen? Ob es 
nicht abermahl Inquisitin Eidam, der Hofrath von Beich⸗ 
ling, gewefen?') Db nicht derfelbe unter andern hierbei 
diefe Reden geführet, daß auf ſolche maße Se. Churf, 
Durchlaucht Dero Geheimden Räthen fagen könnte, fie 
wollten Sich nach ihren Sefezen richten laſſen; wenn er 
ja nicht 2 Weiber haben folte, fo müßte man ihm doch 
die Gräffin als die erfte laſſen?,) Ob er nicht eben 
mäßig Inquisitin unterrichtet, daB die Gräffin, ob fie 
gleich mit Sr. Churf. Durchlaucht durch priefterliche 
Hand nicht copuliret, dennoch um der bloßen von Er. 
Churf. Durchlaucht befchehenen Declaration halber vor 
eine rechtmäßige Gemahlin zu halten, weil die priefter 
liche Copulation eine bloße Kirchen -Ceremonie ??)‘‘ 


1) Diefem wollte man alfo fihtlih zu Leibe. Wenige Zahre 
darauf war er Großkanzler und Reichsgraf. 

3) Das Hinderniß lag alſo bei ven Geheimen Näthen und deren 
Geſehen. 

3) Der mittelalterliche Begriff des matrimonium conscientiso 
war im Spiele und blickt in der That aus einigen Wendungen de 


Ai  . 
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Ungeachtet nun in dieſer Weiſe der Generalin das 
Verhältniß ihrer Tochter zu dem Kurfürften und Die 
darauf angeblich gegründeten weiteren Prätentionen zu 
fo fchwerem Vorwurf gemacht wurden, machte man ihr 
doch auch wieder zu gleichen Vorwurf, daß ihre Tochter 
dem Kurfürſten nicht treu geweſen fein follte. Sie follte 
mit peinlicher Schärfe befragt werden: „Ob nicht In- 
jaisitin, ungeachtet fie ihre Tochter vor eine Churf. Ge 
nahliri geachtet und über der jezigen Frau Wittben 
Shurf. Durchlaucht erhoben und an deren Stelle als re 
zierende Churfürftin gefezt willen wollen, dennoch ge- 
heben lafien, dag fie mit andern fleifchlich zugehalten? 
Ber Diefelben eigentlich gewefen? Ob nicht die Gräffin 
mfonderheit mit dem Oberften Klemm ſich vermifchet und 
derjelbe ihres, der Gräffin, Kindes Vater ſei?)“ Diefer 
Dberft Klemm hatte die Gräffin Rochlitz ald ein junges 
Mädchen gefannt und öfters mit ihr geicherzt. Die Ge- 
neralin hat nicht in Abrede geftellt, daß er 1693 und, 
1694 zuweilen zu ihrer Zochter gefommen und wol 
Stunden lang allein bei ihr gewefen, hat aber beharrlich 
geleugnet, daß dabei etwas Unrechtes vorgefommen. Sie 
ſelbſt habe dieſe Beſuche, der Nachrede halber, gemid- 
billigt, was auch ſehr wahrfcheinlich if. Webrigens hat 
der Kurfürft um diefelben gewußt und foll, nach der 
tinen Angabe, darüber gefcherzt, nach einer andern, der 
Rohlig ein Paar Ohrfeigen deshalb gegeben haben. 
Die Generalin bewies ferner, daß der Oberſt und 


Eyegelöbniffes hervor. Indeſſen ſchließt doch dieſes Ehegelöbniß alle 
Suceeffion auspdrüdlid aus und geht von der Borausfegung einer nes 
den der Neitfhüg zu nehmenden ftandesmäfigen Gemahlin aus. Das 
(deinen die Urtelöverfaffer ganz zu ignoriren. 

1) Leptere Frage hätte doch höchſtens dann einen Sinn gehabt, 
wenn man die Rochlitz felbft fragen Fonnte. 
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Dberkriegscommilfar Johann Friedrich Klemm zur Zeit 
der Empfängniß des von dem Kurfürften als Das feine 
anerfannten Kindes außer Landes und bei der Arme 
geweien. Behauptet ward im Publicum, daß diefer 
Klemm mit der Neitihüg, ſchon ehe Harthaufen fich ihr 
zumwendete, heimlich verlobt gewefen fei und daß fie ihm, 
jedoch vor ihrer Erhebung zur kurfürſtlichen Favorite, 
ein Kind geboren habe, was in ein polnifches Kloſter 
gebracht worden ſei. Sie hätten ihren Umgang aber 
auch fpäter fortgelegt, von der Kuhlan begünftigt; end- 
lich aber feien die Domeltifen dahintergefommen und 
dadurch hätte es die Generalin erfahren, welche die Sache 
ihrem jüngften Sohne, dem Kammerherrn, dem einzigen 
von der Familie, der fi in ihr Treiben gemifcht .zu 
haben fcheint, und ihrem Schwiegerfohne Beichling mit- 
getheilt habe. Diefe hätten es, die Schuld auf die 
Kuhlau ſchiebend, dem Kurfürften zu Morigburg in Ge 
genwart der Rochlitz mitgetheilt, worauf er diefe heftig 
zur Nede gefegt und in der erwähnten Weile geftraft 
babe. Jedermann habe nun an ihren Sturz geglaubt; allein | 
der Kurfürft habe fih mit ihr ausgeföhnt und fie noch 
zartlicher geliebt, ald vorher. — Uebrigens fagte die : 
Nitfchin, die von der Vertheidigung aus fortwährend | 
ald eine lügnerifche und meineidige Perfon bezeichnet : 
wird, auch noch aus, daß verfchiedene Cavalierd bei der | 
Gräfin aus- und eingegangen, „deren einftend zwei zw 
gleich fie, und zwar der eine in der Küche, der andere 
in der Stube, jedoch alfo daB einer von dem andern 
nicht8 gewußt, bedienet.” Schon die Unvorfichtigkeit fol 
ches Beginnens in einem von Dienftleuten überfüllten 
Haufe macht ed höchſt unmwahrfcheinlich. 
Doch das Urtel geht weiter im Unfinn. Es beftimmt 
fharfe peinfiche Fragen: „Ob nicht Inquisitin auch nach 
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ihrer Tochter Zode mit denen in ihrem Leben getriebenen 
teuflifchen Mitteln und Künften fortgefahren? Ob fie 
nicht zu diefem Ende des Churf. Haarband, portrait und 
andere Sachen der Leiche mit in den Sarg gegeben?‘ 
Konnten die Urtelöverfaffer im Ernfte glauben, die Ge 
neralin babe den Zod des Kurfüriten gewünſcht. Das 
Gegentheil nahmen fie Doch gleich in den folgenden Zra- 
gen an, die fich auf die Angelegenheit der Kuhlau be- 
zogen und gleichfalld mit der Schärfe erequirt werden 
folten: „Ob nicht Inquisitin nach ihrer Tochter Tode 
Er. Churf. Durchlaucht die Kuhlau, ungeachtet fie eine 
chelich Verlobte, prostituiret? Ob fie es nicht jo weit 
gebracht, daß Se. Churf. Durchlaucht wirklich Diefelbe 
fleifchlich erfannt? Ob nicht diefed zu dem Ende ge: 
heben, daß die Churf. Fr. Wittwe weiter verfolget wer: 
den, und fie, Inquisitin, gleichfam eine Gewalt über 
&e. Churf. Durchlaucht behalten, und die ihrigen noch 
ferner groß zu machen, fowohl fonft ihren Frevel aus⸗ 
wuüben Gelegenheit haben möchtet Ob fie nicht mehr 
ermeldeter Kuhlauin die Säckchen, welche ihre Tochter 
getragen und bei fich gehabt, zu dem Ende umbhängen 
laſſen, damit bei Sr. Churf. Durchlaucht gegen fie Die 
Liebe fo groß und heftig, als hiebevor gegen ihre Toch⸗ 
ter, die Sräffin, fein möchte.” 

Nur mit Daumflöden und Schnüren follte fie über 
einige weitere Punkte befragt werden, welche nicht in 
die Capitel der Zauberei oder hohen Politik einfchlugen, 
aber reellerer Natur waren. Von den Staufleuten zu 
Leipzig fol die Gräfin, wie es fcheint, um fie gegen die 
Grivilegien der Innungen zu fchügen, 24,000 Thlr. er⸗ 
preßt') und davon foll die]Generalin, weil fie jenen das 


1) Näheres unten. 


5 Die Größe von Rochlig 


Wort geredet, 800 Thlr. bekommen haben. Der Ober⸗ 
auffeher Dehmichen hatte ihr zweimal 800 Thlr. gefchidt, 
„daß fie den Churfürften eined und das andere unten 
fchreiben laſſen.“ Der Freiherr von Hoym') fol ihr 
2000 Thlr. verfprochen und 1000 Thlr. wirklich bezahlt 
haben, damit fie ihm die Schriftliche Wertheidigung, flatt 
mündlichen Verhörs, verfchaffe Einige andere Fälle be 
trafen nur die Gräfin, wurden aber auch in der Lifte 
der Verfehuldungen ihrer Mutter mit aufgeführt, wie 
denn das Urtel durchgängig beides nicht fcharf ausein⸗ 
anderhält. So hatte ein Kaufmann Wolfgang Jocher, 


der von der Kammer zu 2000 Thlr. Strafe condemnirt 


war, darüber einen Wechſel audftellen müffen; der Kur 
fürft hatte der Gräfin Die Strafgelder der Kaufleute ge 
fchenft und fie hatte bei dem Kaufmann für 1500 ihr. 
Waare entnommen und ihm das Uebrige bid auf 92 Thu 
erlafien. Die auf diefe Dinge bezüglichen Fragen law 
teten: „Ob nicht Inquisitin zu der, von ihrer Tochter 
wider die Handeldleute zu Leipzig audgeübten Concussion 
Rath und Anfchlag gegeben? Dder von wem dieſes fonft ger 
ſchehen? Ob fie nicht andere Leute mehr concutiren hel- 
fen? Wer dDiefelben eigentlih gemwefen? Wie und auf 
was maße foldye concussiones zum Werke gerichtet wor: 
den? Ob fie nicht von demjenigen, was dergeſtalt er⸗ 
preflet worden, einen gewiflen Antheil gehabt, und wie 


viel fie eigentlich davon genoſſen? Ob fie nicht gegen‘ 


Annehmung gewiffer Gefchente Se. Churf. Durchlaucht 
dahin gebracht, daß Sie abolitiones vor Delinquenten 
unterfchrieben, unbetrachtet, daß hierdurch die Uebeltha⸗ 
ten ungeftraft blieben? Ob fie nicht dergleichen infon- 


1) 80. I, ©. 342. _ 
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derheit wegen Oehmichens), und daß er feiner Münz- 
Partbiererei halber, wie auch fonft derer aus der Miliz- 
Cassa erhobenen großen Summen, ohne Strafe und 
Verantwortung fein follte, bewerkſtelligt? Vor wen 
dergleichen mehr geſchehen.“ 

Endlich wollte man fie noch über Folgendes befragt 
willen: „Ob ſie nicht nad) ihrer Tochter, der Gräffin, 
Zode deren hinterlaffene Baarfchaft, auch Juwelen und 
andere pretiosa, infonderheit die in das Churfürftliche fo- 
genannte Grüne Gewölbe gehörige Schnur Perlen, ſo⸗ 
wohl Documenta und Scripturen weggefchaffet? , Ob 
nicht folhe Wegſchaffung damald gefchehen, ald Die 
Mache vor ihrem Haufe zu einem unnatürlichen Schlafe 
gebracht worden ?) Wohin fie dieſes alle bringen 
laſſen? Ob fie hiervon etwas und wohin vermauern 
lafien? Wer ihre hierzu beirathig und behilflich gewe- 
fen??) Db nicht unter andern die Kammer-Räthin von 
Arnim*) ihr bierunter. Vorſchub und Hilfe geleiftet? 
Was fie allenthalben mehr dabei gethan und ihr darum 
bewußt ſei?“ 


1) Er war Dberauffeher der Purfürftlihen Holzflößen. 

3) Sie waren cingefhlafen und man glaubte, dad fei durch Zau⸗ 
bereit bewirkt worden. Wahrſcheinlicher durch Branntwein. z 

3) Sie felbft Ieugnete allerdings nicht, daß der kurfuͤrſtliche Par⸗ 
forcejäger Biegler gleih nah dem ode des Kurfürften zu ihr ges 
kommen und ihr geratben habe, ihre Saden bei Seite zu ſchaffen. 
Aber bezog fih dad auf die Saden der Gräfin? Der weitere Ver⸗ 
dacht berubte nur darauf, daß man nit fo viel Geld bei diefer ges 
funden, ald man erwartet. Aber war denn die Gräfin eine gute 
Virthin? Und war denn nicht gleih nad ihrem ode verfiegelt 
worden? Die Perlenfhnur wollte die Nitfhin noch kurz vor dem 
ode der Gräfin bei einer Kindtaufe an ihr gefeben haben. Iener 
Biegler wurde Übrigens ein Liebling Auguſt's II. und Oberaufſeher 
ſeiner Gewehrkammer. Er beſaß ein eigenes Haus in Dresden. 
Sein Sohn wurde Major. 

4) Sie war Gofmeifterin der Rochlit. 

3 I 
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Großmüthig unterließ es das Urtel, die Generalin 
auch noc wegen angeblich früher getriebener ‚Ober: 
hurerei und Ehebruch),“ ferner weil fie „gewiſſe Dames 
und andere Weiber unfruchtbar gemachet, oder bei er 
eignetem ſchwangerſein die Frucht im Mutterleibe ge: 
tödtet haben, auch die Kurfürftin durch vergiftete Hand: 
fhuhe ums Leben zu bringen willend gewesen fein folle, 
befragen zu laffen. Theils waren die Sachen verjährt, 
theild fehlte ed an jedem Schatten eines Beweifes. 

Daß die Gräfin eine leichtfinnige und üppige, die 
Seneralin eine herrſch⸗ und habfüchtige-Perfon geweſen 
und daß beide fih durch ale Mittel in einer ihren Lei⸗ 
denfchaften und Paffionen fchmeichelnden Stellung, deren 
Unfittliches und Ehrlofes über dem glänzenden Beilpid 
des franzöfifchen Hofes vergeflen ward, zu behaupten 
fuchten, ift nicht zu leugnen. Nachdem fie aber geftürzt 
waren, fiel auch alles über fie her und es find jedenfalls 
eine Maſſe Beichuldigungen auf fie gehäuft worden, 
welche völlig grundlos oder höchſt übertrieben, oder in 
falfches Licht geftellt waren. Dabei hat die Unterfuchung, 
die in allem Schmuße der von alten und jungen Wei: 
bern getriebenen Zauberpoffen herumwühlt, ſich fehr wohl - 
gehütet, auf die viel wichtigeren Punkte der von Beich—⸗ 
King zu Wien geführten Unterhandlungen, auf die Be 


1) Deffen folte fie Schöning befhuldigt haben und zwar, daß die 
Rochliz eine Frucht diefes Ehebruchs ſei. Man bat fogar den Kur: 
fürften Johann Georg II. als den Bater bezeihnet, um das ganze 
Berbältnig noch ſchauerlicher zu machen, ungeadtet fon die Un: 
gnade, in melder die Neitfhüge bei diefem Zürften ftanden, dagegen 
fprad, aud die Enthüllung diefes Umftandes dad befte Mittel gewe⸗ 
fen wäre, Johann Georg IV. jede Verbindung mit der jüngern Neits 
fdüg zu verleiden. Uebrigens hatte Schöning Grund, den Keit- 
fhügens zu grolen, wenn es wahr ift, daß fie feine Verhaftung zu 
Teplit veranlaßt. 
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ziehungen zur Fatholifchen Kirche und ähnliche verfäng- 
fihe Dinge einzugehen. 

Der ganze Vorgang wirft helle Lichter auf die aber⸗ 
glaubiſchen Vorſtellungen, welche damals noch unter den 
höheren Ständen und felbit bei gelehrten Richtern ver- 
breitet waren. Wir tragen in diefee Beziehung noch 
einiged nah. Die Generalin ließ fich öfterd wahrfagen, 
Zräume deuten und „den Planeten leſen.“ Sie glaubte, 
wenn eine Perſon den Richter eher ſehe, als er fie, fo 
tönne ihr nichts gethan werden. Die Gräfin hatte „ein 
gewiſſes Pulver, jo von folcher Kraft, daß, wenn man 
ed einem auf den Kopf fireuete, derſelbe nicht böfe auf 
ihr fein könnte, welches Pulver denn aus einer Mußcaten, 
fo die Gräffin dreimal verfchludet gehabt und durch ſich 
gehen laſſen, war.’ Die Lindnerin ’) hatte dem General 
Neitſchütz „eine fonderlihe Mußcate, welche, wenn man 
fie bei fich trüge, ſehr gut,” der Generalin aber ein Zet- 
telhen mit Ziffern, „welches gut zum Spielen,” zuge 
flelt. Bei der Frau des Generaladjutanten”’) Gaſſert fand 
man mit dem Petichaft der Generalin verfiegelte Liebes⸗ 
briefe und dabei 3 rothe Sädchen, worin allerhand 
Leinen, mit Blut befledte Peine Fleckchen, 3 Korallen, 
ein Zettelchen von Iungferpergament, worauf unbekannte 
Worte und Charaktere landen, ein Häutchen, fo dem 
Anfchein nad) ein Kind mit auf die Welt gebracht, das 
Bildniß S. Anastasii auf. Pergament mit der Unterfchrift: 
«effigies Sancti Anastasii Mart. ord. Canı. eujus aspectu 
fagari Daemones morbosque curari Acta duor. Concilior. 


1) Anna Margaretha Lindner, Frau des Gornet Tobias Lindner, 
früher Kammerfrau bei der Generalin. 

2) Diefer Titel bezeichnet nicht die heutige hohe Charge, fondern 
ward damals einer biftinguirten Glaffe von Unteroffigieren gegeben, 
einer Art Feldwebel. 
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testantar 2, das Bildniß des Heilandes auf rothem Zafft 
gedruckt, ein Papierchen, worin ein Blatt von einer 
rothen Blume und ein mit Blut beflecktes leinenes 
Fleckchen war; hielt das alles für ſehr verdächtig und 
vermuthete, daß es von der Generalin, mit den Brie⸗ 
fen, der Gaſſertin zur Aufbewahrung anvertraut worden. 
Der Mann der Gaſſertin, Johann Gaſſert, der zur Zeit 
jener Hausſuchung in Campagne geweſen, bezeugte aber 
am 16. Februar 1695 ſchriftlich'), DaB alle dieſe Sachen 
Dem vorigen Manne feiner rau, Hand Jakob Under 
ſohn, Kurf. KXeibbedienten, gehört hätten. Diefer bätte 
ihm gefagt, die Säckchen wären gut „vor böfe Leute 
und andere Unglüdsfälle, fonderheit aber wegen ftür- 
zung der Pferde, jo mand bey fich trüge, it. wenn ein 
Pferd verfchlagen oder fonften aufftößig, davon. einge 
geben, auch denen Pferden davon in die Zäume und 
Halfftern genehet, Fönnte Feines bezaubert oder befchrien 
werden.” Die andern Sacdyen, namentlid die Bilder, 
hätte derfelbe Anderfohn, foviel er wilfe, von der ſeel. 
Fräul. Schweiter der Tr. Generallieutenantin von Weit: 
ſchütz, fo Eatholifch geweien, befommen. Diefer Gaflert 
follte gleichwohl auch mit den Daumftöden befragt wer 
den; es fol aber die Volftredung des Urteld bei ihm 
vergeſſen worden fein. Seine Frau ftarb im Gefängniffe. Die 
Agnes. Krappin und die Kammerfrau der Gräfin, Eli- 
fabeth. Nitichin, deren Ausfagen der Generalin mit am 
meiften gefchadet, wurden jede mit Staupenfchlag des 
Landes -auf ewig verwiefen und die Nitfehin ift noch 
vor völligem Austrag der Sache geſtorben“). Der 
Scharfrichter Vogel ftarb nach) ausgehaltener Zortur im 


1) Ansft mitgetheilt bei. Schletter a. a. D. ©. 238 ff. 
3) Ne⸗ Informatertenntnif bezeichnet fie fon als todt. . 
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Gefaͤngniſſe. Der Eornet Lindner und feine Frau kamen 
(8. San. 1695) an den Pranger. Mit ihnen fland 
auch die fogenannte Zraum=- Maria, eigentlih Maria 
Thannerin geheißen, jedenfalld eine Zraumdeuterin. Diefe 
ward auf 6 Jahre des Landes verwiefen. Aehnliche 
Schieffale mögen nody manches untergeordnete Werkzeug 
in dem großen Trughandel betroffen haben. 

Nicht in die phantaftifchen Zauberpoflen, aber defto 
nehr in die Geldoperationen verflochten war der Se: 
retair der Gräfin, Chriftoph Heinrich Engelfhall. Aus 
yem Urtel der leipziger Schöppen erjehen wir über das 
hm zur Laſt Gelegte Folgendes. Er habe den vorigen 
Büter- Beftäter zu Leipzig, welcher 100 Thlr. Salar 
jehabt, unter dem Vorgeben, ald wolle er ohne Befol- 
ung dienen, von feinen Werrichtungen verdrangt und 
ennoch jährlich 250 Gulden für felbige erhalten, den 
dienft aber nachläſſig und untreu beforgt. Er habe bei 
em Commercien: Comniflariat pflihtwidrig und eigen. 
ügig gehandelt. Er babe den Kammer: Präfidenten 
Sreiherrn von Hoym, durch Verfprechung eines Antheils 
m weggenommener Contrebande, zu ungerechtfertigten 
Sonfiscationen verleitet, die contrebandirten Waaren zu 
niedrig farirt, auch wol unter fremdem Namen jelbft 
ngekauftl. Er habe Johann Bellontier feinen in der 
Michaelismeffe 1692 begangenen Accisunterfchleif '), gegen 
15 Ducaten, vertufchen helfen. Er habe, für bedungene 
Geſchenke, mehreren Perfonen, durch Hoym, zu Aemtern 
und Pachtungen verholfen. In der Unterfuhung gegen 
Hoym habe er, mittelft der Gräfin von Rochlitz, dem 
Kurfürften einen Befehl zur Unterfchrift „unterzufchieben 





1) Derfelbe betraf Safran und Bellontier befhywor, daß ein ab⸗ 
Aätslofes Berfehen zu Grunde gelegen. 
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getrachtet." Er babe die Directions- Commifjion durd 
falfehe Beſchuldigungen gröblicy angegriffen. Er habe, 
gegen nicht geringe Gefchenke'), Johann Gottfried Wid; 
mannshaufen’s Xoslaffung aus der Haft, wie auch Be 
fehle, daB wider ihn in der Wizmanniſchen Wechfel⸗ 
fache?) von dem DOberhofgerichte nicht nach Wechſelrechte 
möge verfahren werden, zumege gebracht. Er habe dem 
Seidenhändlern zu Leipzig neue Privilegien wegen de 
Tuhhandeld, unter Erpreffung einer großen Summe 
Geldes für die Gräfin, verfchafft, den alten Rechten 
der Tuchhandlerinnung zuwider, für welche diefe einen 
jährlichen Erbzins an die Rentkammer gezahlt. Er habe 
Solche darunter, die das Privilegium gar nicht gemocht, 
‚ zu deifen Annahme genöthigt. Er habe Kaufleute, un 
ter dem Vorwande, daß fie ſich wider dad Privilegim 
der Zuchmacher vergangen, zu Erlegung großer Sm 
men gezwungen. Aehnliche Concuffionen habe er auf 
in Betreff der Münzverbrechen begangen und fich dei 
halb mit dem Münzfiscal zu Leipzig, David Pfaffen, 
verftanden. Manche von diefen Sachen, namentlich die 
Münzfachen, Eontrebandefachen, die zu niedrigen Tara 
tionen, die Angelegenheit der Güterbeftäterei wurden 
jedoh von den Schöppen für nicht genugfam erwielen 
erflärt. Dagegen konnte er nicht leugnen, daß er ein 
furfürftlihen Befehl, welchen Wolfgang Jocher wegen 
Zurüdgabe feines auf 2000 Thlr. ausgeftellten Wechſel⸗ 


1) Er befam 100, die Gräfin 1000 Thlr. 

2) Es betraf einen an Johann Ludwig Wizmann audgeftellten 
und an Johann David Nierdt indoflirten Wechſel auf 7089 Zhlr., 
und der Hofrath von Beihling ward durch Verfprehung eines fehb: 
fpännigen Zuges 10 Biertel hoher Pferde beſtochen, dee helb an ſei⸗ 
nen Vater, den Oberhofrichter, zu ſchreiben. 


rate — 
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briefes erwirkt gehabt‘), an ſich genommen und nicht 
eher ausgeantwortet, ald bis ihm 100 Thlr. gezahlt 
worden. Die Wichmannshaufenfhe Sache blieb aud) 
ſtehen. Ebenfo die Sache mit den Zuchhändlern, mo» 
bei man fo verfahren zu fein fcheint, daß man von 
Kramern, welche, ohne Zuchhändler zu fein, Zuche aus- 
gefehnitten haben follten, ohne gehörige Unterfuchung 
Strafen eintrieb und fie dadurch nöthigte, Abolition umd 
Conceſſion zu fuchen. Das fol der Gräfin 12,500 Thlr., 
aber auch Hoym und Engelfchall reiche Spenden einge- 
bracht haben. Sn’ähnlicher Weiſe zwang man den Sei- 
denhändlern mindeftens 8500 Thlr. ab. Er wurde mit 
Staupenſchlag des Landes auf ewig verwiefen. 


Daß die Gräfin von Rochlitz, ihre Schönheit abge 
rechnet, wenig Einnehmendes und Gemwinnendes befaß, 
oder Doch ihr Zreiben fich nicht wohl in milderem Lichte, 
als hier .gefchehen, darftellen ließ, mag auch daraus ge- 
ſchloſſen werden, daB in den ziemlich zahlreichen, wenn 
auch meift ſehr ungenauen und dürftigen Mittheilungen 
über fie doch eigentlich nirgends ein günftigered Bild 
von ihr hervortritt. Das Meifte und Beſte hat der 
fleißige und tüchtige Sammler und Forſcher der fachfi- 
ſchen Geſchichte, Johann Friedrih Klotzſch, zufammen- 
gebracht, aber nur handſchriftlich niedergelegt, welches 
Manuſcript ſich auf der dresdener Bibliothek befindet 
und 1780 vollendet worden iſt. Was derſelbe Schrift⸗ 
fteller im 10. Bande der Sammlung vermilchter Nach⸗ 
richten zur ſächſiſchen Geſchichte 1775 darüber veröffent- 
licht hat, ift nur ein kurzer und bemefjener Auszug 


1) Das war eben der Wechfel, den die Gräfin mit 1392 Thlr. 
abmachte. | 


64: Die Gröfie von Rochlitz. 


daraus. — Chriſtian Friedrich Hunold, der unter dem 
Namen Menanted, in geſchmackloſer, hochfrabender Weile, 
allerlei Vorgänge an „europäiſchen Höfen‘ fchilderte, 
nahm darin auch Die Begebenheiten der Gräfin von 
Rochlitz unter dem Titel: „Zraurige Liebeögefchichte des 
Durchlauchtigften Herzog Albiond und der Prinzeffin 
Marchiana“ auf'). Die Gräfin Rochlitz erfcheint hie 
als Adofinia von Regismond. Der Mann hatte nur 
eine ganz oberflächliche Kenntniß von den Hauptzügen 
der Begebenheiten und feine Helden haben nicht das 
mindefte individuelle Leben. Und felbft bier wird alles 
Licht auf die Kurfürftin und faft nur Schatten auf die 
Neitihüge ergoffen. — Pölnig erzählt in feinem Galau 
‚ten Sachſen einige Anekdoten in Betreff diefer Angele 
genheit, weldhe, wie im Einzelnen unrichtig”), fo in 
manchen Hauptfachen unwahr find’). — Daſſelbe gilt 
von dem „Hiſtoriſchen Mancherlei”, welches, von „alten 
Papieren unverändert abgedrudt‘, in Büſching's fonft 
fo werthvollen Magazin für die neue Hiftorie und Ger 
graphie (VII, 461 ff.) abgedrudt if. Von einzelnm 
Unrichtigkeiten dieſes Auffages erwähnen wir, daß er 


Beichling's Vater mit einer Neitfhüg verheirathet und, 
ftatt des Sohnes, zum Schwager der Rochlitz mad: 


Er läßt den Kurfürften Johann Georg IV. nicht blos 
den von feinem Water „bei der Kammer nachgelaffenen 
Ihönen Vorrath“ verfchwenden, Tondern noch etliche 


1) Europäifhe Höfe I., 184 ff. 

2) Er madt die Mutter zu einer Gräfin von Rochlitz und läßt 
fie zum Galgen verurtheilt werden, aber vor Vollſtreckung des Ur: 
theils fterben. 

3) Die heftige Scene in Pillnis, welde daher Fam, daß die Kur 


fürftin fi bitter beflagte, als eine ihrer Hofvamen wider fie bei der 


‚GSeneralin Schug geſucht, ſchmückt er fo übertrieben aus, daß er ben 
Kurfürften feine Gemahlin im Bette mit dem Degen überfallen läft. 


u. 


Die Giäfin: von Rochlig 6 


Zonnen Golded neue. Schulden machen. Er laßt ihn, 
flatt 2%, 4 Jahre regieren. Er febt einen Superinten« 
denten in Oſchatz -ein, welcher nie eriftirt hat. Er läßt 
Echöning, welcher im Suni 1692 in Teplitz verhaftet 
werd und bis zum Auguſt 1694 auf dem Gpielberg 
ſaß, in dieſer Zeit die Kriegd-, Staats» und Geldfachen in 
Sachſen dirigiren und Dabei eine unmäßige Gewalt ausüben. 
Er läßt Beichling an dem Sturze feiner Schwiegermutter 
md Schwägerin, flatt an deren Erhebung, arbeiten. Er 
äßt den Dber-Confiftorial-Präfidenten von Knoch, wel- 
der die ungern ‚wieder angenommene Stelle freiwillig 
berat, mit Gewalt verdrängt werden. Gr läßt den 
Nroceß „viele Iahre” dauern. Er läßt den Kurfürften 
a Morisburg krank liegen und fterben. Im Uebrigen 
ft dieſer Auflag eigentlich der einzige, welcher einen 
Berfuch macht, Die Sache in ein etwas anderes Licht zu 
dellen und den Sturz der Neitfchügens'), ftatt ihn ledig⸗ 
Rp aus dem Tode ded Kurfürften, der allein fie geho⸗ 
on, und aus ihrem Misbrauch ihres Glückes abzuleiten, 
we: äußere Feindſchaften zu ſchieben. Aber felbft Hier 
werden: die beiden Damen keinesweges perfönlih in 
Schuß: genommen. Der Verſuch felbft iſt mislungen. 
Ex. läßt den Tod des Kurfürften ald einen unnatürdichen 
erſcheinen, der aber nicht durch Zaubermittel, fondern 
darch abfichtlich oder aus Unvorfichtigfeit gereichtes Gift 
bewirkt worden ſei. Es fei ganz gut mit dem Kurfür- 
ften gegangen, ſodaß an einem Morgen die meiften Aerzte 
und Hofbeamten von Morigburg?) zurüdgelommen und 


1) Eigentlid fann man wur von einem Sturze der Generalin 
a koüt reden. Der übrigen Familie bat vie Sache nicht ge⸗ 
chadet 


* Der Kurfürſt erkrankte zu Dresden, als er von einem Spatzier⸗ 
gange auf dem Wal zurüdfehrte und ſtarb im dafigen Schloſſe. 
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getrachtet.” Er habe die Directions⸗Commiſſion durd 

falfhe Beihuldigungen gröblich angegriffen. Ex babe, 

gegen nicht geringe Geſchenke)), Johann Gottfried Wie 
mannshauſen's Xoslaffung aus Der Haft, wie auh Be , 
fehle, daß wider ihn in der Wizmannifchen Wedhfe- , 
fache?) von dem Oberhofgerichte nicht nach Wechſelrechte 
möge verfahren werden, zumwege gebracht. Er habe den y 
Seidenhändlern zu Leipzig neue Privilegien wegen dei y 
Tuchhandels, unter Erprefiung einer großen Sum y 
Geldes für die Gräfin, verfchafft, den alten Rechten ., 
der Zuchhändlerinnung zuwider, für welche diefe einem ı, 
jährlichen Erbzind an die Rentlammer gezahlt. Er hab 
Solche darunter, die dad Privilegium gar nicht gemodt, „ 
. zu deffen Annahme genöthigt. Er babe Kaufleute, um 

ter dem Vorwande, daB fie ſich wider das Privilegim 4 
der Zuchmacher vergangen, zu Erlegung großer Sum X, 
men gezwungen. Aehnlihe Eoncuffionen babe er auf 1 
in Betreff .der Münzverbrechen begangen und fi) der . 
halb mit dem Münzfidcal zu Leipzig, David Pfaffen, 
verftanden. Manche von diefen Sachen, namentlich die |, 
Münzſachen, Eontrebandefahen, die zu niedrigen Zarh 
tionen, Die Angelegenheit der Büterbefläterei wurden |; 
jedodh von den Schöppen für nicht genugfam erwicen | 
erklärt. Dagegen konnte er nicht leugnen, daß er ein 5 
Purfürfilichen Befehl, welchen Wolfgang Jocher wegen 
Zurüdgabe feines auf 2000 Thlr. ausgeftellten Wechſel⸗— 


1) Er bekam 100, die Gräfin 1000 Thlr. 

2) Es betraf cinen an Johann Ludwig Wizmann ansgeftellten 
und an Zohann David Nierdt indofirten Wechſel auf 7089 Thlr., 
und der Hofrath von Beidhling ward durch Berfprehung eines jede 
fpännigen Zuges 10 Biertel hoher Pferde beftohen, deshalb ar feir 
nen Bater, den Oberhofrichter, zu ſchreiben. 
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briefed erwirft gehabt‘), an fi) genommen und nicht 
cher ausgeantwortet, ald bis ihm 100 Thlr. gezahlt 
worden. Die Wichmanndhaufenfche Sache blieb aud) 
kehen. Ebenſo die Sache mit den Tuchhändlern, wo» 
ei man fo verfahren zu fein fcheint, daß man von 
dramern, welche, ohne Tuchhändler zu fein, Tuche aus- 
efehnitten haben follten, ohne gehörige Unterfuchung 
Strafen eintrieb und fie dadurch nöthigte, Abolition und 
ionceffton zu fuchen. Das fol der Gräfin 12,500 Zhlr., 
ber auch Hoym und Engeljchall reiche Spenden einge: 
racht haben. In ähnlicher Weile zwang man den Sei- 
enhändlern mindeftend 8500 Thlr. ab. Er wurde mit 
Staupenfchlag des Landes auf ewig verwiefen. 


Daß die Gräfin von Rochlitz, ihre Schönheit abge- 
echnnet, wenig Cinnchmendes und Gewinnendes befaß, 
der doch ihr Treiben fich nicht wohl in milderem Lichte, 
18 bier geſchehen, darftellen ließ, mag auch daraus ge: 
chloſſen werden, daß in den ziemlich zahlreichen, wenn 
nach meift fehr ungenauen und dürftigen Mittheilungen 
iber fie doch eigentlich nirgends ein günftigered Bild 
von ihr bervortritt. Das Meifte und Befte hat der 
Leißige und tüchtige Sammler und Forſcher der fachft- 
hen Geſchichte, Johann Friedrih Klotzſch, zuſammen⸗ 
zebracht, aber nur handſchriftlich niedergelegt, welches 
Manufcript ſich auf der dresdener Bibliothek befindet 
und 1780 vollendet worden if. Was derfelbe Schrift- 
fteller im 10. Bande der Sammlung vermifhter Nach» 
richten zur ſächſiſchen Gefchichte 1775 darüber veröffent- 
ficht hat, ift nur ein kurzer und bemeffener Auszug 


1) Das war eben der Wechſel, den die Gräfin mit 1392 Thlr. 
e. 


64: Die Gräfin von Roclig. 


daraus. — Chriftian Friedrih Hunold, der unter dem 
Namen Menantes, in geſchmackloſer, hochtrabender Weife; 
allerlei Worgänge an „‚europätfchen Höfen‘ fchilderte, ı 
nahm darin auch die Begebenheiten der Gräfin von A 
Rochlitz unter dem Titel: „Zraurige Liebeögefchichte Deb In 
Durchlauchtigften Herzog Albiond und der Prinzeffin a 
Marchiana“ auf'). Die Gräfin Rochlitz erfcheint hier ü 
als Adofinia von Regismond. Der Mann hatte nme il 
eine ganz oberflächliche Kenntnig von den Hauptzügen 4 
der Begebenheiten und feine Helden haben nicht dab u 
mindefte individuelle Leben. Und felbft bier wird alles 
Licht auf die Kurfürftin und faft nur Schatten auf Ir u 
Neitſchütze ergoffen. — Pöllnitz erzählt in feinem Galak I, 
‚ten Sachſen einige Anekdoten in Betreff diefer Angel k 
genheit, weldhe, wie im Einzelnen unrichtig?), fo üt % 
manchen Hauptfahen unmwahr find‘). — Daflelbe gif ı 
von dem „Hiftoriihen Mancherlei“, welches, von „alten 
Papieren unverändert abgedruckt“, in Büſching's ſonſt 
fo werthvollen Magazin für die neue Hiſtorie und Gew 
graphie (VII, 461 ff.) abgedrudt if. Won einzelnen 
Unrichtigkeiten dieſes Auflages erwähnen wir, daß er 
Beichling's Vater mit einer Neitfchüg verheirathet und, 
ftatt des Sohnes, zum Schwager der Rochlitz macht. 
Gr läßt den Kurfürften Iohann Georg IV. nicht bios 
den von feinem Water „bei der Kammer nachgelaffenen 
Ihönen Vorrath“ verfchwenden, ſondern noch etliche 


Komm Me ⏑ A e- Mr A ui 


1) Europäiſche Höfe I., 184 ff. 

2) Er macht die Mutter zu einer Gräfin von Roclitz und läßt 
fie zum Galgen verurtheilt werden, aber vor Vollſtreckung des Ur: 
theils fterben. 

3) Die heftige Scene in Pillnis, welche daher Fam, daß die Kurs 
fürftin fi bitter beflagte, ald eine ihrer Hofvamen wider fie bei der “ 
GSeneralin Schug geſucht, ſchmückt er fo übertrieben aus, daß er ben 
Kurfürften feine Gemahlin im Bette mit dem Degen überfallen läßt. 


Die Graͤſin von Renlip: 6 


Sonnen Goldes neue Schulden machen. Er laßt ihn, 
hatt 2, 4 Iahre regieren. .Er febt einen Superinten« 
denten in Oſchatz ein, welcher nie eriftirt bat. Er läßt 
Ochöning, welcher im Juni 1692 in Teplitz verhaftet 
sard und bis zum Auguſt 1694 auf dem Gpielberg 
aß, in dieſer Zeit die Kriegd-, Staats⸗ und Geldfachen in 
Zach ſen dirigiren und dabei eine unmäßige Gewalt ausüben. 
Ir läßt. Beichling an dem Sturze feiner Schwiegermutter 
nd Schwägerin, flatt an deren Erhebung, arbeiten. Er 
ißt den Dber-Confiftorial-Prafidenten von Knoch, wel 
bee Die ungern wieder angenommene Stelle freiwillig 
btrat, mit Gewalt verdrängt: werden. Er läßt den 
Nroceh ‚‚viele Jahre” dauern. Er läßt den Kurfürften 
w-Morisburg krank liegen und fterben. Im Uebrigen 
ſt dieſer Aufſatz eigentlich der einzige, welcher einen 
Berfuch wacht, Die Sache in ein etwas anderes Licht zu 
lellen und den Sturz der Neitichügens'), ftatt ihn ledig. 
ih aus dem Tode ded Kurfürften, der. allein fie geho⸗ 
en, und aus ihrem Misbrauch ihres Glückes abzuleiten, 
wf..außere Feindſchaften zu fchieben. Aber felbft Hier 
werden: die beiden Damen keinesweges perfönlich in 
Schub: genommen... Der Verſuch felbft iſt mislungen. 
Er laßt den Zod des Kurfürften ald einen unnatürlichen 
erſcheinen, der aber nicht durch Zaubermittel,. fondern 
darch abfichtlich oder aus Unvorfichtigkeit gereichtes Gift 
bewirkt worden ſei. Es ſei ganz gut mit dem Kurfür« 
ften gegangen, ſodaß an einem Morgen die meiften Yerzte 
und Hofbeamten von Morigburg?) zurüdgelommen und 


1) Gigentlid Tann man mur von einem Bturze der Generalin 
— reden. Der übrigen Familie hat die Sache nicht ge⸗ 
et 


* Der Kurfuͤrſt erkrankte zu Oresden, als er von einem Spatzier⸗ 
gange auf dem Wall zurückkehrte und ſtarb im daſigen Schloſſe. 
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alled mit der guten Zeitung erfüllt hätten, daß der Kur 

fürft außer Gefahr ſei. Um Mittag aber fei gemeldet 

worden, er babe einen gefährlichen Zufall bekommen und 

liege in den legten Zügen. Einer der älteften Gefellen 
in der Schloßapotheke, der die legten Arzneien für den , 
Kurfürften bereitet, jet auf die Nachricht von be i 
Gefahr des Kurfürften fehr unruhig worden, babe am . 
folgenden Zage an feinen Beichtvater geſchickt und ihn | 
zu fi) bitten laffen‘), und als derfelbe nicht gekommen, f 
fih in der Nacht verloren, worauf er 2 Tage darauf ' 
aus der Elbe gezogen worden fei. Don diefer ganzen R 
Geſchichte findet fih in Sachſen ſelbſt und in allen i 
gleichzeitigen Acten und Nachrichten auch nicht die min n 
defte Spur. Der Zod des Kurfürften hat in den Blat⸗ N 
teen, die ihn obendrein in einem Zuſtande tiefer Nieder | 
gefchlagenbeit befielen und deren ärztliche Behandlung 

Damald befanntlicy grundverkehrt war, eine fehr natür N 
liche Erklärung. Als Motive des angedeuteten Verbre ı 
chend gibt der Aufſatz an: daß der Kurfürft ftark auf 
‚Einführung der allgemeinen Accife im ganzen Zande und 
auf Pflanzung Neformirter Flüchtlinge zu Torgau mit 
völliger Freiheit“ gedrungen, das erftere aber dem Adel 
das zweite der Geiſtlichkeit höchft zuwider gewefen fe. | 
Ferner die Unerträglichkeit der „unmäßigen Gewalt”, 

welhe Schöning (vom Spielberge aus) geübt babe | 
Endlich den Neid gegen die Neitfhüge. Nun die Acciſe, 
bei der es fi) damald nur um die fogenannte Land 

accife handelte, während die General⸗Conſumtions⸗Acciſe 

erft zu Anfange des folgenden Iahrhunderts eingeführt 

wurde, fiel unter allen LZandeseinwohnern gerade dem 


1) Damals gingen dergleigen Leute in folden Zällen zu dem 
Beichtvater. 
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[ am wenigften läftig. Sie war übrigens nicht Sache 
e Privatmeinung Johann Georg's IV., fondern der 
ifchen Regierungspolitik, die fih auch unter dem 
Holger dieſes Zürften noch viel entichiedener geltend 
te. Außerdem hatte der Adel verfaffungsmäßige 
tel zum MWiderftande, die er auch mit Erfolg benutzt 
fodag die General: Accife auf die Städte befchränkt 
. Die franzöfifchen Flüchtlinge, für welche die pro» 
ntifche Sympathie allgemein war, konnten der ſäch⸗ 
m Drtbhodorie nicht fo gefährlich erfcheinen. Schöning 

ein Gegner der Neitſchützens und diefe ganze Zeit 

in auswärtiger Haft. In Betreff der Neitfchüse 

wäre ed doch fehr natürlich geweſen, zu erwarten, 
ih ihre Macht auch nah dem Zode der Gräfin 

erhalten werde. Auch handelte ed fich dabei blos 
die Seneralin. — Haſche hat in feiner diplomatifchen 
bichte von Dresden mancherlei, wie gewöhnlich, con⸗ 

und unfritifche Detaild über die Sache. — Der 
ft des Pfeudonymen Icimander, die aber vor der 
ftrophe verfaßt ift, wurde bereits gedacht. — Im 
mal für Deutfchland (Jahrg. IV., S. 304 ff.) wird 
Schreiben . eines Furfürftlichen Raths vom 10. Juni 
k über die Sache mitgetheilt, was noch ganz im er: 
Eindrude der abenteuerlihen Gerüchte verfaßt ift. 

wird u. U. erzählt, wovon fi in den über Diele 
kte fo vollftändigen Acten nichts findet, die Rochlitz 

in einem Gewölbe beftändig einen Keffel über dem 
r hängen gehabt, worin fich allerlei Zauberdinge 
nden. Aus dem Steigen und Fallen diefer Maſſe 
"fie das Thun und reiben ded Kurfürften abneb: 

fönnen. Wenn die Maffe fich gefentt, babe der 
ürft zu ihr kommen müſſen, weshalb fie ein beftan- 
3 euer darunter erhalten, was fie nach feiner An⸗ 
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funft, zu Linderung feiner Unruhe, vermindert babe. 
Der Kurfürft und die Rochlitz hätten eine mit dem 
Blute Beider vermifchte und bezauberte Paftete zuſam⸗ 
men gegeflen, welche die Wirfung gehabt, daß der Eine 
dem Andern im Tode nachfolgen müffen, fobald die WVer- 
wejung begonnen hätte. Auch von allerlei Zauberftüden 
gegen das Xeben Friedrich Auguſt's weiß diefer kurfürſt⸗ 
liche Rath zu erzählen. Auch gegen diefen ſei ein fie 
dender Keſſel aufgeftellt gewefen. Die Generalin habe 
aber noch zum Weberfluffe eine Frau beauftragt, einen 
Topf mit Wafjer über den Weg, auf dem der neu 
Kurfürft bald fahren follte, auszugießen. Diefe habt 
aber gewöhnliche Mafler hingegoſſen, dann nach vieler. 
Mühe eine Audienz bei dem Kurfürften erlangt und die 
fem die Sache offenbart, worauf derfelbe perfünlich zur 
Generalin gegangen fei, fie verhaften Iaffen und dabei 


die Geſchichte von dem Keſſel, in welchem ſein Leben 


einfochte, Durch die. Kanımerfrau der Seneralin erfahren 


habe. Derfelbe Furfürftliche Rath laßt eine eingezogent 
Scharfrichterin, loco torturae, auf einem glühenden Zi 


The eine Zeitlang tanzen und nach abgelegtem Seftänd- 
niß in einen fühlen Waſſerkeſſel finken, und was der⸗ 
gleichen Unſinn mehr iſt. — Die neueſte Mittheilun 
über die Sache, namentlich das leipziger Urtel, —* 
ohne die von uns mitgetheilten Frageſtücke, enthaltend, 
brachte die angeführte Schletter’fche Zeitfchrift. 


—  . 


I. Dankelmann und Wartenberg. 


Bie tief dad Maitreſſenweſen an fürftlichen Höfen in 
ie Zeitfitte der Renaiffanceperiode eingewurzelt war und 
aß man es nicht blos ald etwas, was ſich Fürften er 
mben Tönnten, fondern ald etwas zum Außern Anftand 
ner fürftlihen Hofhaltung mit einer gewiſſen Noth: 
endigkeit Gehöriges anfah, beweift am beften das Ver: 
altniß des erflen Königed von Preußen und der Gräfin 
Bartenberg. Hier fehen wir einen Zürften, der in ges - 
hlechtlicher Beziehung ftreng fittlih und zu feinerlei 
erartigen Ausfchweifung geneigt, auch feiner audgezeich- 
eten, geiftoollen Gemahlin aufrichtig zugethan war, eine 
moürdige Perfon, die Frau eined Andern, zu feiner 
ffentlichen Maitreſſe declariren, um täglich in der Däm⸗ 
ierung, im Winter in einigen Zimmern, im Sommer 
3 einem kleinen Garten des Schloffed, eine Stunde lang 
nit ihr auf- und abzugeben. 

Kurfürft Friedrich IH. von Brandenburg, der zweite 
Sohn des großen Kurfürften Friedrih Wilhelm und 
yeffen erfter Gemahlin, Luiſe von Dranien, war am 
11. Juli 1657 geboren. Schwächlich, etwas verwachſen, 
war er von Jugend auf ſanfter und fügſamer, als ſein 
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Bruder, der früh") geftorbene Kurprinz. Er beſaß große 


Gutmüthigkeit und erwarb, unter forgfältiger, von dem 


trefflichen Geheimen Rathe Dtto von Schwerin?) und 
dem nicht minder achtungswerthen Studiendirector Eber- 
bard von Danfelmann geleiteten Erziehung, mancherle 
Kenntniffe. Geiftig ‚begabt war er nicht und auch dad 
praktiſch nüchterne Urtheil feined ebenfo wenig hochflie 
genden Sohnes fcheint ihm gemangelt zu haben. Von 
früh an bildete fich bei ihm eine Neigung zu äußerm 
Glanz und pruntvollen Förmlichkeiten aus, wovon die 
formloſe Einfachheit feines Sohnes ebenfo abftach, wie 
deffen genaue Wirthlichkeit von des Vaters Gleichailtig: 
feit gegen den Finanzpunkt. Schon ald zehnjährige 
Knabe fliftete er einen Orden de la generosite, deſſen 
Snfignien er felbft entwarf und zeichnete und in de 
Kirche zu Altlandöberg), unter den bei Aufnahme der 
Sohanniter in Sonnenburg üblichen Ceremonien, emt 
Anzahl Hofleute zu Rittern ſchlug. Die zweite Se 
mahlin‘) ded großen Kurfürften und deren Parteifichket 
für die eigenen Kinder erzeugten Parteiungen und Habe 
len am Hofe, welche Spannung zwifhen Vater und 
Sohn hervorriefen und den Letztern geneigt machten, wid: 
fach die Gegenfeite von der zu ergreifen, auf die id 
fein Vater geneigt hatte. Doch floß ed auch aus feiner 
allgemeinen deutfch=patriotifchen Gefinnung, daß er fid 


1) Zu Straöburg am 28. November 1674, 19 Sabre alt. 

2) Geb. fhon 1585, ward er Staatsminifter und Dberpräfi: 
dent aller Gollegien, zu öfteren Gefandtfhhaften gebraudt, Freiherr, 
und + 14. November 1679. 

3) Eimer Schwerin verliehenen Beſitzung. 

4) Die trefflide Luife von Dranien war am 6. Juni 1667, 
erft 40 Zahre alt, geftorben, und der Kurfürft heirathete am 3. Jun 
1668 die Prinzeffin Dorothea von Holftein- Glüdsburg, welde am 
6. Auguft 1689, 53 Jahre alt, im Karlöbade +. 


— 
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mit Vorliebe an Defterreich hielt, während fein Water 
fi) eine Zeit lang von Frankreich gewinnen li. Auch 
er bat übrigens, durch den Zug der Verhältniſſe ber 
fimmt, feine Steine zum Baue der preußifchen Größe 
beigetragen und in der, zunächſt von feiner Eitelkeit 
eingegebenen Annahme der Königewürde den Anſpruch 
erhoben, deſſen Durchführung feinem großen Ente 
gelang. Ä 

- Für einen Fürften, welcher mehr Sinn für den 
Prunk, ale für die Wirkfamkeit der Regentenftellung be⸗ 
faß und deſſen Schwächen leicht den Staate fchaden 
fonnten, war ed ein befondered Glück, dag die erften 
Sabre feiner Regierung unter dem Einfluffe eined ebenfo 
begabten, ald redlichen. Minifters verfloffen. 

Eberhard Chriftoph Balthafar von Dankelmann aus 
Bingen’), am 23. November 1643 geboren, in Utrecht, 
wo er ſchon in feinem 12. Jahre über eine Abhandlung 
de jure emphyteuseos dispufirte”), und auf Reifen dur) - 
England, Frankreich und Italien vielfeitig gebildet, war 
dem großen Kurfürften auf einer Reife deflelben nach 
Holland befannt worden und ward 1663 Studiendirector 
des damals Sjährigen Prinzen Friedrih. Zwar Elagten 
fowol die Kurfürftin, ald nach deren Tode (1661) ihre 
Mutter, Amalie von Dranien, über die Heftigkeit, mit 
welcher Dankelmann das Frigchen anfahre. Indeß fie 
felbft mußten anerkennen, daß er ed Damit gut meine. 
Der Kurfürft war mit feinem Verfahren fo wenig un- 
zufrieden, daß er ihn 1665 zum Rathe, 1669 zum hal⸗ 


1) Sein Bater, Siloefter von Dankelmann (geb. 2. Iuni 1601), 
+ old kurbrandenb. Rath und Gefandter 1679 und erzeugte mit 
Barbara von Derenthal 12 Kinder, worunter 7 Soͤhne. 

3) Befler: Eberhard, Freiherr von Dankelmann; Berlin, 1694. 4. 
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berftädtifchen Regierungsrathe, 1676 zum kurmärkiſchen 
Regierungdrathe ernannte, fein Entlafjungsgefuch mit 
der Aeußerung verweigerte: Dankelmann ſei vorzüglid 
geeignet, den Prinzen vor böfer Leute Verführung: fa 
bewahren, ihm die Anwartſchaft auf das limburgifcht 
Lehen Haufen bei Schwäbiſch⸗Hall verlich und ihn zum 
Kammer: und Lehnsrath ernannte. Auch die Anhang: 
lichkeit des Prinzen verlor er nit. Sie ward unter 
den Wirren und Spaltungen des Eurfürftlichen St 
weiche die lebte Lebenszeit des großen Kurfürſten tr&ß 
ten, nur feſter und inniger. Dankelmann opferte ſelbi 
fein eigenes kleines Vermögen auf, um bei den Dam 
die Chicanen der Stiefmutter entftchenden : Beiloaie 
genheiten ded Prinzen zu helfen. Er pflegte: gr 
Krankheiten mit zärtlichfter Aufopferung. Go ae 
Winterfeldzug gegen die Schweden (1679) dem Mringe 
eine lebensgefährliche Krankheit zuzog. Als derfelbe ZW 
- von einem Steckfluß befallen ward, ließ ihm Dantelanii 
wider den Rath aller anmwefenden Aerzte, eine Ader IM 
nen, oder that es felbft, und der Prinz erflärte -öffenb 
lich, daß er nächft Gott dem Danfelmann die erhalt 
feines Lebens fchulde. 

Mit dem Zage, wo fein Zögling die Regierung af 
trat (29. April 1688), ward der Einfluß Dankelmann's 
in den wichtigften Beziehungen des preußifchen Staates 
vorherrfchend und entfcheidend. Er gebrauchte ihn weile 
und edel. Er ftellte zunächſt den Frieden in der kur⸗ 
fürftlichen Yamilie her, indem er den Kurfürften mit 
deflen Stiefmutter ausfühnte und einen Vergleich mit 
feinen Brüdern vermittelte. Er bemühte fih, den fchwie 
bufer Kreis, deſſen Rückgabe an Defterreich der Kurfürft 
noch als Kurprinz zugefagt hatte (28. Februar '1686), 
unter Darlegung der Zweideutigkeit dieſes Anſpruchs, 
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für Preußen zu erhalten, und erwirkte, unterſtützt von 
dem zähen und energifchen Geheimen Rathe Paul Fuchs’), 
weit günfligere Gegenzugeftänbnifle, als urfprünglich in 
Aussicht geftelt waren. Er beflimmte den Kurfürften, 
die alten, erfahrenen Minifter beizubehalten?) und allen 
VBerdruß über frühere Vorgänge zu vergeflen. Bereits 
am 20. Mai 1688 ward er zum wirklichen Geheimen 
Staats⸗ und Kriegsrath ernannt und leitete nun, befon- _ 
berb Die auswärtigen» und Hausangelegenheiten faft mit 
Meingewicht. Cr beflärkte die Neigung des SKurfürften, 
Be, ohne gänzliche Hingabe, doch mit Liebe an Oeſter⸗ 
wich anzufchließen, von defien einigem Zuſammenwirken 
wi Preußen die politiiche Bedeutung und Gicherheit 
Deutſchlands abhängt. Die ältern Bündniffe mit den, 
Daefeäben Politik zugeneigten Staaten: Holland, Däne: 
wel, Schweden, Sachfen und Hannover, wurden er 
nut. Dabei verfuhr man in den auswärtigen Ange- 
ambeiten mit einer Zeftigkeit und Aufrichtigkeit, welche 
der preußiſchen Politik nicht immer eigen geweſen find. 
In das Geheimniß der englifchen Unternehmung Wil- 
ms von Dranien hatte ſchon der große Kurfürft Dans 
kelmann und auf deflen Rath den Kurprinzen eingeweiht. 
Die Sache mußte höchſt geheim gehalten werden, da 











1) Paul Fuchs war 1640 zu Stettin geboren, Sohn des dafigen 
edigerd und Guperintendenten,, ftubirte in Greifswald, 

Heimftädt, Iena, reifte, ward Advocat in Berlin, 1667 Prof. zu 
Duisburg, 1670 Geb. Gabinetöfecreteir des großen Kurfürften, 1674 
Scheimer Rath, 1700 geadelt und + 1704 als wirkliher Geheimer 
Staats⸗ und Sriegsminifter. Seine einzige Tochter, eine gelehrte 
Dame, beirathete ven Geheimen Rath Freih. Wolfgang von Schmettau. 

2) Darin ſah man in jener Zeit einen Vortheil, waͤhrend man 
ihn jeht in recht häufigem Miniſterwechſel ſucht. Es gibt Fälle, wo 
ein Bechſel ein Wortheil iſt. Aber es muß ſchlecht ſtehen, wenn 
re mehr, als feltene Ausnahmefälle find. 

I 


* 


76 Deuteimanz und Vartenberg. 


nächſten Jahren fo läſſig geführt wurde Auch nad 
Ungarn fhidte cr 6000 Mann unter General Barfuß) 
(1661), und fpäter (1682) eine gleiche Zahl unter Gene: 
rat Brand. Jene fochten tapfer bei Salankemen; dieſe, 
die bis zum Frieden von Karlowig (1699) in ik 
garn blieben, bei Zenta. Bei dem ryöwider Friedens⸗ 
ſchluſſe ſetzte es Friedrich IH. durch, daß er als ſelb⸗ 
ftändig kriegführende Macht, nicht als bloßer Reichsſtand 
behandelt wurde. Gegen die berufene Religionselauſel 
des IV. Artikels proteftirte er, mit Kurfachfen, Träftig. 

Im Norden wirkte er für Aufrechthaltung der Ruhe 
Durch Unterhandlungen und energifches Auftreten fer 
derte er, bei den Streitigkeiten zwiſchen der Töniglichen 
und herzoglichen Linie des Haufes Holftein, den .altemmer 
Wergleich (1689). Lauenburg ließ er, des Friedens nhab 
ber und damit Der Streit nicht, bei längerer Dauer 


kaiſerlicher Einmiſchung führe, an Lüneburg Tom - 


Als in Mecklenburg, nah dem Ausfterben der güſtrow⸗ 
fen Linie (1695), ein Erbfolgeftreit entftand und. der 
Kaifer das flreitige Land fequeftrirte und dann den: vom 
Reihshofratb begünftigten Bewerber in Befig ſetzte, 
proteſtirten Brandenburg, Schweden und Celle, als Di- 
rectoren des niederfüchfiichen Kreifes, ließen Truppen 
einrücen und vertrieben den kaiſerlichen Gefandten. 
Spaͤter gab der Kurfürſt, auf die ernften Befchwerben 
der Kaiſerte. eine genugtbuende Erklaͤrung und bie Eadıe 
ward gutlich vergliden. Er erntuerte die Erbfolgever⸗ 
traäge mit it Wedtendung und erwirkte fih von Wilhelm II. 


u m * — Me 





ver Alderet. Sede Geerg penis’ von Merfuß, kurbr 
Dicken, art Künlin Arıır ur Wink, geb. 1631, 1696 General: 
RAR, ER Miduunut, LVI Gcurruem: wa Sertin, 1708 
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die Abtretung der Anſprüche deffelben auf Neuenburg. 
Der letzte Graf von Geyer in Franken, Henrich Wolf: 
gang, nahm ihn, aus NRüdficht auf feine evangelifchen 
Unterthanen, zum Schußberrn und Erben an. Mit 
Schweden verglich er fi) über Pommern. 

Mit regem Eifer leitete die Regierung die franzöfi- 
fhe Auswanderung in das Land und wendete dieſem 
damit ſchöne und vielarfige Kräfte zu, die fich für deſſen 
Cultur fehr wichtig erwieſen haben und fih fehnell in 
die neue Heimat einbürgerten. Der fchon von dem 
großen Kurfürften, im Gefpräch mit Grävius, geäußerte 
Han, im Mäagdeburgifchen eine neue Univerfität zu grün: 
den; . warb 1692 durch Stiftung der Univerſität Halle 
verwirklicht, welcher Thomaſius) bereits die Bahn ge- 
brochen hatte und an die man foforf einen Auguft Her: 
mann Franke, Joachim Juſtus Breithaupt, Samuel 
Seryk, Chriſtoph Cellarius, Georg Ernft Stahl, als 
Kanzler Bet Ludwig von Sedendorf u. 4. berief. Sa: 
muel von Pufendorf) ward ſchon 1688 als Hiftorio- 
graph in brandenburgifchen Dienft gezogen. Durch Fur: 





"17 Thomaflus ward in Sachſen u. A. auch deshalb verfolgt, 
weil er.die Heirath der verwitweten Herzogin von Mecklenburg⸗Gü⸗ 
ftrom, einer Schwefter Zrievri III, ald einer Reformirten, mit dem 
iutheriſchen Herzog Morig Wilhelm von Sachſen-Zeitz gegen die ſäch⸗ 
fifchen Theologen vertheidigt hatte. Friedrich II. ſchickte ibm für 
dieſe Schrift 100 Ducaten, ernannte ihn zum Rathe, gab ihm 500 
Thlr. Schalt und erlaubte ihm, in Halle Borlefungen zu halten. 
Die. Frequenz derfelben veranlaßte die Gründung der Univerfität. 

2) SFigentlich Pufendörferrz; geb. 8. Ianuar 1632 zu Dorf⸗ 
Chemnis, — niht, wie man gewöhnlid angibt, zu Floͤha. Aud fein 
älterer Bruder Eſaias ift (26. Zuli 1628) zu Dorf⸗Chemnitz geboren. 
Der Bater beider (Eſaias Pufendörfer, geb. 30. Juni 1592 + 1649) 
war dafelbft von. 1620— 1633 Paftor und Fam erit 1633 nad 
Flöha. Der Großvater, Johann Pufendörfer, war Paftor zu Groß: 
olbersdorf. Samuel ftarb, als preußifcher Geheimerath und (feit 1694) 
Zreiberr, am 26. October 1604. 
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furſtliche Munificenz ward es Lorenz Berger möglid, 
fein koflbares Werk über die griechiſchen Münzen und 
Gemmen des kurfürſtlichen Cabinets in drei Koliobänden 
herauszugeben. 1696 wurde die Akademie der bildenden 
Künfte begründet und Dankelmann trat als Protector 
on deren Spige- Biel geihah für die Erweiterung und 
Verfhönerung Balins. Die Friedrichsſtadt erhielt von 
1688—1693, wo der verdienfivolle Cherbaudirector Ne 
ring farb, 300 Haufer. Nering, mit Cayart und Schlü⸗ 
ter, bauten die lange Brüde aus fähfifhen Duadern. 
1695 ward der Grundflin zu dem Zeughauſe ge 
legt, defien Plan von Nering entworfen, dad aber von 
Sohann de Bodt ausgeführt wurde. Die Prachtliebe 
Friedrich's III. zog viele Künſtler nad) Berlin, die vom 
Hofe beichäftigt und belohnt wurden. 

Die Seele des Ganzen war aber immer noch Daw 
felmann. Er ward 1692 zum Prafidenten der Regierung 
in Cleve und 1695 bei offener Zafel zum Oberpräſiden⸗ 
ten, mit dem erſten Rang am Hofe über den Feldingr- 
[hell und DOberfämmerer, ernannt. Inder von dem Kur 
fürften felbft aufgefegten Beftallung hieß ed darüber u. A.! 
daß Dankelmann ‚ein vollfländiges Erempel einer un 
gefärbten Treue, unabläffiger Application in Beförde 
rung der Gloire des Kurfürften und des Turfürftlichen 
Haufes und aller andern, eines großen Herrn Dienern 
wohlanftändigen Zugenden und Qualitäten‘ ſei; daß 
„cr allein durch feine Ratbfchläge zu dem Glanze und 
der Größe, in welcher der Staat unter dem Kurfürften 
vor allen feinen Vorfahren hervorleuchte, nachft Gottes 
Segen das Meifte beigetragen; mit was gnädiger Danf- 
barkeit er die ihm von feiner zarten Jugend an geleifte 
ten Dienfte erfenne, durch welche er zur Furcht Gottes, 
zur Liebe feiner Unterthanen und dem daraus entfprin- 
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genden gerechten und gütigen Regimente angeführt wor⸗ 
den, und wie geneigt er fei, dem Dankelmann und deilen 
Angehörigen dieſe Dienfte zu vergelten, welche billig, 
nächft Denen von Gott und feinen Eltern erhaltenen 
Wohlthaten, für die wichtigften zu halten, fo ihm und 
feinem Lande jemals erwiejen worden ').“ Der Kurfürft 
hatte Dankelmann, gleich bei Antritt feiner Regierung, 
100,000 Thlr. ſchenken wollen, was diefer aber, „um 
Land und Unterthanen nicht zu befchweren,” ebenfo ab» 
iehnte, wie das Grafendiplom und die Grafſchaft Spie- 
gelberg”). Segen die Uebernahme obiger Würden flräubte 
ee fich fruchtlos und erhielt auch noch die Erbpoftmeifter: 
würde, die Hauptmannichaft zu Neuftadt an der Dofla 
und nad) und nach mehre Lehen und Güter’), Seine 
fech8 Brüder wurden alle zu hohen Aemtern befördert 
und — was mehr ift — verdienten ed. Am 10. März 
1695 wurden die fieben Brüder zu Reichöfreiherren er- 
nannt, wobei ausdrüdlich bemerkt ward, daß Eberhard 
erklärt habe, er wolle nicht über den Stand feiner Brü- 
der erhoben werden‘). Dankelmann war jo entfernt, 
feine Gewalt misbrauden zu wollen, daß er den Kur: 
fürften zu einer Verordnung gegen Cabinetsjuftiz be: 
flimmte, und wenn er einen gleichen Befehl ermwirkte, 


2 Bergl. Hörfter’8 Leben Friedrich Wilhelm’s I., Urkundenbuch, 


2) Zall und Ungnade zweier Staatö- Miniftres in Deutfhland; 
aus dem Franzoſiſchen; Köln, 1712. 

3) Gr beſaß auch ein Gut am Genferfee, Prangin, auf welchem 
Patkul, unter dem Kamen Zifhering, nach feiner Flucht aus Schwe⸗ 
den, eine Zuflucht fand. 

4) Ins Wappen erhielten fie, außer ihrem alten Schildzeichen, 
dem Kranich, 7 in einem Ringe vereinigte Scepter. Die Sage ging, 
daß ihr Ahnherr einem Kaifer durch Wachſamkeit das Leben gerettet, 
worauf diefer ihn mit den Worten: „Danke Mann’ zum Nitter ge: 
lager und ihm den Kranih ins Wappen gegeben habe. 


' 
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daß. kein Decret und: Bollmacht des Kurfürſten: ohne 
Dankelmann's Gegenzeichnung giltig ſein ſolle, und da⸗ 
mit den Grundſtein zu der miniſteriellen Contrafignatur 
legte, ſo ward er dazu nur dadurch veranlaßt, daß Die 
Kammerbedienten dem Kurfürften ungehörige Ausfer: 
tigungen in Geld» und Gnadenfachen unterihoben. :: 
Daß fein Glück ihm vielen Neid zuzog, war .natie 
lich. Auch wäre es nicht zu verwundern.geweien, went 
ihm eben feine Reblichkeit nur noch ‘mehr Feinde zuge 
zogen hätte, als er bei einem Einftimmen in ben. Geiſt 
der Maſſe gehabt haben. würde. Beides hätte ihn nicht 
geflürzt. Aber theild verfäumte ex, im Bewußtfein: je 
ned Verdienftes, jedes andere Mittel, fich zu halten, al 
eben fein redliches Arbeiten, theils fehlte er auch: Dirk, 
wenn auch .nicht in fchuldvoller Weile. Er war: nd 
Natur.fo ernft, daß man ihn niemals lachen fah: : Dad 
Hofgetreibe und deſſen Raͤnke verachtend, dabei. durch 
Gefchäftsüberlaftung ungeduldig gemacht, war es. im 
Verkehr mit Andern bochfahrend, rau und rückfichtötes. 
Sein Hauptfehler aber war: daB er dem Kurfürſten 
gegenüber den Hofmeifterton beibehielt und ihm öftere 
bei eigenmächtigen Handlungen, nicht einmal das Wort 
gönnte. Den Maler Werner berief er (1695) aus-der 
Schweiz zu der Stelle ded Directord der neuen Alader 
mie-der Künfte und zur Aufficht über Die Gemälde und 
die Verfchönerungen an den kurfürſtlichen Schlöſſern 
ohne den Kurfürften darum zu fragen. Ungeachtet e, 
unterftüßt durch den tüchtigen Geheimen Kammevrath 
Kraut, die Einkünfte aus den Domainen und Gefällen 
beträchtlich gefteigert hatte und ungeachtet mehrfache neue 
Steuern eingeführt worden waren, konnte er Boch nicht 
immer den finanziellen Anforderungen ded Hofes genü- 
gen, und ging dann wol fo weit, daß er eine Reife der 
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kurfürſtlichen Familie zur frankfurter Meſſe nicht zulich, 
weil die Kaſſe übel beſtellt ſei. Selbſt die geiſtvolle 
Kurfürſtin Sophie Charlotte, die Freundin Leibnitzens, 
die ſich ſonſt nie in Staatsgeſchäfte miſchte, brachte er 
durch raue Behandlung ihrer Günſtlinge gegen ſich auf). 
Die Mühe, dem SKurfürften zu beichäftigen und zu un⸗ 
terhalten, war ihm fo läſtig, Daß er fie recht gern einem 
Undern überließ, ohne zu merken, daß er damit feinen 
Hürften in die Hände eined Menſchen gab, der ihn zu 
kürzen wünfchte. 
- Wenn eine, freilich nur von Pöllnitz erzählte und 
im Ginzelnen gewiß, wie alle Erzählungen dieſes Schrift: 
Rellerd , ungenaue Geichichte wahr ift, fo bat Danfel- 
mann allerdings eine Ahnung ſeines Schickſals gehabt. 
hiernach hätte er einmal dem Hofe ein Felt gegeben 
ad der Kurfürft ware, indeß die übrige Gefellichaft 
waste, in Dankelmann's Urbeitözimmer geweien, wo er 
nige Gemälde beſehen habe. Da hätte Dantelmann 
Köglich zu ihm gefagt: Alles, was hier fei, werde bald 
xm  Kurfürften gehören. Als nun der Kurfürft eine 
Kflirung dieſer Aeußerung verlangte, habe Dankelmann 
zwiebert: er werde in Ungnade fallen, gefangen gefeßt 
verden, allein nach Anerkennung feiner Unſchuld, alle 
eine Memter, Würden und Befigthümer zurüderhalten. 
Der Kurfürft habe darauf ein auf dem Zifche liegendes 
Leſtament ergriffen, um darauf zu fchwören, daß der» 
leichen nie gefchehen ſolle. Dankelmann ‚habe ihn aber 
mterbrochen und verfihert: was er fage, werde Doch 
zeſchehen und es Tiege nicht in der Macht des Kurfür⸗ 
fm, es zu hindern. 

Die Hofleute benutzten jede Gelegenheit, den Kur⸗ 








1) Dohna, Mémoires, 157. 
4*8 
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fuͤrſten aufmerkſam zu machen, wie eigenmächtig Dankel⸗ 


mann handle und wie wenig er fih um ihn kümmer. 


Da fol der Kurfürft wol zuweilen aufgefahren fein umd 
gefagt haben: „Dankelmann will den Kurfürften fpie 
len; doch ich werde ihm zeigen, daß ich ſelbſt Herr bin.“ 
Um dieſe Zeit ließen Anhanger der Dankelmanns durd 
Raimund Balz eine Medaille fertigen, welche auf der 
einen Seite dad Siebengeftirn, über einer Landſchaft mit 
einer Stadt im Hintergrunde, und der Umfchrift: imte- 
minatis fulget honoribus, auf der andern Seite die Worte: 
Plejadi fratrum, qui principi opt. max. Friderico IH. elect. 
Brand. se suaque omnia prisca solduriorum lege devo- 
verunt und darunter den Kranich des Dankelmann'ſchen 
Wappens zeigte. Graf Ehriftoph Dohna)) brachte bie 
Medaille an den Hof und zeigte fie von weiten einen 
Mohren, der eine Art Hofnarren vorftellte. Diefer ent 
riß fie ihm, wie Dohna vorausgefehen, beide ftritten ſich 
darum und der Kurfürft verlangte, die Medaille zu 
fehen. „Sie werden nichts Neued fehen”, erwiederte 
Dohna, „da Ew. Kurf. Durchlaucht Seldft fie haben 
ſchlagen laſſen.“ Der Kurfürft betrachtete fie genau und 
fagte dann nicht ohne Empfindlichkeit: „Ich hätte die 


—— — 


am 


Medaille fchlagen laſſen? Ich weiß nicht was das if.” : 


.. Daß ein derartiges fortwährendes Anbohren und 


— 


1) Geb. zu Goppet am Genfer See 1665, von Bayle erzogen, 
feit 1679 in brandenburgiſchen Dienften, 1888° in Ungarn gegen die 
zürfen, 1689 Oberft und gegen die Franzofen Fämpfend, nahm 1694, 
eben Danfelmann’s halber, feinen Abſchied, ward nad deffen Stun 
Generalmajor und Sefandter in England (16981700), 1703 au 
mit Dankelmann's Nachfolgern verzwiftet, 1704 Generallientenant, 
1711 Wahlbotſchafter in Zrankfurt a. M., 1713 General, 1716 
außer Dienft getreten, + auf feinen Gütern in Preußen 11. Detober 
1733. Bon ihm find die M&moires originaux sur le regne et le 
cour de Frederic I., roi de Prusse. Berlin, 1833. 
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lufſtacheln von Seiten der Hofleute, unter denen Dohna 
och einer der beften war, verbunden mit dem, was in 
Yankelmann’d Benehmen wirflid) verlegend für den 
Rurfürften fein Eonnte, zulegt einen ſolchen Eindrud auf 
en ſchwachen, eiteln und reizbaren Fürſten machte, wie 
hm ſelbſt Dankelmann's Verdienſte nicht gewachſen 
daren, iſt begreiflich. Das Weitere wird aber nur dann 
egreiflich, wenn man fich erinnert, daß die Menfchen 
m geneigteften find, ſolche zu verfolgen, denen fie Un⸗ 
echt gethan zu haben fi bewußt find und daß fie 
ann Dadurch immer weiter auf der Bahn der Verfol⸗ 
mng geführt und zu immer verſtärkten Ungerechtigkeiten 
erleitet werden. 

Dankelmann erkannte, daß er die Sunft feines Für⸗ 
ten verloren hatte, und bat wiederholt, mit Beziehung 
nf geichwächte Gefundheit, um feine Entlaſſung. Auf 
as zweite Geſuch erhielt er fie (27. November 1697) 
n der ebrenvolften Weiſe. Der Kurfürft drüdte ihm 
n dem Entlaflungsdecret feine Zufriedenheit mit den 
hm, von zarter Kindheit an, in guten und trüben Zei- 
en, geleifteten treuen und unermüdeten Dienften aus, 
ierficherte ihn feiner fortdauernden Huld, erflärte aus- 
rücklich, daB feine Entlafjung Fein Zeichen von Un: 
made fei, beließ ihm feinen Rang, das erbliche Poftmei- 
teramt, die Präafidentenftelle in Eleve und die Haupt: 
nannichaft zu Neuftadt an der Dofia, ſetzte ihm eine 
Nenfion von 10,000 Thlr. aus und ftellte ihm anheim, 
n Cleve, Neuftadt, oder Berlin zu leben'). 

Soweit wäre alles noch gut geweſen; Fürſt und 
Band hätten zwar einen Minifter verloren, wie fie kei⸗ 


6 „pie Urkunde fteht in Gosmar’3 und Klaproth's Staatd- Rath, 
. 877. 
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nen beſſern finden konnten; Preußen wäre aber boch ber 
Vorwurf ungerechter Verfolgung und die ſchlimme Erfah: 
rung, daß felbft zur bloßen Ruhe und Sicherheit Gunft 
noch wichtiger fei, ald Verdienſt, erfpart worden. Aber 
bald 309 man andere Saiten auf. Fürchteten die Feinde 
Dankelmann's, er könne wieder in Gunft fommen, md 
wollten fie. den Bruch zwilchen dem Kurfürften und 
ihm unverſoͤhnlich machen? Benugten fie die Misbill 
gung, mit welher man fih im Auslande, 3. B. 
Wilhelm II.'), über Dankelmann's Entlaffung ausſprach 
bei dem ‚Kurfürften Mistrauen und Groll zu erregen? 
Bald: nad) Danfelmann’d Abgange wurde ihm verboten, 
fih ohne befondern Auftrag mit fremden Miniſtern oder 
kurfürſtlichen Beamten in Briefmechfel oder Unterrebuni 
gen einzulaflen?). Dann erhielt er Befehl, alle noch imi 
feinen Händen befindliche, auf Staatdangelegenheiten be 
zugliche Papiere verfiegelt einzufchiden und von Berlin 
nah Neuftadt zu ziehen. Bier ward er am 10.:Dwi 
1697, in der Nacht, durch den Garbeoberften von Tettau⸗ 
auf. die rohefte Weiſe verhaftet und nad) Spandau, zwei 
Monate fpäter nach. Peiß gebracht, fein Vermögen mit 
Beichlag: belegt und der Proceß gegen ihn eröffne. 
Da der Hoffiscal Möller, dem die rechtliche Begräns 
dung des Procefjed aufgetragen war, damit nicht wer 
wärts kam, erhielt er (1700) Befehl, den Proceß, bel 
2000 Ducaten Strafe, binnen vier Wochen zu Ende, ur 
bringen, und fchrieb im feiner Herzensangſt in Das: Pro⸗ 
tofoll: „Heiliger Gott, gerechter Richter! Artikel kann 
ich machen, aber woher fol ich die Beweife nehmen?” 


1) Dohna, M&moires, 209 u. 216. 
2) Derartige Beſchraͤnkungen oeinen damals in „opnlihen Si 
üblich geweſen zu fein. S. Th. I, &. 308 und 
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. brachte endlich ein ungerechted und perfides An- 
libell zuſammen, worin Dankelmann vorgeworfen 
‚ ee babe die Leitung aller Angelegenheiten an ſich 
en, deshalb feine Contrafignatur eingeführt, Vieles 
mächtig verfügt, fich ald Herrn benommen, ſei zu: 
mehr venerirt worden, ald der Kurfürft, habe ſich 
ı den Kurfürften widerfeglih, ungehorfam und un« 
ch benommen, fich in die Furfürftlichen Familienan⸗ 
enheiten gemifcht und den Kurprinzen auf feinen 
zu führen gefucht, einen feiner Domeftifen zu defien 
T gemadht’), bei Verhandlungen mit Defterreich, 
verin und Sachſen das Staatöinterefje vernachläf: 
und eigennügig gehandelt, den Kurfürften durch 
zung einer Schleufe an der Saale, des Saiger⸗ 
Schmelzwerks in Neuftadt, des Bergwerks bei Wet: 
md Durch Unterflügung der afrikanifchen Handels⸗ 
fchaft zu unnügen Geldausgaben verleitet, feine 
inger übermäßig befürbert, über andere Minifter 
geiprochen, fie durch ein ſatyriſches Gedicht ver- 
en laſſen u. |. w. Ia, man führte ald Klagepunkte 
an, daß er den Miniftern einmal zugemuthet, ihm 
Pag in der Kirche aufzuheben, und einmal zu 
ı gefagt habe: „der. Herr weiß den Kurfürften immer 
flimmen.” Man fieht, daß man ihm das ungeluchte 
men ded Kurfürften, dad natürliche Gewicht feiner 
ung, feine eignen Verdienfteund die feiner Brüder zum 
purf machte und zulegt, aus Mangel an wahrbaften 


Es war dad der Fenntnißreihe I. Zr. Cramer, welder Er- 
in Dankelmann's Haufe gemwefen war, 1690 Geheimer Lega⸗ 
ath, bald aber mit dem Titel ald magdeburgifher Regierungss 
ionfiftorialrath entlaffen wurde und 1715 als preußifder Re⸗ 
in Amfterdam in Dürftigfeit ftarb. Sein Nachfolger bei dem 
rinzen wurde ein ſchweizeriſcher oder franzoͤfiſcher Religions» 
ing, Franz Rebeur. 
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Klagpunkten, zu den erbärmlichiten Dingen griff. Manche 
und felbft Friedrich II. haben geglaubt, er fei in Un: 
gnade gefallen, weil er fi dem Streben des Kurfürften 
nad) der Königsfrone widerfeßt babe. Aber gerade das 
machten ihm feine Collegen, v. Fuchs namentlich, zum 
Vorwurf, daß er die Königdwürde für den Kurfürften 
gejucht, alfo gewollt habe, was bald nad) feinem Sturze 
gethban ward! Wenn möglich noch frivoler und erzwun⸗ 
gener waren die Gründe, mit denen man feine Beſitzun⸗ 
gen einzog. Won einem Gute, welches ex, auf Verwen⸗ 
dung der Oberräthe, vom Kurfürften, dem es als erle 
digtes Lehen zugefallen war, geſchenkt erhalten, ſagte 
man, es ſei ein Domainenſtück. Ein anderes, Dada 
mit ausdrücklicher Genehmigung des Kurfürſten erkauft 
hatte, wurde für ein verwirktes Lehen erklärt. Sein 
Haus in Berlin nahm man ihm, ald dem Kurfürſten 
unentbehrlich, auf Abfchlag eined Anfpruches, den man 
nad) zwölf Iahren noch nicht nambaft gemacht; 287 
Kure im Kohlenbergwerfe zu Stettin, welche Dankelmann 
gekauft hatte, um dad Werk in Aufnahme zu bringen, 
zog man ein, weil ed Regale fei, ließ aber allen übrigen 
Gewerken ihre Kure. 

Man vermochte auch nicht eine einzige Anklage aus⸗ 
zuführen und ließ daher den Proceß ruhen, ohne Dan⸗ 
kelmann's Lage zu beſſern. Erſt auf wiederholtes Un 
ſuchen von ſeiner Seite ward der Proceß wieder aufge⸗ 
nommen, und da erklärte denn der Oberprocurator in 
einem Berichte an den Monarchen (1702), daß nichts 
zu machen fei. Gleichwol und ungeachtet bei Annahme 
der Königswürde eine ausgedehnte Amneftie erlaffen 
worden, blieb ed mit Danfelmann beim Alten. Nur 
foviel ward ihm, auf die Fürbitte des Grafen Chriftoph 
von Dohna der ein Werkzeug zu feinem Sturze gave 
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fen war und jest felbft unter feinem Nachfolger litt, 
geftattet, fich bis auf eine halbe Meile im Umkreiſe von 
Peitz bewegen zu dürfen. Erft 1707 ward ihm, bei Ge- 
legenbeit der Geburt des eriten Enkels ded Königs, auf 
Fürbitte der Kronprinzellin‘) erlaubt, ſich Berlin auf 
3 Meilen zu nähern und gegen einen Reverd (30 Nov. 
1707), daß er gegen Riemand Rache üben wolle, nad) 
Cottbus zu ziehen, auch aus feinem Vermögen jährlich 
2000 Zhlr. zu erhalten. Man erbot fi) auch, ihm ei: 
nen Zheil feiner Güter zurüdzugeben, wenn er auf das 
Vebrige verzichte. Dankelmann erklärte fich aber nur 
unter der Bedingung dazu bereit, daß feine Unfchuld 
öffentlich anerfannt würde — und das wollte man nicht! 
Doch das ift noch nicht Das Schlimmſte. Friedrich 
Bilhelm 1., ein Fürſt, der, wo nicht feine bekannten 
Aebhabereien ind Spiel kamen, nicht ohne Sinn für 
Gerechtigkeit war, kannte Dankelmann's Unfchuld und 
achtete ihn hoch. Er ſetzte ihn auch in volle Freiheit 
(27. Mai 1713) und berief ihn nad Berlin, in der 
Hoffnung, durch ihn wichtige Aufichlüffe über die Fi⸗ 
nanzen des Staats zu erhalten, einer Hoffnung, welche 
der Tangft den Gefchäften entfremdete Dankelmann nicht 
zu erfüllen vermochte. Der König zeichnete ihn fehr 
ans, ließ ihn an feiner Seite in die Kirche gehen und 
den Rang vor allen Miniftern einnehmen, gab ihm auch 
die urfprüngliche Penfion wieder. Aber die eingezoge- 
nen Güter gab er ihm nicht zurüd und fie find der 
Samilie für immer entzogen worden’) Man mag fid 
damit getröftet haben, daB er keine Kinder hatte, und 


1) Der nachherigen Königin Sophie Dorothea, Tochter Georg’s J. 
3) Bergl. über das alles: Stengel, Gefhihte des preuf. 
Staates, Br. DIL. 
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feine Brüder und Neffen für gut gefunden haben win. — 
gen, Feine. Anſptüche zu machen. Dankelmann farb um 
31. März 1722. Er war mit einer von Calbeck ee 
mählt, weiche in Haft und Bann treu bei ihm m 
hatte :aber Feine Kinder. * 

Seine Brüder wurden durch ſein Schidſai nicht — 
rührt; der beſte Beweis, daß fie nicht bloße Creati a 
ihres Bruders waren und daB man nichts auf ſie 
bringen wußte. Es waren das übrigens: 1) Ichammummmumm 
geb. 41636, welcher 1704 als preußiſcher Gehim ——— 
Rath, Admiralitätöprafident und Bevollmächtigter ¶ — 
weſtphäliſchen Kreiſe ſtarb und nur eine. Tochter Aug 
terließ. 2) Thomas Ernſt, geb. 1639, orauiſcher. — 
preußiſcher Geh. Rath, Landrichter in⸗ Lingen um 
Geſandter in London, + 1710. (Sein Sohn SsB— 
folgte ihm in der Stelle eines preußiſchen Gcehe — 
Raths und Landrichters in Lingen, hat aber den Almen, —— 
nicht fortgepflangt.) 3) Silvefter Jakob. Died armer ug 
einzige von den Brüdern, welcher Eberhard’s Stug i 7 
erebte. Er war 1640 geboren, ward Geſandters 
gensburg, dann wirklicher Geheimer Rath und n 
dent des Kammergerichts, ftarb aber ſchon am 6. 
1695, unverheirathet. 4) Daniel Ludolf, geb 8. gr — 
1648, Erzieher ded Markgrafen Ludwig, wirfliher —— 
beimer Rath, Eurator der Uiniverfität Halle, wart ef — 
1701,-alfo nach feined Bruders Sturze, Profi 
GSonfifieriums zu Berlin, erhielt aud) 1702 die. Am - zu; 
als General: Kriegs- Commiffar, die ihm anfan — 
zogen worden, wieder und ftarb 14. Februar. = 
5) Nikolaus Bartholomäus, geb. 25. Mai m Fin 
fandter beim Gongre in Ryswid, wirklicher Gem — 

,‚ Kammer: und Regierungspräſident in 

burg, + 27. Dctober 1739. Er ward alerbin Zu — 
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feine Brüder und Neffen für gut gefunden haben mi: 
gen, Feine Anſptüche zu machen. Dankelmann ſtarb am 
3l. März 1722. Er war mit einer von Calbe ver 
mählt, welche in Haft und Bann treu bei ibm ausbiat 
hatte aber keine Kinder. 

Seine Brüder wurden durch ſein Schickſal. nicht br 
rührt; der befte Beweis, daB fie nicht bloße Ereatuven 
ihred Bruders waren und daB man nichts : auf -fie-gu 
bringen wußte. Es waren das übrigens: X) Johann 
geb. 1636, welcher 1704 als preußilcher Grheimer 
Kath, Admiralitätöpräfident und Bevollmächtigter ‘Heim 
weftphälifchen Kreife ftarb und nur eine. Zochter hip 
terließ. 2) Thomas Ernft, geb. 1639, oyamitcher ‚und: 
preußischer Geh. Rath, Landrichter in-:&ingen und 
GSefandter in Zondon, + 1710. (Sein Sohn Sünde 
folgte ihm in der Stelle eines preußiſchen Geheiten 
Raths und Landrichterd in Lingen, hat aber den Stamm 
nicht fortgepflanzt.) 3) Silvefter Jakob. Died war-Ar 
einzige von den Brüdern, welcher Eberhard's Sturz nirr 
erlebte. Er war 1640 geboren, ward Gefandter-in: Me 
gensburg, dann wirklicher Geheimer Rath und -Prafe 
dent des Kammergerichts, ftarb aber ſchon am 6, Huguf 
1695, unverheirathet. 4) Daniel Ludolf, geb. 8. Detaber, 
1648, Erzieher ded Markgrafen Ludwig, wirflicher Ge⸗ 
heimer Nath, Curator der Univerfitat Halle, ward noch 
1701, alfo nach feines Bruders Sturze, Prafident dei 
Conſiſtoriums zu Berlin, erhielt auch 1702 die Stelle 
ald General: Kriegs-Commiffer, die ihm anfangs -ent- 
zogen worden, wieder und ftarb 14. Februar 1708. 
5) Nikolaus Bartholomäus, geb. 25. Mai 1650, Ge 
fandter beim Congreß in Ryswick, wirklicher Geheimer 
Roth, Kammer: und Regierungspräfident in Magde- 
burg, + 27. Detober 1739. Er ward allerdings 1708 
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na Spandau gefet, aber Schon am dritben Tage wie 
der freigelaflen. Die ihm angebotene Wiedereinſetzung 
in feine Aemter nahm er nicht an und farb nach langem 
Ruheftande auf feinem Gute Lodersleben bei Querfurt. Von 
ihm ftammen bie fpatern Dankelmanns. 6) Wilhelm Hein- 
ri, geb. 1654, Geheimer Rath und Kanzler des Fürften- 
thums Blinden. — Der Sohn des Nikolaus Bartho- 
lomãus, Karl Ludolph, war von 1731-38 preußifcher 
Geſandter in Regensburg, ging dann in kaſſeliſche Dienfte, 
woree:Geh. Etats⸗Miniſter und Praͤfident der Juſtiz in 
der Grafſchaft Hanau wurde, 309 nad dem. Tode fei- 
nes Waters “auf Das ererbte Gtt,: ward aber 1749 preu⸗ 
After Miniſter und Chef der geiftlichen Angelegenheiten 
Mi + 15. Decemberi. 1784. Er war ber Water bes 
Rubolph Albrecht Heinrich Leopold, der von 1780 bie 
178%: Srengifcher Suftizminifter war, (6. Juli 1798) in 
var preußifchen Grafenſtand) erhoben - ward‘: und’ 20. 
Yani 1807. ſtarb. Deſſen Sohn, Heinrich: Wilyelm Auguſt 
Akatinder geb: 10. "Maiı1768),: far; gleichfalls als 
prelißſcher Zuftigminkfter, am: 29. (30:) December 1830: 
Die:Faniille beſitzt jetzt Die Herrſchaft Groß⸗Peterwitz 
bauDrachenberg in: Schleflen und das Rittergut Schon⸗ 
Eliguth bei Breslau. Der Name CEberhard wird noch 
immer: von ihr in Ehren gehalten." 
Dexjenige, welcher Dankelmann Zeſtürzt and ſich an 
füne Stelle gehoben hatte, war allerdings ein. Mann 
ganz "andern Schlages, ihm in den höfiichen: Kuͤnſten 
unendlich überlegen, in Geſchäftsgewandtheit und Ger 
ſchtetlichkeit vielleicht nicht nachſtehend, aber was gedie- 


1) Zu dem freiherrliden Wappen ‚ward der preußiſche ſchwarze 
Adler, ohne Scepter und Reichsapfel, als Mittelſchild gefügt. ALS 
Deviſe dient der Spruch: cedant arma togage. 
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Durchreife des Hofes lernte fie ein kurfürſtlicher Kam 
merdiener Bidefam kennen, und fie gefiel Ihm fo, daf 
er fie beirathete und mit nach Berlin brachte. Auch 
bier fol fie, noch bei ihres Mannes Lebzeiten und no 
mehr nach deſſen baldigem ode, viele glückliche Anbeter 
gehabt haben. Darunter war auch Kolb, welcher bald 
ganz öffentlich mit ihr lebte. Es ift behauptet. worden, 
daB Dankelmann felbft "dem Kurfürften durch BIKE 
Hand habe vorftellen Iaflen, wie das Verhältniß Kolb! 
zu der Bidefam Hof und Stadt zum Aergerniß gereicht 
und wie es beſſer fei, Daß, wenn er einmal nicht?ven 
ihr laffen Fönne, er ſich mit ihr. trauen laffe. Soball 
Kolb erfuhr, das der Kurfürft dieſe Anſicht theile, macht 
er ſich aus der Befriedigung feiner Neigung ein U 
dienſt, erflärte feine Bereitwilligkeit zu’ der Heirtith uid 
ward am 22. März 1696, in Gegenwart des Gueſt 


ften, mit der liederlichen Schenkwirchetochter um! RA 


merdienerwitwe getraut. Ihre Kinder erſter Che, 
drich Eberhard und Eleonore Sophie‘), wurden vom 
Kaifer unter dem Namen Bidefam von Ahbach:nobkinitt 
und diefe Erhebung auch (28. März 1700) beſtätigt. 
Mit dem Sturze Dankelmann's, weicher bald But 
auf eintrat, kam Kolb fofort factifch an deilen -Steikt 
und bald auch in den Beſitz der wichtigften Aemter mb 
Würden. Er erhielt 1697 die Aufficht über alle Aue 
fürſtliche Luftfchlöffer, 1698 das Protectorat der Kunmſt⸗ 
akademie und die Generalöfonomiedirection, wurde 1089 
Reichsgraf von Wartenberg, in demfelben Jahre Ober 
hauptmann aller Chatoullenamter, Generalerbpoſtmeiſter 


1) Geb. 1693, 1706 mit Ernft Sigismund Grafen von Schlie⸗ 
ben, welder 1741 ald Kammerpräiident und Hauptmann zu Raſten⸗ 
burg ftarb, vermählt. 
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Marfchall von Preußen und endlich 1701 auch dem Na⸗ 
men nach, was er der That nad) bereitd war, Premier: 
minifter. - Diefe Aemter folen ihm jährlich mindeftens 
100,000 Zhlr. eingebracht und. er damit und mit den 
fonftigen. Geſchenken, welche der König ihm und feiner 
Frau machte, ein Vermögen von mehreren Millionen 
erworben baben. Dabei that der Kurfürft (25. Detober 
1689) allen Behörden zu willen: da er nicht wolle, daß 
diejenigen, welche ihre Pfliht mit Zreue und Eifer 
mahrnähmen, durch faliche Berichte ind Unglück geftürzt 
würden ’), und er durch unzweifelhafte Proben über- 
flüſſig verfihert fei, daß fein oberfter Kämmerer das 
Hefte des Kurfürſten und feines Haufes mit ungefärbter 
Treue ſuche, aber unmöglich alle ihm obliegenden end⸗ 
fen Perpflichtungen erfüllen könne?), fo follten bei 
Veeſäumniſſen und Vernachläſſigung der kurfürſtlichen 
Inteveſſen nur die Subalternen dafür einzuſtehen haben. 
Wenn bai des Oberkämmerers Verwaltung der Domai⸗ 
nen und Ehatoullgüter Unrichtigkeiten in den Rechnun⸗ 
gen vorkämen, ſo ſollte doch niemals dieſer, auch wenn 
er die darüber ausgefertigte Verordnung revidirt und 
cantrafignirt,.. zur Verantwortung gezogen werden, ſon⸗ 
dern. . der Werfafler der Concepte. Wartenberg, feiner 
Irau und. Kindern ward im Woraus volle und immer: 
wöhrende Decharge ertbeilt. 

n. Die Räthe des Kurfürften waren, außer Wartenberg, 
Barfuß, Fuchs und Schmettau, legterer aber die längſte 
Zeit (14 Jahre) als Gefandter im Haag abweiend. 
Wartenberg hatte Die Hof» und. Zinanzfachen, Barfuß 
die Kriegsfachen und Fuchs die Staats-, Juſtiz⸗ und 


1) Date er nit an Dankelmann ? 
2) Barum legte man da fo viel auf des Ginzigen Schultern? 
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Durchreife des Hofes lernte fie ein kurfürſtlicher Kam | 
merdiener Bidekam Tennen, und fie gefiel ihm fo, daß 
er fie. beirathete und mit nach Berlin brachte. Auch 
bier fol fie, noch bei ihred Mannes Lebzeiten und no 
mehr nach defien baldigen Tode, viele glückliche Anbete : 
gehabt haben. Darunter war auch Kelb, welcher bald 
ganz öffentlich mit ihr lebte. Es ift behauptet- worden, 
daB Dankelmann felbft "dem Kurfürften durch DER 
Hand habe vorftellen laflen, wie das Verhältniß Rob 
zu der Bidefam Hof und Stadt zum Aergerniß gereicht 
und wie es befjer fei, daß, wenn er einmal nit:w 
ihr laſſen Pönne, er fih mit ihre. trauen laſſe. Sobal 
Kolb erfuhr, daß der Kurfürft dieſe Anftcht theife, mail 1 
ee fih aus der Befriedigung feiner Regung: ein U 
dienſt, erklärte feine Bereitwiliigfeit zu. der Heirtith al 
ward am 22. März 1696, in Gegenwart drs Rwenid 
ften,. mit der liederlichen Schenkwirthstochter: und! Rdnb 
merdienerwitwwe getraut. Ihre Kinder erfter Che, Fb 
drich Eberhard und Eleonore Sophie‘), wurden vom 
Kaifer unter dem Namen Bidekam von Aßbach nobilitt 
und diefe Erhebung auch (28. März 1700) beſtätigt. 
Mit dem Sturze Dankelmann's, welcher — Ya 
auf eintrat, Fam Kolb fofort factiſch ar deſſen Shit 
und bald auch in den Befiß der wichtigften Aemter- aß ° 
Würden. Er erhielt 1697 die Aufficht über alle Tr 
fürftliche Luftichlöffer, 1698 das Protectorat der Kunf 
akademie und die Generalöfonomiedirection, wurbe 1009 
Keichögraf von Wartenberg, in demfelben Iahte Ober 
hauptmann aller Chatoullenämter, Generalerbpoftmeifte, 


1) Geb. 1693, 1706 mit Ernft Sigismund Grafen von Schlie⸗ 
ben, welder 1741 als Kammerpräfivdent und Hauptmann zu Raften 
burg ftarb, vermählt. 


Dankelmann und Wartenberg. 93 


Marſchall von Preußen und endlich 1701 auch dem Na- 
men nach, was er der That nad) bereitd war, Premier: 
minifter. : Diefe Aemter follen ihm jährlich mindeftene 
100,000 Zhlr. eingebracht und. er damit und mit den 
fonftigen. Geſchenken, welche der König ihm und feiner 
Frau machte, ein Vermögen von mehreren Millionen 
erworben haben. Dabei that der Kurfürft (25. October 
1689) allen Behörden zu willen: da er nicht wolle, daß 
diejenigen, welche ihre Pflicht mit Zreue und Eifer 
wahrnähmen, durch falfche Berichte ind Unglück geftürzt 
winden '), und er durch unzweifelhafte Proben über- 
flüffig verfichert fei, daß fein oberfter Kämmerer dab 
Hefte. des Kurfüriten und feines Haufes mit ungefärbter 
Treue ſuche, aber unmöglich alle ihm obliegenden end⸗ 
Infen -Werpflichtungen erfüllen könne?), fo follten bei 
Buefsumniffen und Vernachläſſigung der Eurfürftlichen 
Inteveſſen nur die Subalternen dafür einzuftehen haben. 
Wenn bai des Dberfämmererd Verwaltung der Domai- 
en und Ehatoullgüter Unrichtigfeiten in den Rechnun⸗ 
gen vorkämen, ſo follte doch niemals Diefer, auch wenn 
er die Darüber: ausgefertigte Verordnung revidirt umd 
cantrafignirt,. zur Verantwortung gezogen werden, fon- 
dern: der Werfaſſer der Concepte. Wartenberg, feiner 
Ana ‚und. Kindern ward im Woraus volle und immer: 
wehrende Decharge ertbeilt. | 

1: Die Räthe ded Kurfürften waren, außer Wartenberg, 
Barfuß,. Fuchs und Schmettau, letzterer aber die längſte 
Zeit (14 Jahre) als Geſandter im Haag abweſend. 
Wartenberg hatte die Hof- und. Finanzſachen, Barfuß 
die Kriegsfachen und Fuchs die Staats⸗, Juſtiz⸗ und 


1) Dachte er nit an Dankelmann ? 
2) Warum legte man da fo viel auf des Cinzigen Schultern? 


94 Dankelmann uud Wartenberg. 


Lehnsſachen. Da aber Wartenberg nicht von ber Seit 
des Kurfürften wich, ſo begutachtete er auch die Vet 
lagen der andern Minifter. 

Im Uebrigen machten ſich die Gebrechen dieſer Be 
waltung mehr in den näheren Beziehungen des Hd 
und in den mittelbaren und unmittelbaren Folgen fine 
zieller Misbräuche geltend, ald daß fie den allgemein‘ 
Gang der dur die Verhältnife vorgezeichneten Stack 
politik geftört hätten. In der polniſchen Wahlfache 16 
gnügte fi) der Kurfürft, jedem franzöfifchen Throriom 
Didaten zu widerſtreben und zog von der Thorheit WW 
guſt's I. Nuten, indem er (1697) drei zwiſchen Sad 
und Halberftadt ftreitige Aemter, die Erbvogtei AM 
Quedlinburg, die Reichsvogtei und das Schuicheigenund 
in Nordhaufen und dad Amt Peteröberg bei Halle fi 
mäßigen Preis erwarb. Als die Aebtiffin vor Queblu 
burg proteftirte, fegte man ſich, In brandenburntfgl 
Beife, (1698) mit Gewalt in Befig und zwang WW 
Stiftögeiftlichen und Beamte durch Sufpenflonen: mW 
Erecutionen zur Huldigung. Mit gleich „geſchwinden 
Verfahren” fiherte man Nordhaufen gegen eine Ueben 
gabe an Hannover (1703). Elbingen, binfichtlich deffan 
man ſich mit Auguft I. auf einer prächtigen Iagd E 
Preußen verftändigt hatte !),. wollte man durch Uebek 
rumpelung nehmen und erzwang endlich die Uedergabe 
duch die Drohung ernfler Belagerung (1698). Dod 
gab man es fpäter gegen die Zufage‘ der Erſtattunh 
einer Geldfumme wieder heraus (1700), befeßte es abet, 
da das Geld nicht gezahlt ward, 1702 von Neuem ul 
behielt e8 von da an. Bon dem Fürften von Schwarp 
burg-Sondershaufen ward dad Amt Dietenborn erfauft 












1) Lamberty, Mömoires, I, 95. 
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(1699), und den Anfprüchen der Grafen von Wittgen- 
kein zum Trotz die Grafſchaft Hohenftein eingezogen. 
Ein Hauptziel des Kurfürften, worin fich feine per- 
önliche Neigung und das Machtinterefie feines Staates 
egegneten, war Die Erwerbung der Königsfrone. Anlaß 
azu gab der Umfland, dag man in dem Herzogthum 
dreußen ein Land befaß, welches nicht zum Reichsboden 
hörte und auf welches man folglich eine Würde grün- 
m konnte, deren Sinn die Unabhangigfeit von jeder 
Difchen Oberhoheit ift. Zu diefem Zwede bedurfte man 
ber des guten Willend des öfterreichifchen Hofes, und 
6 dieſem wurden von nun an, im tiefften Geheimniſſe, 
wterhandlungen eingeleitet, zuweilen durch vworüberge- 
ende Spannungen unterbrodhen, aber immer wieder 
ufgenommen. Bis 1695 war die Sache in Dantel- 
sonn’d Händen und die andern Minifter hatten Feine 
(nung davon, felbft Fuchs nicht. Nah Dankelmann’s 
Burze übernahm Kolb die Sache und betrieb fie im 
Infang mit gleihem Geheimniſſe. Nah Wien ward 
er Rath Bartholdi geſchickt. König Auguft IL fcheint 
er die Sache gewonnen geweien zu fein, und fein 
Beichtvater, der Jeſuit Vota, ein begabter, aber eitler 
Raun, früher Erzieher der Prinzen Sobieöfi und von 
dönig Iobann IL zu mancher geheimen Sendung ge 
saucht, ſchrieb eine Denkſchrift Darüber, welche freilich 
weauf hinauslief, Daß der Kurfürft die königliche Würde 
ücht vom Kaifer, fondern vom Papft annehmen folle‘.. 
Daran war doch aud bei Friedrich III. nicht au denken. 
MS der Kurfürft endlih auch denjenigen Miniftern, die 
öher nicht von der Sache unterrihtet gewedien, ten 
Man zu wiflen that, erklärten fie ſich ſammtlich Dagegen. 


1) Stenzela. a. D., S. 9 . 


96 Dankelmann und Wartenberg. 


Der Kurfürft widerlegte ihre Gründe in einem ausführ- 
lichen Auffage, welcher viele Einfiht und genaue Kennt- 
niß der europäilchen Staatölage dargelegt haben fol’). 
In Wien ging ed jedoch lange nicht vorwärts. Bar- 
tholdi?), welcher einem für habſüchtig geltenden einfluf- 
reihen Minifter, dem Grafen SKinsky ’), 200,000 Gul⸗ 
den anbot, erhielt zur Antwort: man halte den Kur 
fürften gewiß der Krone würdig und dem Kalle 
zugethan; da man aber nicht von allen Nachkommen 
einer gleichen Gefinnung verfichert fei, fo glaube. er 
einen Verrath an dem Kaifer zu begeben, wenn « 
deſſen Zuflimmung erwirke. Auch Die Sendung bu 
Strafen Chriftoph Dohna, welcher 1689 1700 i in * 
war, ergab ſich als fruchtlos. 

Endlich bewirkten die Zeitumſtände, wos time bi 
plomatifche Liſt zu erftreben vermocht hatte. Zwar bei 
man auch bier ein Anekdötchen, was die Sache auf da 
Misverftändnig und zulegt auf den Einfluß der Jeſuite 
zurüdführt. Es ift auch foviel wahr, DaB der Yakr 
Wolf, ein geborner Baron von Lüdingshaufen, Der: ſih 
früher im Gefolge des Eaiferlihen Gefandten Grafen 
Lamberg ald Geiftlicher der Gefandtichaft in Berlin. be 
funden hatte, für die Sache gewonnen ward und me 
hen Scrupel des Kaifers, bei dem cr in hoher Gunf 
ftand, befeitigt haben mag. Die Gefchichte, wie dieſer 
Wolf dazu gefommen, wird verjchieden erzählt. Ned 
der zuverläffigften Angabe °) hätte Bartholdi dem König 


1) Stenzel a. a. D., S. 92. 

2) Chriftian Zriedrid, Sohn eines berliner Bürgermeifters. Er 
+ als Baron und Iuftizminifter 1714. 

3) Zranz Ulrich, geb. 1632, Bevollmächtigter beim Gongreß vor 
Nymwegen, oberfter Kanzler von Böhmen, geb. Gonferenzratb und 
Staatöminifter, + 27. Seorusr 169. 

4) Stenzela. a. D., ©. 104 ff. 
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gexafhen, ſich in einem: eigenhändigen Schreiben an den 
Kaifer zu wenden. Es wäre aber die Chiffre des Kai- 
ſers -mit der des - Pater Wolf: verwechfelt worden, der 
König Hätte an Wolf gefehrieben und dieſer fidh fo ge 
ſchmeichelt "gefühlt, daß er ſich eifrigit des preußifchen 
Intereſſes angenommen: Andere fagen: Bartholdi habe 
gesctben, Wolf zu vermeiden und man habe, flatt ver 
meiden: verwenden gelefen. Noch Andere laſſen eine ber- 
Imer Depefihe dem Refidenten auftragen, die von Kinsky 
ausgeſchlagene Summe einem andern Miniſter anzu- 
beten, und: Bartholdi die Chiffre des Minifterd auf 
Molf beziehen. Gewiß ift jedoch, dag Wolf auch nad: 
yasstein:Seichen?: angenommen bat. Es würde aber 
weder Wolf noch fonftigen Iefuiten gelungen fein, den 
miener Hof zur Einwilligung zu beftimmen, wenn nicht 
u Beitumflände es diefem fehr nahe gelegt hatten, ſich 
Khe Dankbarkeit und Anhänglichkeit des Kurfürften 
wen: Der ſpaniſche Exrbfolgefrieg war vor der 
pre. Baiern war im franzöfiichen Intereffe. Sachſen 
Wr durch bie polnifch-fchwedifchen Händel befchäftigt. 
Gin Shell: dev Reichefürften war durch die hannöverſche 
Kurfache gegen den Kaiſer verflimmt. Es mußte die 
ſen hoͤchſt wichtig fein, wenigſtens Brandenburg auf 
feiner Seite zu fehen. So finden wir denn auch, baß 
Sm: am 1. November 1700 erfolgten Tode König 
NAarl's H: von Spanien bereitö am 16. November der 
Abſchluß des geheimen Kronvertrages zwiſchen dem 
Kaiſer und dem Kurfürſten folgte. Kinsky war inzwi⸗ 
ſchen geſtorben. Prinz Eugen aber ſoll geſagt haben: 
die Miniſter, die dem Kaiſer dazu gerathen hätten, ver⸗ 
dienten, gehangen zu werden. 

Bei den mit größtem Pompe begangenen Krönungd- 
feiertihteiten fiel natürlich auch Wartenberg eine aus⸗ 

. 5 
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gezeichnete Rolle zu. Schon am Worabende derſelben 
(17. Sanuar 1701) wurde er zum Kanzler und Inhaber 
des damals geftifteten ſchwarzen Adlerordend ernannt. 
Bei der Krönung (18.) überreichte er dem König die 
Krone und trug ihm fpäter die Schleppe. Die Pradt 
des Hofed wurde nun noch weſentlich erhöht, ungeachtet 
Friedrich den eben hierauf gerichteten Bedenken feine 
Minifter früher entgegnet hatte, fie fei bereitd Toniglic. 
Es wurden neue Hofämter errichtet und die Koften de 
Hofftaates, noch abgefehen von dem Etat der Chatoulle 
und des Kronprinzen, beliefen fih 1706 fchon auf 
364,000 Thlr. (1674 hatten fie nur 150,000 Thlr. be 
tragen, waren aber bis 1688 fchon auf 226,000 Thlr. 
geftiegen.) Jetzt wurde auch ein Branzofe ald Intendant 
des plaisirs de Sa Majeste beftelt und errichtete eine 
franzöfiihe Schaufpielergefellfhaft, und in diefe Zeit 
fallt auch die Erhebung der Gräfin Wartenberg zur, 
blos durch die Etikette gebotenen, Töniglichen Staats⸗ 
maitreffe. Die Königin lachte und fpottete nur dar 
über. Wartenberg fand aber ein Intereffe darin, hs 
als einflußlos. und feine Frau als einflußreich dar 
zuftellen. 

Sm Mebrigen nahm Preußen an dem fpanifchen 
Erbfolgelriege den treuen und tapfern Antheil, den es 
Defterreich für die ihm gemachte Conceſſion ſchuldete, 
zu dem es übrigens auch durch Die Intereffen bed emo 
päiſchen Staatenſyſtems aufgefordert war’), bemußfe 


1) Denn bei dem fpanifhen Grbfolgefriege handelte es fig für 
die meiften Glieder der großen Allianz nicht um die ſpaniſche Erb⸗ 
folge, fondern um den Gegentampf gegen das drohende Printi⸗ 
pat der Zranzofen, binfihtlid deren der Reichsgeneralfeldmarſchel 
Hans Karl von Thüngen (geb. 1648, + 3. October 1709) in die 
Taufformel feiner Kinder die Su „Qufuehmen le: „ Eotſagſi du 
auch dem Teufel und den Franzoſen? 
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aber die Anläfle, welche ihm fowol dieſer, als der nor⸗ 
difche Kampf bot, zu mandherlei gelegentlichen Erwer- 
bungen und Vortbeilen. Dazu mag namentlich Rüdiger 
Heinrih Ilgen beigetragen haben, welcher jeit 1702 
an der Spitze der auswärtigen Angelegenheiten ftand 
und unter dieſer, noch mehr aber unter der folgenden 
Regierung, die Seele diefer Geſchäfte war. Ein Muger, 
erbeitfamer Mann, gewandt und zäh, nicht eben weit 
biidend, aber Far und fcharf fehend, nicht fo noblen 
Weſens wie Dantelmann, aber dafür im Beſitze vor- 
ſichtigerer Selbſtbeſchränkung, mit der er in feinem Fache 
that, was feines Amtes war und die Andern in den 
ihrigen ſchalten ließ. Er war auch ein Weftphale, 
wie Danfelmann und wie Meinderd ’), war des Lebtern 
Secretair gewefen, hatte dann beffen Neffen, den Baron 
Heidelamm ?), auf Reifen begleitet, war als Legations⸗ 
fecretair bei der Friedensverhandlung zu St. Germain, 
kam darauf durch Meinderd und Fuchs ind Cabinet und 
arbeitete fi) bi6 1702 zum Minifter empor, in welcher 
Stellung er fih auch bis an feinen Tod behauptete. 
1701 erhielt er den preußifchen Adel und die Könige- 
frone ind Wappen’). & fol von ihm u. U. der erfte 


1) Zranz Meinders aud Ravensburg, geb. 1630, 1667 Hof und 
Kriegörath, 1672 Geheimer Rath, Gefandter zu Boffem,, St. Ger: 
main und Nymwegen, in Parts, Wien, dem Hang, Dresden, Dans 
noner und Kopenhagen, 1682 geabeit, + 1695. Er bezog feit 1673 
von Frankreich jährlih 20,000 Fres., woran damals niemand Ans 
ftoß nahm. Der befannte Bölnis war fein Stieffohn. 

3) Der Bater veffelben war anfangs Kammerdiener, dann Schatz⸗ 
meifter und Zinanzratb ded großen Kurfürften und ward 1701 ba⸗ 
ronifirtt. Der Sohn war durch bei Geſandtſchaften gemachten Auf: 
wand heruntergefommen, ließ fi fpäter von Ilgen ald Spion ger 
breuden, verwidelte fich nachmals in die Clementſche Geſchichte (1718) 
und fam auf Lebendzeit nah Spandau. 

3) Anch er befam große Geſchenke von auswärtigen Höfen, na⸗ 
mentlih von England, deſſen Iutereffe ex vertrat. Seine ditere 
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Han einer Theilung Polens herrühren, der denn freilih 
erft viel fpäter zur Ausführung kam’). 

Die Hoffachen überließ er Wartenberg und nahm an 
den Verfuchen zu deſſen Sturze wenigftens erft dann 
einen Antheil, ald ihr Gelingen gewiß war. Warten 
berg aber war Hug genug, den brauchbaren Mann zu 
nugen und zu fördern. Einen VBerfuh, Wartenberg zu 
ſtürzen, machte ſchon 1702 der Feldmarfchall Barfuf, 
in Verbindung mit dem Hofmarſchall von der Wenſe, 
deſſen Sohn, den Grafen Dönhoff und Lottum. Kurz 
vorher (1. Februar 1702) hatte der König befohlen, daß 
alle einfommenden Sachen geradezu an den Grafen War- 
tenberg und den Geheimen Rath; von Ilgen gehen, von 
diefen erbrochen und an die Departements vertheilt wer 
ben follten. Dieſes marfirte Hervortreten der Bevor 
zugung dieſer Beiden, unter denen Ilgen ald Anhänge 
Woartenberg’d betrachtet wurde, mag die Eiferfucht der 
andern Großbeamten und namentlich des Feldmarfchelld 
Barfuß erwedt haben. Sie bedienten fich des Hofmer 
ſchalls von der Wenfe, eines Lüneburgers, der dem König 
geradezu fagte: Wartenberg misbrauche feine Macht, er 
laube fich viele Ungerechtigkeiten und Erpreſſungen, Taufe 
davon Güter in der Pfalz, während die Gräfin ihr Geld 
nach England ſchaffe; die Tafel des Grafen Fofte mehr, 
als Die des Königs; er wolle alles beweifen. Der Kb 
nig hörte ihn ruhig an, erzählte aber fofort das Ganze 
Wartenberg, mit der Verficherung, daß er nichtd Davon 
glaube, da Wenfe ein boshafter Menſch ſei. Warten- 
berg fpielte, mit geſchickter Berechnung, den Großmü—⸗ 


Tochter heirathete den Grafen Erdmann Püdler, die jüngere den 
Baron Knyphauſen, deffen Schwiegerfohn Hergberg wurde. 
1) Stenzel a. a. Orte 168. 
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thigen und bat, die Sache zu verzeihen, was denn den 
König noch mehr rührte und in feinem guten Glauben 
beſtärkte. Barfuß wurde in Ruheſtand verfebt. Die 
Grafen Chriſtoph und Alexander Dohna und der Graf 
Otto Dönhoff gingen auf ihre Güter in Preußen. Graf 
Philipp Karl Wylich von LXottum’) gab feine Stelle 
als Oberhofmarſchall auf und trat an die Spitze der 
Zruppen in den Niederlanden, Wenſe dagegen fam auf 
die Feſtung (Küftrin), und als fein Stieffohn Pölnik ?) 
feine Zreilafiung erbeten, mußte er 10,000 Thlr. an 
Wartenberg zahlen und das Land meiden. 

Wartenberg benugte diefen Ausgang einer für ihn 
bebrohlichen Angelegenheit, fich mit ergebenen Anhän⸗ 
gern zu umringen. Alerander Hermann von War: 
tensleben, geboren zu Lippfpring am 16. December 
1650, hatte feit 1666 in franzöfifchen Dienften geftan- 
den umd unter Zurenne in Spanien und den Nieder 
landen gefochten, war dann fchon 1673 in brandenbur: 
gifche Dienfte gefreten und hatte gegen die Schweden 
gefämpft. 1680 ging. er ald Oberſtlieutenant in heſſen⸗ 
kaſſelſche Dienfte, war bei dem Entſatz von Wien, führte 
en in venetianifhen Sold gegebened Regiment nad 
Morea und wurde 1690 Generalmajor. Bald darauf 
kam er in fachfen-gothaifche Dienfte, führte, nach dem 
Tode des Herzogs. Zriedrih I. (3. December 1693), die 
Vormundſchaft über den Herzog Friedrich IE”), befeh⸗ 


1) Die Lottums ftammten aus Cleve. Er war 27. Auguft 1650 

en batte fi) in den franzöfiihen Kriegen ausgezeichnet, ward 
694 Generallieutenent, 1695 Oberhofmarſchall, 1701 Reichsgraf, 

1704 General, 1713 Generalfelbmarfäah, + 14. Zebruar 1719 als 
Gouverneur zu Weſel. 

2) Wenſe war der dritte Gemahl der reihen Witwe von Mein⸗ 
ders worden, die in eier She den Water des Pölnig gehabt hatte. 

3) Bergl. 3b. I, &. 159 ff. 
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ligte darauf die gothaifhen Truppen am Rhein und 
wurde 1701 Reichsfeldmarſchall. Diefen nun, einen 
nicht ungeſchickten und gutmüthigen, aber ängftlichen 
und gegen Wartenberg unbedingt nachgiebigen Mann, 
berief man jetzt (1702) wieder nach Preußen. Er wurde 
Feldmarfchall, Geheimer Kriegsrath und Gouverneur von 
Berlin und 1706 in den Reichgrafenftand erhoben '). 
An die Stelle des Grafen Lottum Fam ald Oberhof: 
marſchall und Leitender Minifter für die Kammerfachen 
der Graf Auguft von Wittgenftein?) (geb. 14. April 
1662, + im Auguft 1735), von Der jüngeren oder lud⸗ 
wigifchen Linie, der Enkel jened verdienftvollen Grafen 
Sohann, der bei dem weftphälifchen Frieden die Sache 
Brandenburgs mit fo unerwartetem, nicht Durch Thaten, 
fondern durch geſchickte Benutzung der Verhältniffe des 
Augenblid8 verdienten, zuletzt aber freilich in Branden⸗ 
burgs geographifcher. Zage begründeten Erfolge geführt 
hatte. Graf Auguſt wird als hart, hochfahrend und 
eigennüßig gefchildert und war um fo abhängiger von 
der Gunft Wartenberg’s, der allein ihn gehoben. 

Eine längere Zeit hielt fih nun Wartenberg auf dem 
Gipfel der Macht. Doch arbeiteten diefelben Mittel, auf 


1) Sein Ältefter Sohn, Karı Sopbronius Philipp (geb. 21. Sep 
tember 1680, + 7. October 1751), eine Zeitlang polniſch⸗ſaͤchſiſchet 
Gabinetsminifter, machte 1706 eine reihe Heirath mit Johanna 
Margaretha von Huyflem, Gräfin und Erbin von Flodrop im Gel 
drifhen (geb. 12. Iuli 1691), hinterließ aber nur eine Tochter: 
Amalie Efperance, welche die mütterlihen Güter erbte und fid 
1. Zuni 1743 mit dem Grafen Heinrih IX. Neuß» Köftrig ver: 
mäblte. Aus zweiter Ehe hatte der Feldmarſchall mehrere Söhne, 
weile den Stamm fortpflanzten. Außerdem ftiftete auch fein Brus 
der Simon eine freiherrlihe Linie und fein Großoheim Johann 
Joachim eine dritte, melde 1745 mit der ganzen Familie gleichfalls 
reihägräfli wurde. 

3) Wartenberg, Wartensleben und Wittgenftein nannte man bie 
drei großen ZB des Landes. Der weite verdiente es eigentlich nicht. 
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die er feine Gewalt flügte, an feinem dereinfligen Sturze. 
Der Aufwand, durch den er der Prachtliebe und Eitel- 
feit des Königs fehmeichelte, nöfhigte zu neuen und er- 
höhten Abgaben, unter denen die Carroſſen⸗ und Perüden- 
fteuer ') (1698) die Lächerlichfte, aber nicht die drüdendfte 
war. 1698 wurde die Zollfreiheit der Städte für die 
Kauf> und Handeldleute zur Hälfte, für alle andern 
Bürger ganz aufgehoben. Die Generalaccife wurde 
1690 und 1701 erhöht. Zur Feier des Krönungdfeftes 
fhrieb man eine Kronfteuer aus. Die anfänglich nur 
auf ſechs Iahre ausgefchriebenen Schloßbaugelder, fowie 
die feit 1708 auferlegten Legationsgelder wurden flehende 
Abgaben. 1698 erließ man ein neued Reglement für die 
Marine: und Chargengelder, deſſen Anfäge 1705 noch 
ehöht wurden. 1700 wurden die Stempeledicte er: 
neuert und ein Kartenflempel ausgefchrieben. Das Poft- 
porto wurde beträchtlich erhöht. 1704 wurde in allen 
Marken der Hufen- und Giebelſchoß wieder eingeführt; 
1705 ein subsidium extraordinarium von 2 Millionen 
Thlr. aufgebracht. Jeder Schutzjude mußte 100 Species⸗ 
ducaten zahlen. 1701, 1704, 1707 und 1710 wurde 
eine außerordentliche Generalkopfſteuer ausgeichrieben, zu 
welcher Beamte einen Monatögehalt und felbit Pferden, 
Ochien-, Kuh: und Schweinehirten je 12 Gr. zu zahlen 
hatten. Für Projectmacher gab es ein ergiebiges Feld. 
Rängere Zeit fand ein abenteuernder Goldmacher, der ſich 
Dominico Caetano Eonte de Ruggiero nannte, ungeachtet 


1) Zrei davon waren Prediger, Schulbediente, Studenten, Schüler 
und Kinder unter 12 Zahren. Die Steuer richtete fih nad dem 
ange derer, welde die Perüden trugen. Cine Zeitlang waren die 
Perüden auch geftempelt und mit einer Werthsabgabe belegt. Das 
brachte nicht genug ein und fo ging man zu dem erften Modus zu⸗ 
rüd, wo die Steuer eine verfähleierte Nangftener war. 


104 Dertelnann unb Wartenberg 


man von mehreren Höfen aus vor ihm warnte, am 
berliner Hofe offene Ohren. Der König lieh ihn durd 
feinen Kämmerer Marſchall von Biberftein ans Frank 
furt a. M., wohin er gegangen war, weil man ihm 
nicht gleih 50,000 Thlr. vorfchießen wollte, ‘abholen; 
ernannte ihn zum Generalmajor und ſchenkte ihm fein 
Bud mit Brillanten. Dreimal flüchtete er, nach Stck 
tin, Hamburg und Frankfurt a. M., und dreimal brachte 
man ihn wieder zurüd') und ließ fich immer wieder von 
ihm äffen, bis man endlich Die eigene Thorheit erkannte 
und an dem Schwindier beftrafte, der in Küftrin, an 
einem mit Goldpapier beflebten Galgen, in einem. aus 
Goldpapier verfertigten Kleide aufgehängt wurde. Lächen 
licher noch war es, daß man 1708 den Steuer: u 
Commercienrath Creug auf 6 Jahre mit einen Mom 
pole des Ankauf aller Schweindborften belieh.: Zu deſſen 
beſſerm Schuge wurde bei Confiscation verboten, Ru 
Schweine durch Abfchneiden von Borften, Breunen nö 
Schneiden an den Ohren zu zeichnen; wurde weiten be. 
foblen, daß, da die Schweine alle Jahre um. Johannis 
die Borften verlieren, Jeder um diefe Zeit den Schmeii 
nen die Borften ausraufen und, von jedem Schweine 
befonders, mit einem Faden zufammenbinden und an dis 
Commis ded Creug abliefern folte. 1709 mußte may 
in Zolge der Misftimmung, welche diefes Schweineedict 
erregt hatte, ein neues erlaflen, wonach jeder, der Den 
Commercienrath Greuß oder deſſen Commis mit fchimpf 
lichen oder ehrenrührigen Worten, wie geſchehen, « an⸗ 


1) In Hamburg ließ man ihn, trot der Proteſtation vb Me 
giftratd, mit Gewalt aufheben und nad Küftrin bringen. Derglei⸗ 
Sen fiel in jener Zeit überhaupt nicht felten vor. Hatte doch der 


oße Kurfürft den Kalkftein, auf deffen Blut er feine „Bouserainstii 
x“ aus Warſchau entführen laſſen! 
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greife, fofort ohne weiteren Proceß mit Sefangenfchaft 
oder andern Xeibesftrafen belegt und ebenfo gegen die 
Vebertreter des Schweinchorftenhandlungsprivilegiums 
verfahren werden follte. Es ward nochmals eingefchärft, 
die Borften ja nicht umkommen zu laffen und dafür 
zum Troſte verfihert, DaB das Ausraufen der Borften 
der Geſundheit der Schweine nichts fehade. Dem War⸗ 
tnberg hat diefe Schweinsborſtengeſchichte in der Volks⸗ 
meinung mit am meiften gefchadet. — Einen Plan ganz 
anderen Charakters hatte ein gewifler Luben, welcher 
1700 einen Entwurf zur Verbeflerung der Domainen 
md Erhöhung ihres Ertragd durch Zergliederung und 
Vererbpachtung Dderfelben überreihtee Die Regierung 
ging Darauf ein, ernannte ihn zum Geheimen Kammer: 
rath und beauftragte ihn mit der Vererbpachtung von 
11 Aemtern und 37 Vormerken, wobei fi} auch im er- 
ftien Sabre ein Mehrertrag von mehr ald 4000 Thlr. 
agab. Allein theils verfuhr Kuben, wie gewöhnlich, 
zu unbedingt und mit zu weniger Unterfcheidung 
der örtlichen Verhältniſſe, was namentlich der ver» 
fändige Geheimrath Chriſtian Kriedrih Kraut’) ber 
vorhob, theild war Die Zeit für die Sache noch nicht 
reif. Der Widerſtand der Provinzialcollegien und der 
Domainenpächter war zu groß und ausdauernd. Zwar 
waren die Erfolge jo glänzend, daß der Ertrag der ver- 
abpachtefen Domainen- in den Marken, im Magdebur⸗ 


1) Er war 1661 im Magdeburgifhen geboren, lernte die Kauf⸗ 
mannſchaft, beirathete eine reihe Frau, durch die er mit Ilgen und 
Beffer verwandt wurde, etablirte ein Banquiergefhäft und ward 
Krlegözahlmeifter, auch 1703 geadelt und unter der nadfolgenden 

g Minifter. Sein Adel ftarb (1723) mit ihm aus, da er 
die Kinder feined vor. ihm geftorbenen Sohnes, weil fie mit einer 
Mutter aus er geringem Stande erzeugt worden, für Baftarde er⸗ 
Hären ließ. . 

5 *8* 
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gifchen, Halberftädtiichen, Pommern und der Grafſchaft 
Hohenftein fih um mehr ald 88,000 Thlr. fleigerte, 
wozu noch 600,000 Ahlr. für verkaufte Inventarin 
und eingezahlte Erbflands« und Cautionsgelder kamen, 
und diefe Erfolge befriedigten den König fo, dag Luben 
1710 die Erbpachten auch im Glevefchen einführen ſollte. 
Doch dazu Fam es nicht. Es gelang dem Kammerprä⸗ 
fidenten Ernft Bogislav 0. Kamede (geb, 1674 + 1726), 
die Anficht zu begründen, daB die meiften jener Vor⸗ 
tbeile nur fcheinbare und unfichere feien, und mit War 
tenberg flürzten um dieſe Zeit die meiften Beforderer 
eined Planes, den man, wie dad gemeiniglich geſchieht, 
mit den vielen unhaltbaren Finanzprojecten des Min 
fteriumd zufammenwarf, während er, mit Umſicht und 
Mäßigung ausgeführt, in der That zum Segen bei 
Landes zu gereichen verſprach '). , 

Weiter arbeitete an Wartenberg's Sturze der Hoch 
muth, den feine Frau zu dem an fich ſchon Argerlichen 
Zebendwandel, den fie zu führen fortfuhr, gefellte. So 
lange die Königin, die von dem Könige aufrichtig ge 
liebt und geachtet wurde und deren ſcharfer Spott die 
Gräfin von Zeit zu Zeit demüthigte?), no am Leben 
war, war der Hochmuth der Wartenberg immer noch 
etwas gedämpft geweſen. Er ward unerträglich, ſeit 
die Königin Sophie Charlotte am 1 Februar 1705, 
erit 36 Iahre alt, geftorben war. Die dritte Gemahlin, 
zu deren Wahl der König durch eine Intrigue MWittgen 
ſtein's beſtimmt worden fein fol’), Die Brinzeffin So— 


1) Bergl. Stengel a. a D, S. 160 ff. 
2) Außerdem ſedte fie dieſelbe dadurch in Verlegenheit, dep fit 
fie —— —— was die Pe nit —5 — 
erſelbe ſoll ihm vorgeſpiegelt haben, d nprinzeſſin, de 
ren Erſtgeborner 1708 an dem Knall der "ihm zu Ehren geloͤſten 


Danteimaun und Wartenberg. 107 


pbie Luife von Medimburg- Schwerin (geb. 5. Mai 1685 
+ 29. Juli 1736), eine fanatifche Zutheranerin, die ſich 
überdem in das fteife Hofceremoniel zu Berlin nicht fin- 
den Eonnte, war weit weniger geeignet, die Wartenberg 
im Zügel zu halten. Die Anmaßung derjelben überftieg 
alle Grenzen. Bereitd war-ihr, in einem neuen Regle⸗ 
ment, der Rang vor allen unverbeiratheten, oder nicht 
an regierende Herren vermählten Prinzeflinnen beigelegt, 
wie ihrem Gemahl vor allen nicht regierenden Fürften. 
Die Herzogin von Holftein fol vom Könige 10,000 Thlr. 
bafür erhalten haben, Daß fie der Gräfin den Vortritt 
ließ. Die Gemahlin des holländiſchen Gefandten Kintelo 
war weniger fügfam. _ Bei der Zaufe der Prinzeffin 
Kriederite Sophie Wilhelmine (1709) fprang fie, ale 
die Proceffion fi in Bewegung feßte, plößlich hinter 
einer Thüre hervor, um der Gräfin den Vortritt abzu⸗ 
gewinnen. Es kam zu Thätlichkeiten zwifchen Den bei- 
den Damen, welche bald von einer Puderwolfe umgeben 
warn. Mit Mühe gelang ed dem Uberceremonien» 
meifter von Befler, fie zu trennen. Der König nahm 
ſich aber der Gräfin, welche übrigens ald Siegerin aus 
dem Fauſtkampfe hervorgegangen war, fo eifrig an, daß 
ee den Generalftaaten drohte, feine Truppen aus Flan- . 
dern zurüdzuziehen, wenn die Gefandtin der Gräfin 


Kanonen geftorben fein fol, koͤnne ſchwerlich wieder ſchwanger were 
ven. Kurz vor Bollziebung der neuen &he erfuhr der König durch 
feinen Sohn, daß die Kronprinzeffin wieder ſchwanger fei, und bes 
reute jest, daß er ſich wieder gebunden. Der zweite Sohn, dem die 
Kronprinzefiin geboren (1709), fol von der Krone erprüdt worden 
fin. Der Dritte ward Friedrich U. — An jener Intrigue fol auch 
Johann Auguft Marſchall von Biberftein (damals wird. Geh. Rath 
und Oberheroldsmeiſter, früher Gefandter in London, 1712 in Utz 
reiht, + 18. Juli 1736 als er) heil gehabt haben. 
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nicht Abbitte leiften würde. Nun ward fie immer um 
verfchämter. Zu Anfang des Jahres 1719 ließ fie ſich 
in. dem Zimmer der Königin von ihrem: eigenen Kam 
nierdiener Kaffee ferviren, und als die hierüber erzürnte 
Königin ihre befahl, das Zimmer zu verlaflen und fi 
nie wieder vor ihr bliden zu laflen, rief fie mit höhni⸗ 
ſchem Lachen: „das möchte ich Doch einmal: fehen." 
Dies Mal mußte fie doch, auf Befehl ded Königs, Ahr 
bitte thun. Ebenſo ald fie gegen Ende deflelben Jahres 
den Vorrang vor der Gemahlin des durchreifenden ruf 
ſiſchen Botfchafterd im Haag, von Matuoff,, verlangt 
hatte und, als ihr das nicht zugeflanden ward, bei einem 
zu Ehren jener gegebenen Diner nicht erichienen war. Auch 
bier mußte fie, zum. Beweis, welche Rüdfichten man 
Thon damald auf Rußland nahm, in Gegenwart der. 
fremden Gefandten, Abbitte thun. 

Vielleicht waren das ſchon Worzeichen, daß ihr Lia⸗ 
ben den König ermüdet hatte und ihre Gunſt im Sinken 
war. Die vielfahe Misftimmung über die Regierungs— 
maßregeln, welche dem Grafen zur Laſt gelegt wurden; 
die fhon am 17. Mar; 1709 ein Edict wider: dab 
„muthwillige Suppliciren‘‘ hervorgerufen hatte, der al: 
gemeine Unwille des Hofes über die Gräfin, die Eifem' 
ſucht der Generale auf Wartendleben, der große Haß, 
den ſich Wittgenftein durch feine Härte, befonderd durd 
den hohen Salzimpoft und die gleichfald übertriebent. 
bobe Swangöfeuerverfi icherung zugezogen hatte, ſammelten 
allmälig ein Ungewitter über den Häuptern der Mädy 
figen. Der Kronprinz war mit dem ganzen Regierungd- 
ſyſteme feined Vaters, freilich auch mit Theilen deſſelben 
an denen Bartenberg fehr unſchuldig war, hoͤchlich um 
zufrieden, wie es denn namentlich mit feiner Neigung. 
zu einer Sparſamkeit, die feiner Mutter ſchon vor law 
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gen Jahren bedenklich erichienen war’), am wenigften 
bermonirte. Er grollte Wittgenftein, weil er die dritte 
Bermählung ded Königs zumegegebradht. Jetzt Fam eine 
ftarfe Beſchwerde über den Letztern zu feiner Kenntniß, 
indem. eine Summe, Die der König der gänzlich abge- 
brannten Stadt Kroffen aus der Generalfeuerfafle be: 
willigt hatte, nicht ausgezahlt worden war und Wittgen: 
fein die Befchwerdeführer hart und ftreng abgewiefen 
hatte. Diele Sache auch zur Kenntniß des Königs zu 
bringen, dazu bediente man fich zweier Lieblinge des 
Knigs, des großen und Heinen Kamede. Der große 
Kamecke, Paul Anton, ein blos für die Gefellfchaft be 
gabter, übrigens ehrlicher Mann, war Grand Maitre de 
la Garderobe; der Eleine Kamede, Ernft Bogislav, bei 
dem König beliebt, weil er zur reformirten Confeffion 
übergetreten war, den König im Schach gewinnen ließ 
und ihm immer etwas Neues erzählte, damals Geheimer 
Rath. Der große Kamede brachte die Befchwerde 
gegen Wittgenflein zur Kenntniß des Königs, und dieſer 
nahm die Sache nicht mehr fo leicht, wie einft die An: 
Mage gegen Wartenberg in dem Munde Wenfe's. Er 
nahm fie fo, daß Wartenberg jelbft nicht für gut fand, 
Wittgenſtein in Schub zu nehmen. Es ward eine Un: 
tefuchungscommiflion niedergefeßt und auf. deren Bericht 
(am 23. December 1710) Wittgenftein, am Abend des 
27. December, durch einen Lieutenant mit 20 Mann 
verhaftet. Vergebens betheuerte er feine Unjchuld und 


1) Sie fhrieb damals an eine. Zreundin: „Mein Gott, geizig 
in einem fo zarten Alter; andere after kann man verringern, diefes 
nädft.” (Erman, Sophie Charlotte, 126 ff.) 

3) Er wurde fpäter Zinanzminifter, Hoffammerpräfident, Chatull⸗ 
director, Seneralpoftmeifter und Protector der Akademie und F 1726 
im 53; Jahte. ' 
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fhob alles auf Wartenberg. General von Gersdorf) 
forderte ihm den Schwarzen Adlerorden ab. General 
von Tettau ?) Fündigte ihm an, daß er Befehl habe, ihn 
nad Spandau bringen zu laflen. Letzteres erfolgte am 
29. December, durch einen Oberftlieutenant mit 12 Gar 
des du Corps, und unter fo lauten Verwünfchungen des 


Volks, daß Der Graf feine Kutfchenfenfter niederließ, um. 


fie nicht länger zu hören. Bald darauf wurden auf) 
die Schwiegermutter des Grafen, die verwitwete Gräfin 
von Wittgenftein-Valendar, geborne Gräfin von Leiningen⸗ 
Dachsburg ’), ſowie feine Schwägerin, die erflere Ober 
bofmeifterin, die leßtere Staatsdame der Königin, in 
Haft genommen; fo auch mehrere Beamte Die Be 
fhuldigung, daß der Graf die ffentlichen Gelder zu 
feinem Ruben verwendet habe, hat nicht erwielen werden 
fönnen; vielmehr that er dar, dag er die betreffenden 
Summen im Intereffe ded Königs verwendet, ſeinerſeits 
aber bei dem preußifchen Dienfte noch jährlich einige 
Zaufend Thaler aus feinem Vermögen zugefeßt habe‘). 
Unregelmäßigfeiten in der Gefchäftöverwaltung fol man 
ihm aber nachgewiefen haben. Er mußte zulegt 24,000 
Thaler zahlen und die preugifhen Staaten verlajlen. 
Es mag bei der Unterfuchung gegen Wittgenſtein 
Mar geworden fein, daB derfelbe vielfah auf Warten⸗ 


1) David Gottlob von Gerödorf, Chef der Grenadiergarde, 
+ 1732 als Gouverneur von Spandau. 

2) Johann Georg, Chef der Garde du Gorps, derfeibe, dit 
Dantelmann verhaftet. Er +.1713. 

3) Poͤllnitz fagt von ihr: fie fei gutmütbiger und wohlwollendel 
Katur, aber geeigneter gewefen, beim Reichskammergerichte zu figuriren, 
ald am Hofe. 

4) Das war auch Rüßler's Klage. Siehe Th. I, &. 779. 
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berg’8 Befehl gehandelt. Iedenfalld Tonnte der König 
den Anbringen, auch Wartenberg zu entlafien, nicht 
länger wiberftreben, fo web es ihm auch that. An 
demfelben 29. December, an welchen Wittgenftein nad) 
Spandau abgeführt wurde, erfhien der Minifter von 
Ügen in Bartenberg’d Haufe (dem fpätern Poſtgebäude 
auf der Königsſtraße), und forderte ihm die Siegel ab, 
etlärte ihm auch, der König wolle, daß er um feine 
Entlaflung einkomme. Dann erhielt er Befehl, fi 
mit fenee Gemahlin auf fein Gut Wolterödorf bei 
Berlin zu begeben. Wartenberg gehorchte und reifte 
om 2. Januar 1711 dahin ab. Er erflärte, daß er 
ftetö nur nach dem Willen und den Befehlen des Kö: 
nigs gehandelt habe und bat nur um eine Abſchieds⸗ 
aubienz bei dem Könige. Diejer gewährte fie und war 
bei der Trennung von feinem Günftling (7. Ianuar) 
tief gerührt und erfchüttert. Er umarmte ihn und gab 
ihm einen Ring, 2000 Thlr. an Werth, den er vom 
Tinger 309 und dem Grafen mit der Bemerkung ſchenkte, 
er möge ihn ald Zeichen feiner Hochachtung beftändig 
bewahren. Und doch, wad waren Wartenberg’d Ver: 
dienfte um Priedrich gegen Dankelmann’s! Mag auch 
dee König gemeint haben, Danfelmann fei ihm nur 
aus Pflicht getreu geweien, Wartenberg aus Neigung, 
nun fo hätte er gegen Wartenberg zärtlich fein mögen, 
hätte aber gegen Dankelmann wenigftend gerecht fein 
ſollen. — Das jedoch erklärte er Wartenberg beftimmt, 
daß das Wohl ded Staats feine Entfernung fordere. 
Bon Woltersdorf fchrieb Wartenberg nochmals an den 
König und bat ihn, dieſes Gut, fowie den Garten der 
Gräfin, nebft allem darin enthaltenen Porzellan, ald Ge 
Ichen? anzunehmen. Der König übernahm ed, bezahlte 
es aber vollſtändig. Am 8. Januar reifte Wartenberg 
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über Dresden nach Frankfurt a. M.’). Auf des gro 
Kamede Rath?) eriparte man fi eine Inhafthaltı 
Wartenberg’ und ficherte fich Doch gegen feine Umtrü 
indem man ihm 24,000 Thlr. jährlicher Penfion, we 
auch auf feine Witwe übergehen follte, unter der 4 
dingung ausſetzte, Frankfurt a. M. nicht zu verlaf 
Er fol mehrere Millionen mitgenommen haben unb 
Schmuck der Gräfin ift auf 500,000 Thlr. geſch 
worden. In Eifenach holte fie ein Courier ein und 
zitterten fchon um ihre Schäße; aber man forderte k 
Grafen nur feinen Oberkammerherrnſchlüſſel und 1 
Patent ald General-Erbpoftmeifter ab. 

Ein Premierminifter trat nicht an feine Stelle. 2 
Amt ded Oberkämmerers erhielt der ehrliche Kameck 
jedoch weder Zitel und Rang, noch Einkünfte ſei 
Vorgangerd. Die Poft befam der Feine Kamede, a 
nur mit dem halben Einfommen. Oberhofmarfchall.: 
Schloßhauptmann wurde Marquard Ludwig von Print 
Derfelbe war Gefandter in Moskau und Kaffel gewel 
ward auch Präfivent des onfiftoriumd und Diret 
des Lehnsweſens und mit einer Tochter des Genen 
Grafen Karl Ernit von Schlippenbach vermählt. 
+ 1725. Die Leitung ded Kriegswefens, erhielt 


1) Woltersdorf brannte am Tage feiner Abreife ab. 

2) Er hieß aud der ehrlihe Kamede. Cs gibt übrigens ı 
chritte, biderbe Manier, hinter der ſich viel Schlauheit verbji 
eine Derbbeit, welde die feinfte Schmeidhelei am fidherften ar 
Mann bringt. Wir wollen nit fagen, daß dergleichen bei dem ı 
lichen Kamecke ftattgefunvden. 

3) Er war übrigens auch Brigadier und Generaladjutant 
Königs, war 1673 geboren und + fhon 1717. Der König hı 
ihm die Tochter des reihen Grafen Adam Georg von Sclieben ı 
Shafft, die aber bei ihrer Entbindung ftarb. Dann beirathetz 
Ilfe Anne von Brunnow. Sein Sohn Friedrich Paul wurde I 
preußiſcher Graf. 
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Beheime Staatsrath und General: Kriegscommiffar Jo⸗ 
nun: Moritz Freiherr von Blasipiel: Das Yeuerfaffen- 
sBegium und der hohe Salzimpoft wurden aufgehoben 
1212), ‚die feanzöfifche Hofkomodiantengeſellſchaft ent⸗ 
affen, aber auch die Vererbyachtung der Domalnen auf: 


geben. 

: Der König konnte auch jetzt noch feinen Liebling 
ucht vergefin und bat ihn wiederholt einladen laſſen, 
ohne. feine. Frau, nah Berlin zurüdzufehren, auch 
einen :. Umgebungen mit Wartenberg's Rüdberufung 
droht. Man fieht, daß die Gräfin der Hauptgrund 
var, warum Wartenberg ſtürzte. Diefer aber erHlärte, 
wer ſich nicht von ihr trennen könne; fei es nun, 
“bad unmwürbige Weib, deſſen Untreue ihm nicht ent⸗ 
„ben tonnte unb das ihn auch perfönlich fchlecht behan⸗ 
xit:haben: fol, ihm wirklich noch immer fo theuer ge 
weien,i:ober daß er. froh war, noch fo wohlfeilen Kaufs 
‚on denun gefährlichen Boden in. Sicherheit gekommen zu 
an. - Im Uebrigen flarb er fchon am 4. Ianuar 1712). 
Dome: Leiche ward, feinem Wunſche gemäß, nach Berlin 
haft, um In der Parochialfirche beigefeßt zu werben. 
Der König fah dem prächtigen Xeichenzuge vom Schlofle 
as tiefgerührt zu, brach in Thränen aus und ließ fich 
rei Zage lang von Niemand fprechen. 

Er folgte feinem Freunde in Jahresfriſt und fein 
Zed fol zuletzt eine Folge jener dritten Vermählung 
geweſen fein, zu der ihn die Wittgenftein’fche Intrigue 
verleitete. Er hatte überhaupt eine dritte Ehe nur ein- 
jegangen,. weil er die Fruchtbarkeit feiner Schwieger⸗ 





3) Monde geben den März ald den Zeitpunkt feines Aodes an. 
dar rührt: wol daher, daß die Leiche, über deren Ueberſchaffung nad) 
elta, zum Theil in Folge des Geizes der Graͤſin, lange unter: 
andelt worden, erft im März nah Berlin kam. 





M 
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über Dresden nach Frankfurt a.M.’). Auf des großen 
Kamede Rath?) eriparte man fi eine Inhafthaltung 
Wartenberg's und ficherte fich Doch gegen feine Umtriebe, 
indem man ihm 24,000 Thlr. jährlicher Penfion, welche 
auch auf feine Witwe übergehen follte, unter der Be 
Dingung ausfegte, Frankfurt a. M. nicht zu verlaffen. 
Er fol mehrere Millionen mitgenommen haben und ber 
Schmuck der Gräfin ift auf 500,000 Thlr. gefchägt 
worden. In Eiſenach holte fie ein Courier ein und ft 
zitterten fehon um ihre Schäße; aber man forderte dem 
Grafen nur feinen Oberkammerherrnſchlüſſel und dab 
Patent ald General-Erbpoftmeifter ab. 

Ein Premierminifter trat nicht an feine Stelle. Des 
Amt des Dberfämmererd erhielt der ehrliche Kamede?), 
jedoch weder Zitel und Rang, noch Einkünfte :feine. 
Vorgangerd. Die Poft befam der kleine Kamede, aber 
nur mit dem halben Einfommen. Oberhofmarfchall und: 
Schloßhauptmann wurde Marquard Ludwig von Pringen. 
Derfelbe war Gefandter in Moskau und Kaffel geweſen, 
ward auch Präfident des onfifloriumd und Director 
des Lehnswefens und mit einer Tochter ded General 
Grafen Karl Ernit von Schlippenbach vermahlt. Gr 
+ 1725. Die Leitung des Kriegswefend, erhielt der 


1) Woltersdorf brannte am Tage feiner Abreife ab. 

2) Er hieß aud der ehrlihe Kamede. Cs gibt übrigens eine 
ehrliche, biderbe Manier, hinter der ſich viel Schlauheit verbirgt, 
eine Derbbeit, welde die feinfte Schmeichelei am ſicherſten an den 
Mann bringt. Wir wollen nit fagen, daß tergleihen bei dem ehrs 
lichen Kamede ftattgefunden. 

3) Er war übrigens aud Brigadier und Generaladjufant ded 
Königs, war 1673 geboren und + fhon 1717. Der König hatte 
ihm die Tochter des reihen Grafen Adam Georg von Schlieben ver - 
ſchafft, die aber bei ihrer Entbindung ftarb. Dann heirathete ex 
Ilfe Anna von Brunnow. Sein Sohn Zrievrid Paul wurde 170 
preußiſcher Graf. 
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Beheime Staatsrath und Generab⸗Kriegscommifſat Jo⸗ 
am: Morit Freiherr von Blasipiel: Das Feuerlkaſſen⸗ 
oltegium und der hohe Salzimpoſt wurden aufgehoben 
UIH), die’ ftanzöſiſche Hofkomodiantengeſellſchaft ent⸗ 
affen, aber auch die Vererbpachtung der Domainen auf⸗ 


Der König konnte auch jetzt noch feinen Liebling 
ucht vergeffen und hat ihn wiederholt einladen laflen, 
une: feine. Frau, nach Berlin zurückzukehren, auch 
einen ‚Umgebungen mit Wartenberg's Rückberufung 
Rdtobt.:. Dan fieht, daß die Gräfin der Hauptgrund 
var, warum Wartenberg flürzte. Dieſer aber erllärte, 
wer ſich nicht von ihr trennen könne; fei es nun, 
“BE das unwürdige Weib, deſſen Untreue ihm nicht ent- 
„ben tonnte und das ihn auch perfönlich fchlecht beban- 
witrhaben:foh, ihm: wirklich noch immer fo theuer ge: 
seien,:ober daß. er: froh, war, noch fo wohlfeilen Kaufs 
son Bent: gefährlichen: Boden: in: Sicherheit: gekommen zu 
ns: Im Uebrigen ſtarb er ſchon am 4. Januar 1712), 
Zeine Leiche ward; feinem Wunfche gemäß, nach Berlin 
haft, um / in der Barochialfirche beigefegt zu werben. 
DE König fah dem prächtigen Xeichenzuge vom Schlofle 
ms tiefgerührt zu, brach in Thränen aus und ließ fich 
wei Tage lang von Niemand Iprechen. 

Er folgte jeinem Zreunde in Jahresfriſt und fein 
dod folk -zulegt eme Folge jener dritten Vermählung 
jodefen fein, zu der ihn. Die MWittgenftein’fche Intrigue 
verleitete.:: Er hatte überhaupt eine dritte Ehe nur ein» 
gangen,. weil er bie Fruchtbarkeit ſeiner Schwieger⸗ 





1) Rande geben den März ale den Zeitpunkt feine Todes an. 
8* rührt wol daher, daß die Leiche, über deren Ueberſchaffung nad) 
sit, - zum Theil in Folge des Geizes der Graͤfin, lange unter 
andelt worden, erft im März nah Berlin Fam. ' 
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fagte er zu den Hofpredigern und ſtarb, nach ſechs⸗ 
wöchentlicher Krankheit, am 25. Februar 1713, nachdem 
er feinen Sohn, feine Schwiegertochter und feinen Enkel 
Friedrich gefegnet, jeinen Miniftern für ihre Treue. ge 
dankt und auch feiner unglüdlichen Gemahlin noch mi 
Theilnahme gedacht hatte. 

Die Gräfin Wartenberg fpielte noch lange in de 


bunten Komödie ihrer Welt. Der Congreß zu Utrecht 


Iodte fie dorthin und zunächft gab wol ihr alter An 
beter, der frühere Lord Raby, jebige Earl von Straf: 
ford, dazu Anlaß. Derfelbe war 1711 von Berlia 
abgerufen und in den Haag gefchidt worden, wo ® 
das Hauptorgan der Tories bei ihrem Abtreten von be 
großen Allianz und ihrer Ausfühnung mit den Bow 
bond war und darauf die zweifelhafte Ehre genoß, als 
zweiter Bevollmächtigter bei dem Zriedenscongreß zu 
Utrecht, feinen Namen unter deffen Urkunden zu fegen‘). 
Es fcheint aber nicht, daß er fich in Utrecht ſonderllch 
um feine alte Flamme befümmert babe, und dies wir 
um fo erflärlicher, wenn man annimmt, daß er ihr we 
niger um ihrer Schönheit willen, als um die GStaatk 
geheimniffe durch fie zu erfahren und durch fie politifchen 
Einfluß zu üben, die Cour gemacht habe. In dieſer 
Beziehung konnte fie ihm nicht mehr dienen, und a 
verließ Berlin fo bald nach ihrer Entfernung, ſchwerlich 
um ihr nachzueilen, fondern weil er mit ihr feine beſte 
Duelle verloren hatte. — In Utrecht attachirte fie ſich 


1) Er mar viele Jahre englifher Gefandter in Berlin, ward 
1708 Generallieutenant, 1712 erfter Lord der Xdmiralität und bei 
dem Tode der Königin Anna Mitglied der Regentſchaft. Georg J. 
entließ ihm fofort und das Parlament verfegte ihn in Anklageſtand. 
Doch blieb fein Proceß liegen. Gr + 26. Rovember 1739 am 
Stein. Urfprünglid hieß er Thomas Wentworth. 


nn EEE. 
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icht an die englifche, fondern an die franzöfifche Ge⸗ 
ambtfchaft, namentlich an den ritterlichen Diplomaten, 
en Marihall D’Hurellee. Nicht ihm, aber einem At⸗ 
ache der Gefandtfchaft, dem fie ein fchriftliches Ehever- 
prechen abgewonnen hatte, folgte fie nach Parid. Sie 
thielt zu Verſailles eine Audienz bei Ludwig XIV., 
em fie die Bildnifie Dreier Könige mit den Worten 
igte: da fie drei Könige zu ihren Füßen gefeben, 
smme fie nunmehr, fich zu den Füßen Sr. Majeftät 
as werfen). Er ſah fte an und ſchwieg. Der Che 
wlier, den fie in ihre Nebe gezogen, bemächtigte ſich 
hres Schmudes und gab ihn nur gegen Rüdgabe des 
beirathöverfprechend heraus. Ein deutſcher Cavalier, 
in ‚junger von Mintwis, der fich gleichfalls mit ihr 
weiprochen, ging ganz mit dem Schmude durch, kam 
wer blos bis Meaur, fol fi u. U. damit entfchuldigt 
nben, daß fie ihn zweimal angeſteckt, während fie einem 
Polen, dem dieſes Misgeſchick mit ihre nur einmal bes 
egnet, 50,000 Fres. dafür verfprochen, und kam, durch 
Bermittlung eines deutfchen Prinzen, mit Rüdgabe der 
Juwelen davon. Sie wendete fich fpäter in den Haag, 
vo fie am 19. März 1734 an den Poden ftarb. 

Won den drei Söhnen ’), welche Wartenberg binter. 
kB, farb der zweite, Friedrich Karl (geb. 29. Juli 
1704) am 20. September 1757 und hinterließ von 
Enna Regina Wagner von Zreuenfeld, mit der er fich 
[740 vermählt hatte, nur eine Tochter, Marie Sopbie 


1) Auguft II. war nit darunter. Sie hatte fih viele Mühe 
m ihn gegeben; aber er war gegen dieſe Delila ftark geblieben. — 
Sonft rühmte fie fich, man Fönne eher die Mufcheln bei Schevelingen, 
18 ihre amours zählen. 

3) ung ftarben: Friedrich (geb. 9. Januar 1697, + 14. Dctos 
ee 1707), Eliſabeth (geb. 21. März 1678, + 17. April 1709), 
Sophia Dorothea (geb. 10. Februar 1707, + 1707). 
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Eleonore (geb. 9. December 1750). Der dritte, Wil 
heim Anton (geb. 31. Auguft 1705), ſtarb zu Frank 
furt a. M. am 6. September 1778 unvermählt. De 
ältefte, Cafimir (geb. 6. Mat 1699), ward preußifcer 
Generalmajor und Gefandter bei dem ſchwäbiſchen Kreife, 
Domherr zu Halberftadt und Ritter des ſchwarzen Adler 
ordend. Er vermählte fi mit Sophie Wilhelmine 
Eleonore, Tochter Graf Ludwig’d zu Solmd-Rödelheim, 
am 11. Februar 1724) und hinterließ bei feinem, am 


=süliiuisen. . 


2. Detober 1772 erfolgten Zode, drei Söhne, von denm 
der zweite, Ludwig Ernft, in franzöſiſche, ber dritie 


Karl Franz Leopold, in Faiferliche Kriegsdtenfte ging 
beide aber erblos flarben. Der Xeltefte, Friedrich Kal 
auf Eurl und Dftermannshofen, geb. 7. April 173, 
ward Eurpfälzifcher Generalmajor und vermählte fich m 
28. December 1751 mit Karoline Polyrene, Tochte 
Graf Friedrih Magnus von Leiningen-Dachöburg. Sie 
gebar ihm zwei Töchter und einen Sohn, Ludwig (geb. 
14. October 1752, + 1806), welcher baierifcher General 
wurde, aber, da er felbit Feine Kinder beiaß, Die Kinder 
feiner mit einem Grafen Erbach vermählten Schweſter 
aboptirte, ſodaß mit dem Ausfterben der Wartenberg 
(1806) ihre Befigungen an die Grafen von Erbach: fielen. 
Im Reichsdeputationshauptfchluß waren Die Wartenberg 
für den Verluſt ihrer überrheinifchen Befigungen durch 
Roth entichädigt worden, welches die Grafen von Erbach 
Erbah und Wartenberg 1845 für 1,816,000 Gufden 
verfauften. 


1) Sie war 4. Juli 1698 geboren und + 1. Dctober 1766. 


I. Württembergifhe Prinzen. 


Das Haus Württemberg hatte fih im 17. Jahrhunderte 
in viele Zweige geheilt, welche fruchtbar an männlichen 
Eproſſen waren. Der gemeinfame Stammvater all 
dieſer Zweige war Herzog Friedrich (+ 1608). Drei 
Löhne deſſelben flifteten zunächft Drei Linien: Johann 
Friedrich (+ 1628) die Stuttgardiſche Hauptlinie, Lud⸗ 
wig Friedrich (4 1631) die Mömpelgardiſche, Julius 
Friedrich (4 1635) die Julianiſche. 

Zuerſt von der Stuttgardiſchen Hauptlinie zu reden, ſo 
theilte fie ſich Durch die beiden Söhne Johann Friedrich's 
wieder in zwei Linien: Eberhard II. (+ 1674) ftiftete 
die Stuttgardifche, Kriedrich (+ 1682) die Neuftadtifche. 
Die Reuftadtifche Linie erlofh im Mannsſtamme mit 
Friedrich's jüngftem Sohne Karl Rudolph, am 17. No⸗ 
sember 1742. Eberhard II. zu Stuttgart aber hatte 
von zwei Söhnen Nachkommen. Bon feinem Sohne 
Bühelm Ludwig (+ 1677) vererbte die Regierung auf 
Eherhard Ludwig (+ 1733), deflen Sohn und Enfel 
aber fchon vor ihm geftorben waren, weshalb das Land 
an den Vetter Eberhard Ludwig's, Karl Ulerander, Sohn 
Friedrich Karl's (+ 1698), Enkel Eberhard’3 II. kam. 

Die Mömpelgardifche Linie erloſch in rechtmäßigen 
Erben fhon am 25. März 1723. — Der Stifter der 
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Julianiſchen Linie hinterließ zwei Söhne, deren jüngf 
Friedrich Ferdinand, zu Weiltingen Hof hielt und 17 
ohne Mannsftamm zu binterlaflen, farb. Der Aelt 
Sylvius Nimrod (+ 1664), hatte 1647 Eliſabeth 2 
ria '), Tochter bed Herzogs Karl Friedrich von Mi 
fterberg und Deld und mif ihr das Fürftenthum © 
erheirathet. Hier regierte zuerft fein ältefter Sohn € 
vius Friedrich bis 1697, wo ihm fein Bruder Chrift 
Ulrich zu Bernftadt folgte, welcher 1704 ftarb. 4 
dritte Bruder, Julius Sigismund (+ 1684), refidirte 
Juliusburg. Sein Sohn Karl, zu Bernſtadt, + 2 
erblos. Chriftian Ulrich pflanzte den Stamm fort. 3 
folgte fein älterer Sohn Karl Friedrich (+ 1744), did 
deffen Neffe (Sohn eines jüngeren Chriſtian Uri 
welcher 1723 zu Rom Fatholifh wurde und 7. Febe 
1734 zu Stuttgart ftarb), Karl Chriflian Erbmd 
weicher 1745 auch in Bernſtadt fuccedirte und U 
ftarb. Diefer hinterließ, von Marie Sophie Wil 
mine Gräfin von Solms-Laubach, nur eine Tod 
Friederife Sophie Charlotte Augufte, welche fih U 
mit dem Prinzen Friedrih von Braunſchweig - Lünch 
vermählte und das Fürftenthum Deld an das He 
Braunfchweig gebracht hat. Soviel zur Drientirung 
dem Kreiſe, aus welchem wir einige Geftalten vorfüß 
wollen. Es find viele flarfe Naturen darunter, mit fl 
fen Kräften, flarfem Willen, meift aber flärkeren Leib 
ſchaften. Ruhmvoll haben fie auf den Schlachtfeib 


— — 


1) Sie + 1686, 

2) Seine Gemahlin war Gharlotte Philippine, Tochter 
Erdmann's von Nedern und Eharlotten von Schuld. Sie wer 
18. Februar 1691 geboren, ward am 13. Juli 1711 vermäßlt, 
+ ald Witwe am 17. Juni 1758 zu Deld. Ihr Gemahl rel 
zu Wübelminenort. 
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gefochten feltener in der Regentenlaufbahn mit Segen 
gewirkt; Vielen war vornehmlich Die geichlechtliche Sinn- 
lichkeit, die Prunkliebe und die zügellofe Willkür ge 
fährlich. Doc finden ſich auch unter ihnen befonnene, 
gewiſſenhafte und wohlmwollende Regenten. 

Herzog Eberhard Ludwig von Württemberg- 
Etuttgart, geb. 8. September 1676, war der Sohn bes 
Herzogs Wilhelm Ludwig (+ 23. Juni 1677) und ber 
Nagdalene Eibylle von Heſſen⸗Darmſtadt (+ 11. Au- 
guft 1712). Anfangs regierte fein Oheim Friedrich 
Karl ') für ihn. Von feinen Schweftern überlchte ihn 
nur Magbalene Wilhelmine, eine Poſthuma, welche 1697 
mit dem Markgrafen Karl Wilhelm von Baden⸗Durlach 
vermäblt ward ?). Seine Erziehung leitete fein Hofmeifter 
Johann Friedrich von Staffhorft, mit dem er 1688 nach 
Regensburg und 1689 und 1690 nach Augsburg reifte. 
1690 erhielt er venia aetatis und ließ fich 1693 huldi⸗ 
gen, mußte aber, weil die Sranzofen in das Land fielen, 
nach Baſel flüchten. 1696 focht er unter Ludwig von 
Baden am Rhein. 1697 wurde er Befchlöhaber der 
Zruppen der fünf Kreife;s dann Faiferlicher Generals 
Scdwachmeiftr. Am 16. Mai 1697 vermählte er fich 
mit Sohaune Eliſabeth von Baden-Durlach ’), die ihm 
am 14. December 1698 den Prinzen Friedrich Ludwig 


1) Derfelbe war am 12. September 1652 geboren, vermählte fi 
am 28. Dctober 1682 mit Eleonore Juliane, Tochter des Marks 
grafen Albredt von Anſpach (geb. 13. Detober 1663, + 4. März 
1724) und + am 20. December 1698. 

2) Sie war am 7. Kovember 1677 geboren, vermählte fih am 
N. Suni 1697, ward am 12. Mat 1738 Witwe und F 30. Deto⸗ 
ber 1742. 

3) ae yoter Markgraf Friedrich's VII., geb. 2. Dctober 1680, 
72. Juli 1 

II. 6 
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gebar, den er aber, wie deflen Sohn, überlebte '). 1700 
machte er eine Reife durdy Holland, England und Frank⸗ 
reich. Nach dem Ausbruche des ſpaniſchen Erbfolge 
frieged zum ®. k. General: Feldmarfchalllieutenant er 
nannt, Fämpfte er vor Landau. 1703 ward er Rede 
general der Cavalerie und ſchlug die Baiern bei Dieffurt. 
1704 kämpfte er als Faiferlicher Neitergeneral bei Höch 
ſtädt und nahm auch 1705 an der Eroberung Baierns 
Theil. In demfelben Jahre nahm er dab Rand dei 
Herzogs Priedrich Ferdinand zu Weiltingen in Belt. 
1706 focht er am Rhein. 1707 warb er Generaffel- N 
marfchall des Kaifers und des ſchwäbiſchen Kreifes, 1711 
Oberbefehlöhaber der Reichsarmee, 1713 Reichögeneral: 
feldmarfchall. Seit 1723 erwarb er, wiewol unter lan⸗ 
gen Streitigkeiten, deren wir weiterhin gedenken werden, 
auch die Befigungen der Mömpelgardifchen Xinie, ſoweit 
fie auf Reicheboden Tagen. Die Linie zu Dels ward 
wegen Mömpelgards und Weiltingend mit Gelbe abge 
funden. Er + am 31. October 1733. ) 
Doch das alles ift es nicht, was feine Geſchichte 
merfwürdig macht, fowenig wie fein Streit mit dem 
Biſchof von Koftnig über die Kreismatrifel (1720), ode 
mit Baden über Kehl; fowenig wie feine geheime Alten; 
mit Wolfenbüttel (1727), ungeachtet derfelben 1729 ſelbſt 
der König von Schweden ald Herzog von Pommern bir 
trat. Uns intereffirt der Herzog, fofern fich auch in ihm 


1) Der Erbprinz vermählte fi am 8. December 1716 mit eine 
Tochter des Marfgrafen Philipp Wilhelm von Brandenburg-Schwett, 
Henriette Marie (geb. 2. März 1702), ftarb aber fhon am 23. Nu 
vember 1731. Sie hatte ihm 1718 einen Sohn, der fhon 1719 
wieder ftarb, und 1722 die Prinzeffin Luife Zriederite geboren, melde 
1746 den Herzog Zriedrihd von Medlenburg = Schwerin hetrathete. 
As Witwe lebte fie zu Köpenid, was ihr Friedrich II. auf Lebens 
zeit überlaffen hatte. 
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das Zeitübel bloßlegt, deſſen Wurzeln durch alles Wolf 
gehen, das aber auf den Höhen am fichtbarften und 
mit Den fchlimmften Folgen bervortrat. Denn aud 
hierin ift das böſe Beifpiel wirkfamer geweien, als das 
fpatere gute. Die Wurzel aber ift in dem allgemeinen 
Abfall von der Einfachheit und Sittenftrenge der frü- 
beren Zeit, von der derben Gefundheit und Ehrbarkeit 
der Väter, in dem Üebergange zu dem franzöfifchen Ge- 
ſchmack, dem frivolen Skepticismus und der raffinirten 
und Doch meift fo Furzfichtigen Selbſtſucht neuerer Uti- 
litãts printipien zu fuchen gewefen. 

Herzog Eberhard Ludwig war ein prachtliebender 
und üppiger Fürft. Prächtige Hoffefte, großartige Bau⸗ 
ten — von ihm rührt auch Ludwigsburg ber —, die 
Jagd, für die er einen eignen Orden ftiftete, vor allem 
aber eine der habgierigften und anmaßendſten Maitreflen, 
die jelbft jene Zeiten gefannt haben, zerrütteten die Fi⸗ 
nanzen des Landes. Die Geſchichte der Grävenige ift 
oft behandelt worden; wir wollen fie nur fummarifch 
aufführen. 

Die Familie ſtammte aus Mecklenburg, wo der Vater 
der ſechs Geſchwiſter, welche für Württemberg fo ver: 
hängnißvoll wurden, Friedrih von Grävenitz, Ober: 
marjchall und mit Dorothea Margaretha von Wendeſſen 
verheirathet war ')., Der ältefle Sohn, Friedrich Wil⸗ 
beim, geb. 5. Mai 1679, war bei Herzog Eberhard 
Ludwig Capitain worden ‘und bei demfelben fehr in 
Snaden gefommen. Er ließ die hübfchefte feiner Schwe- 
ſtern, Friederike Wilhelmine (geb. 4. Februar 1686), ein 
gutgewachienes Mädchen, mit voller Bruft, lebhaften 
Augen, in denen ſich Geift und Munterkeit malten, 


1) Diefe + 1718 zu Stuttgart als Witwe. 
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nachfommen, und fie gefiel dem Herzog. Sie foll ſich 
anfangs gefträubt haben, ward aber endlich befiegt, und 
als der erſte Schritt beflanden war, fand fte fich über: 
aus fchnel in ihre Role. Sie beherrichte den Herzog 
über 20 Jahre unumfchräntt, felbft dann noch, ald man 
annehmen mußte, daß er ihr Joch nur noch unwillig 
trage, und benugfe ihre Herrfchaft zur Begünftigung 
maßlofer Verfchwendungen, zur Anfammlung eines über 
, and großen Vermögens, zur Verforgung ihrer Familie 
in Württemberg, zur Beförderung zahlreicher Abenteurer, 
wie fie damals fo üppig in den Misbräuchen der Staa 
ten wucherten, zur Verfolgung redlicher Patrioten, die 
dem Fürften die Augen über das Elend des Landes zu 
Öffnen fuchten, und — was ihr am fchlinmften ausge 
fchlagen ift — zur Bedrückung und Anfeindung der 
berzoglichen Gemahlin. Sie wurde zunächſt (1708) zu 
einer Gräfin von Aurach erhoben und als der Herzog 
fie felbft vor den Landſtänden neben ihm figen ließ, ald 
er feiner Gemahlin zumuthete, fie Tolle in ihre Heimat 
nah Durlach zurüdfehren, war die Beforgniß fehr er 
klärlich, daß er damit umgebe, fich feheiden zu laſſen und 
mit der Grävenig zu verheirathen. Die Herzogin aber 
hielt ftandhaft an ihrem Rechte und wandte fich nicht 
erfolglo8 nad Wien um Schu. Vor einer drohenden 
Zaiferlichen Erecution wich die Gräfin nach Genf, wohin 
ihr freilich der Herzog folgte. Doc erkannten Beide, 
Daß man jenen Argwohn befeitigen müfle, und fo be 
ſchloß man, der Gräfin einen Scheingemahl und damit 
der Welt wenigftend den Beweis zu geben, daß fie, wol 
auf die Nechte, aber nicht auf den Namen der Herzogin 
afpirire. Man fand (1709) einen alten öfterreichifchen 
Grafen Johann Franz Ferdinand von Wrbna und Freu⸗ 
denthal, Tatholifcher Religion, der fich bereit zeigte, der 
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Maitreffe ded Herzogs feinen Namen überzumwerfen, und 
recht frob war, die Einkünfte des ihm übertragenen 
kandhofmeiſteramtes, 10,000 Gulden, in Wien verzehren 
m Dürfen, wo er 1720 ftarb. 1712 fchenkte ihr der 
Herzog Schloß und Amt Stetten, den zeitherigen Wit: 
venfiß feiner eben verftorbenen Mutter! Ihr zu Liebe 
egte er Ludwigsburg an. Um ihretwillen verjagfe er 
ven Oberhofmarfchall von Forſtner). Um ihretwillen 
nieden Die Prinzen des Haufed den Hof. Für ihre 
Befchwifter hatte fte eifrig geforgt. Ihr ältefter Bruder, 
Griedrih Wilhelm (geb. 5. Mai 1679), der allerdings 
chon an fich die Gunft ded Herzogs befaß und der erfte 
Irheber ihres fogenannten Glückes geweſen war, wurbe 
Dberhofmeifter und Gouverneur von Mömpelgard. Ein 
weiter, Karl Ludwig Freiherr von Grävenig (geb. 4. Fe⸗ 
wuar 1688), Generalmajor und ftarb noch vor dem 
Bturze (2. November 1733) *). Der Iüngfte, Freiherr 
Johann Friedrich, ward Oberftallmeifter. Ihre Schwe- 
ber Eleonore heirathete Nathanael Baron von Sitt⸗ 
nann, ehemals Haushofmeifter bei — der Wartenberg ; 
de Jüngere, Henriette, ein von Boldewin. Der Sohn 
hres älteflen Bruders, Graf Friedrich Wilhelm (geb. 
3. November 1700), ward Oberhofmarichall; fein Bru- 
ee Victor Sigismund (geb. 10. October 1701) Gehei⸗ 
zer Rath und Comitialgefandter. 


1) Darüber vielleicht Fünftig einmal. 

3) Er binterließ von einer gebornen von Schaffaligfy einen 
sohn, Eberhard Wilhelm Ludwig, welcher in preußiſche Kriegsdienſte 
Ing und eine Tochter, Charlotte Wilhelmine (geb. 19. Mai 1720), 
eidge mit ihrer Tante nad Berlin zog und durd ihre reiche Mit- 
ft (1735) die Hand des bei Friedrich fehr in Gunft ftehenden 
jeneralmajord Georg Konrad Zreiberrn von der Golz (+ 1747) 
man. 
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Doch geriethen die Gefchwifter unter einander in 
Zwiefpalt und ed trug fich das Seltene zu, daß derſelbe 
Bruder, der die Grävenig zuerft gehoben, fie ftürzte und 
ftürzen konnte. Der Graf wünfchte und förderte eine 
Annäherung an den preußifchen Hof, was ihm au in 
folgenden Zeiten von Nugen geweien iſt. Er betrieb 
daher 1731 eine Reife des Herzogs nad) Berlin. Die 
Gräfin war dagegen, vielleicht beforgend, es möchten 
dem Herzoge in Berlin Vorftellungen in Betreff feine 
Verhältniſſes zu ihr gemacht werden. Der Graf drang 
jedoch durh und nach der Rückkehr ward die Gräfin 
verhaftet, nach Aurach gebracht und — wegen Zaubern 
prozeſſirt (1732). Sie wußte fich aber einigen Schut 
von Wien zu verfchaffen, und in der That vermittelte 
der Graf Kufftein') einen anftändigen Vergleich, we 


nad) der Herzog fich mit feiner Gemahlin ausſoͤhnte, 


die Gräfin aber das Land verließ. Sie wendete fih | 


jedoch zunächft nur nah Mannheim und mochte noch 
immer auf die Rückkehr ihres Sklaven hoffen, der ihr 
ja einft, bei ähnlichem Sturme, auch nach Genf gefolgt 
war. Indeß der Herzog, deſſen zu jener Zeit aufge 
tauchte Hoffnung, noch einen rechtmäßigen Erben zu 
erzielen, fich ald trügerifch erwies, ftarb am 31. Detober 
1733. Als fein Nachfolger in Mannheim eine Zuſam⸗ 
mentunft mit dem SKurfürften von der Pfalz gehabt 
hatte (1734), ward der Grävenig auch der dortige Bo 
den unficher und fie fiedelte nach Berlin über, wo es 
ihr gelang, ihre Nichte an einen Günftling des Kron⸗ 
prinzen zu verheiratben, und wo fie, im Genuſſe eine 

1) Hans Ferdinand, geb. 26. Mat 1686, k. k. wirkl. Geheim⸗ 


rath, war Gejandter bei den vordern Neihöfreifen, ward bernad 
pafzicetangler und zulegt Statthalter in Niederöfterreih, + 12. April 


— 
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großen Vermögens, am 21. October 1744 geftorben ift. 
Ihr Bruder folgte ihr. Mit dem Tode Eberhard Lud⸗ 
wig's verblich der Stern der Gräavenige in Württemberg 
für die nächfte Zeit. Friedrich Wilhelm hatte fich aber 
bereitd ein Afyl in Preußen gefichert, in deflen Dienfte 
er ald Generallieutenant trat‘). Sein Sohn gleiches 
Namens, der Dberhofmarfchall, Fam in Haft, erhielt 
aber 1754 Durch Faiferlihe Wermittelung feine Frei⸗ 
beit wieder. 

Württemberg jubelte, als der neue Landesfürft, Karl 
Alerander, ältefter Sohn jenes Friedrich Karl, der in 
der Minderjährigkeit feines Neffen Eberhard Ludwig die 
Lande mit Treue und Segen adminiftrirt hatte, und der 
Prinzeſſin Eleonore Juliane von Brandenburg » Anfpadh 
(geb. 12. Detober 1663, vermählt 28. Detober 1682, 
+ 4. Marz 1724), die Grävenige ſtürzte. Es ahnte 
nicht, daß nun eine Ichlimmere Herrfchaft folgen follte, 
und daß das Joch eines Juden fich noch fehmählicher 
und drücender erweifen würde, ald das einer Maitreffe. 
Allerdings that dem neuen Landesfürſten, welchem fonft 
ein glänzender Ruhm vorberging, in den Augen des 
orthodor Iutherifchen Landes Eintrag, daB er zur katho⸗ 
liſchen Kirche übergefreten war, und bierin ift wol der 
erfte Grund der Verſtimmungen und Zerwürfniffe zu 
fuchen, welche feine Regierung trübten. 


1) &r + 1755, nachdem er fünf Zrauen nadeinander geheirathet. 
Bon feinen Söhnen hatten zwei in Württemberg hohe Chargen er⸗ 
langt, die fie 1733 verloren. Doch finden wir fpäter einen Enkel 
(Wildelm Karl, geb. 20. April 1741, Sohn Friedrich Wilhelm’s d. 
3.) wieder in württembergifhen Hof» und Kriegsdienſten; andre 
in heſſiſchen, holländiſchen, preußifhen. Der jüngfte Sohn des erften 
Grafen, Friedrich, geb. 19. September 1740, war erft in medien» 
burgiſchen Dienften und ward dann Reichshofrath. Jett blüht der 
gräflihe Zweig nur nod in Württemberg. 
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Er war am 24. Januar 1684 geboren. In frühen 
- Alter zu Betreibung feiner Studien nah Tübingen ge 
ſchickt, Hatte er fie ſchon im 14. Iahre mit den Waffen 
vertaufcht und focht bereit6 1697 als k. k. Dberfter mit 
dem entichiedenften perfönlichen Muthe vor der Eben 
burg. Er hatte dann Reifen nach Frankreich (16%) 
und England (1700) gemacht, dazwilchen immer den 
Krieg fuchend, wo er nur irgend feine Banner aufrolite: 
in Ungarn, in Dänemark '). 1702 fland er als General 
Feldwachmeiſter vor Landbau und 1703 am Rhein. 174 
wurde er bei dem Sturme des Schellenberges im Schr 
tel verwundet; bei Höchftädt war er nicht, weil er dem 
Zuge Ludwig’s von Baden gefolgt war. Später and 
er unter Zhüngen?) vor Ulm und dann wieder vm 
Landau. 1705 folgte er den Fahnen Eugen's nach Ita⸗ 
lien und ward bei Caffano ſchwer verwundet, ſodaß a 
in Brescia feine Heilung abwarten mußte. Zum Lohne 
ward er zum General: Beldmarfchallieutenant ernantt. 
1706 nahm er an dem glorreichen Siege von Turin 
1707 an bem fruchtlofen Einfalle in die Provence Theil. 
1708 zum General:Zeldzeugmeifter ernannt, eilte er zum 
Kampf in den Niederlanden, kam zwar zur Schlacht von 
Dudenarde zu fpät, focht aber vor Ryſſel. 1709 über 
nahm er- dad Gouvernement von Landau, welches er 
1713, nad) tapferer Vertheidigung, übergeben mußte. 
Doch feine Kriegsthaten endigten nicht mit dem fpani- 
fhen Erbfolgefriege. Der Türkenkrieg brachte ihm neue 


1) Dahin Fam er zu fpät. Der Zriede war ſchon geſchloſſen. 

2) Hans Karl von Thüngen, geb. 1648, erſt in lothringiſchen 
Dienften, dann bei einem fraͤnkiſchen Kreisregimente, 1688 k. k. Feld⸗ 
marſchallieutenant, 1690 kurmainziſcher Feldzeugmeiſter, 1696 des 
re und Reichs Feldmarſchall, 1708 Reichsgraf, + 8. Detoder 
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Korbeeren. Bei Peterwardein that er (1716) den erften 
Angriff; Temeswar eroberte er in Gemeinfchaft ‚mit 
HYalfy ') und ward dabei am Kopfe verwundet. Seht 
ward er zum Generalfeldmarfchall und Gouverneur des 
Banats ernannt, nahm 1717 an den Siegen vor Bel- 
grad Theil und wurde 1718 Gouverneur dieſes Platzes, 
fowie 1719 Generalcommandant in Serbien. 1720 wurde 
er zum wirklichen Geheimen Rath ernannt und 1721 mit 
dem goldnen Vließe gefchmüdt. Vermählt hatte er fich 
erft am 1. Mai 1727 mit Maria Augufte, einer Tochter 
des Fürſten Anshelm Franz von Thurn und Taxis?), 
welche ihm drei Söhne und eine Tochter gebar. 

Er war jchlant von Geftalt, von Antlig ſchön, in 
ſpätern Jahren beleibt, fein Aeußeres ftreng foldatifch. 
Keuſch, Fromm, offenherzig, uneigennüßig, freu in der 
Kreundichaft, baßte er alled Gemeine, Niedrige, jede 
VBerftellung, feßte aber auch arglos diefelben Geſinnun⸗ 
gen bei Iedem voraus, dem er fein Vertrauen gefchentt. 
Grenzenlos heftig, konnte er in den Augenbliden der 
Hige gegen ihn Nahelommende hart, ja ungerecht fein, 
war aber, wenn die Rube zurüdgefehrt war, ebenſo 
bereit, das Unrecht gut zu machen. Beicheidene Vor: 
Kellung nahm er gern anz fchroffer Widerfpruch brachte 
ihn außer ſich. 

Er war am 28. October 1712 zu Venedig zur Tas 
tholifchen Kirche übergetreten und bat ſich noch in ſei⸗ 
nem Zeflamente vom 7. März 1737 mit der Sprace 


1) Iohann Graf von Palfy, geb. 20. Auguft 1659, 1741 Pas 
fatin, + 24. März 1751. Näheres über ihn vielleiht fünftig einmal, 

3) Ihre Mutter war eine Lobkowis. Sie war am 11. Auguft 
1706 geboren, ift 1735 mit dem Meltefer-, 1741 mit dem ſchwar⸗ 
ion Adler, 1745 mit dem Satharinen- und dem kulmbaächiſchen 
rothen Adlerorden gefhmüdt worden, und + 1. Zebruar 1756 zu 
Goͤppingen. 

6** 
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innigfter Veberzeugung für die Vorzüge des Katholicis⸗ 
mus erflärt. Gleichwol und ungeachtet weiter Karl 
Alexander der Prinz ift, um den ſich Schiller's Geiſter⸗ 
feher bewegt, ift es doch dad Wahricheinlichfte, daß zu. 
nächſt die Abficht, feine Laufbahn in Faiferfichen Dienften 
noch beffer fihern zu wollen, den Schritt beſtimmt hat, 
den aus gleichen Gründen in jener Zeit u. U. auch zwei 
Prinzen von Darmftadt thaten. Bis zum Jahre 1791 
batte er gar keine nahe Ausſicht zur Thronfolge, und 
felbft von da an bis zum wirklichen Eintritt des Erb 
falles war fie immer noch ungewiß. 

Er hatte ſchon von Belgrad aus einen Revers aus—⸗ 
geftelt, daB er den Proteftantismus ſtets als Landes 
religion anerkennen und aufrechterhalten werde. Dennoch 
war die Landichaft, was er ihr nie vergaß, Damit um 
gegangen, die Erbfolge einem Bruder Karl Alerander'd 
zuzuwenden. Am 16. December 1733 hielt er, unte 
dem Jubel des Volks, feinen Einzug und am 27. Ja 
nuar 1734 fand die Huldigung ftatt, wobei er die Ne 
ligionsreverjalien beſtätigte. Die Grävenig wurde in | 
contumaciam zum Tode verurtheilt, ihre Brüder und 
Neffen entlaffen. Doc) verglich man ſich mit der Grafin, 
welche in Wien und Berlin Beichüger gefunden, unter 
Vermittelung des Juden Süß-Oppenheimer, über eine 
Abfindungsfumme. Der Jude, der von der Gräffn ein 
Proreneticum von 6000 Gulden befommen, fol fie bei 
der Verhandlung felbft um 60,000 Gulden betrogen 
haben. - 

Karl Alerander war gegen die Landfchaft verftimmt 
und Ddiefe grollte feinem Katholicismus. Doc hätten 
fich beide vertragen mögen, wenn bie Zandichaft Feine 
ſchroffe Oppofition unternommen und wenn fie ber 
nafürlichen Neigung des Herzogs zum Soldatenweien 
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etwas nachgegeben hätte. Areilich hätte das dem Lande 
einen vielleicht unnöthigen Aufwand verurſacht; aber der 
©treit Eoftete und fchadete ihm noch viel mehr, und in 
politifchen Dingen muß man filh vor allem fragen, wie 
man fleht und was man durchführen fann. Der Herzog 
forderte von der Landfchaft Die Unterhaltung einer Armee 
von 12,000 Mann, ging aber in Betreff ded ökonomi⸗ 
{hen Punktes mit den größten perfünlichen Einfchran- 
fungen voran und machte zweckmäßige Vorfchläge zur 
leichteften und gleichmäßigen Vertheilung der. Steuerlaft. 
Die Landfchaft fehlug den Antrag in der rundeften und 
verlegendften Weile ab. Damit war der Bruch ent: 
fhieden und der Herzog ſetzte nun feinen lebendigen 
Willen dem Pergamente der Verfaffung entgegen. Er: 
zürnt zudem, daß die geheimften Verhandlungen, mit 
der Indiscretion und in der Entftellung, auf die fi) 
auch die damaligen Oppoſitionsmänner verftanden, ins 
Yublicum kamen, erklärte er wiederholt: er werde wider 
feinen Willen gezwungen, ſich der Ausländer zu bedie- 
nen, da die Landeskinder ftetd ihre Particularinterefien 
dem Wohle des Vaterlandes vorzögen. Ein Wahn, 
welchen abenteuernde Glücksjäger in jener Zeit in meh» 
reren deutfchen Ländern genährt zu haben fcheinen und 
der fich auf die Feftigfeit gründete, mit welcher Die ver- 
wachfenen Intereflen der Landeskinder zufanmenhielten 
und der Ausdrud von alten Richtungen und Zuſtänden 
des Landes blieben, für welche Eingewanderte Fein Ver: 
ſtändniß, von denen fte vieleicht nicht einmal geichicht- 
liche Kenntniß hatten. 

Der Herzog ftügte fih nun zunächſt auf zwei Man⸗ 
ner: den General von Remchingen und den Juden Süß- 
Dppenheimer. Remchingen war 1684 zu Pfaffenhaufen 
im Hochflift Augsburg geboren, hatte ald Oberft und 
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Generaladjutant des ſchwäbiſchen Kreifes unter Karl Ute 
zander gedient, und war nach dem Frieden ald General 
wachtmeifter an die Spige des württembergifchen Mil 
tairwefend getreten. Auch ihm fland in Württembeag | 
der Umftand entgegen, daB er Katholit war. Er war 
fein unredlicher, niedrig gefinnter Menfch, aber flolz, 
eigenmächtig und unbefonnen. Joſeph Süß⸗Oppen⸗ 
bheimer ') war gleichfall® 1684 zu Heidelberg geboren, 
der Sohn eined Schacherjuden, und hatte fpäter zu 
Prag eine Barbierflube gehalten. Won Kleinen Geld⸗ 
gefchäften ging er zu bedeutenden Lieferungen für die 
Kurfürften von der Pfalz und. von Köln und für den 
Landgrafen von Heflen» Darmfladt über. Der Jude 
Iſaak Landauer empfahl ihn 1732 im Wildbabe dem 
Herzog Karl Alexander und deflen Gemahlin, worauf 
er diefelben nach Belgrad begleitete und dort ihre Re 
venuen verwaltete. Als der Herzog die Regierung am- 
getreten, ernannte er den Süß zunächſt zum Oberhof 
und Kriegsfactor, dann zum Reſidenten bei der Stadt 
Frankfurt und flelte ihn, als der Widerfland der Land 
ſchaft Die Finanzverwaltung fehwierig gemacht, ald Ge 
heimen Zinanzrath an die Spige der Kammercollegien. . 
In der That brachte ed Süß durch Beſtechung, 
Verführung, Einfchüchterung dahin, daß Die Stände 
1736 noch 1000 Mann mehr bewilligten, ald gefordert | 
worden... Um diefe Truppen zu..erhalten, wurde cine 
Doppelte Jahresſteuer ausgeichrieben und. von aller Pro 
Duction der ‚Dreißigfte erhoben, wogegen man die,un 
bedeutenden Abgaben für das Erlegen der. Wölfe md 


1) Bel. Dizinger, Beiträge zur Geſchichte Württembergs (Tür 
bingen 1834), 1. Heft — (von Heifter), der württembergifche Fi⸗ 
nanzdirector Joſeph Süß-Dppenheimer tin den Neuen Jahrbüchern 
. ber Gefhihte und Politik, Jahrg. 1845, Ah. U, 6. 116 ff). 
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Kangen ber Sperlinge abichaffte, jedoch auch verfprach, 
ven Wildſchaden abzuftellen, die Truppen in Cafernen 
zu legen und die Juden im Lande nicht weiter zu ver: 
mehren. Dieje zogen fich in der That in folcher Anzahl 
m Das Land, daß Süß felbft ihre Beſchränkung bean» 
tagte. Er ward der wahre Beherrfcher des Landes. 
Den Herzog feflelte er durch raſches Eingehen in alle 
Bieblingöpläne deflelben, heitres Ertragen jeder Laune, 
bereiten Rath für jede Verlegenheit, fowie dadurch, daß 
ee fi ald den Zielpunft von Verfolgungen darftellte, 
gegen Die nur der Herzog ihn fchügen könne. Willige 
Werkzeuge des Juden waren namentlich der Waiſenhaus⸗ 
pfleger Hallwachs und der Erpeditionsrath Bühler. Dann 
die Slaubensgenofien des Süß, deren er ſich zunächſt zu 
ſeinen Geldjchwindeleien, dann aber auch, nebft der von 
ihm befoldeten Polizei und den Landhufaren, zu einem 
das ganze Land umfpinnenden Kundfchafterfuften be- 
diente. Die Geheimenräthe von Hardenberg und von 
Forſtner, der gelehrte Georgii und der Mathematiker 
Bielfinger ') wurden entlaffen. Bei der Landichaft 
hafte Süß den Prälaten Meißenftein und den Rechts: 
tonfulenten Steuffert erfauft, während an ber Spiße 
der Dppofition der Prälat Hochftetter, der Bürger: 
meifter Hoffmann, die Rechtöconfulenten Stürmer und 
Brenner flanden. 

Alle Stellen wurden mit den Creaturen ded Juden 
beſetzt. Er Hatte zwei Kanzleien mit zahlreichem Per⸗ 
lonale. Bei dem geringften Widerfpruche drohte er nicht 
blo8 den Subalternen, fondern auch den Räthen mit 


1) Eigentlih Bielfinger, weil Glieder diefer Familie meift ſechs 
Finger an jever Hand hatten. Der weibliche Stamm zeigte wenig: 
ſtens einen Anfag zum ſechſten Finger. 
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Cafſation, Krummfchließen, Auspeitfchen und 

In den Deputationen nahm er feinen Plaß neben den 
wirflihen Geheimenräthen, und Drang einmal fegar 
in den permanenten Ausfchuß der Landichaft, um darin | 
einen Vortrag zu halten. Ohne fein Willen und Will 
gelangte Feine Perfon, Feine Bittjchrift zum Fürſten 
Einft ließ er fogar in einem bereitd vom Herzoge m 
terfchriebenen Deerete Bogen herausnehmen und ander 
dafür einheften. Das nöthige Geld ſuchte er zunächft 
von den Beamten zu erpreflen, die fi) dann an da 
Unterthanen fchadlos hielten. Dan befchuldigte auch dir 
Rechtlichften erdichteter Vergehen und zwang fte, fh hi 
durch beträchtliche Summen von der fiscalifchen Unter 
fuhung Ioszufaufen. Man nöthigte die Beamten, ike 
Patente nochmals zu bezahlen und verkaufte die Aemte 
offen an den Meiftbietenden, oder Mindeftfordernder 
Man verlangte von den Beamten Nachweife, woher in 
Vermögen ſtamme. Man errichtete ein Amt, wo Zitd, U 
Dispenfationen, Privilegien, Befreiungen zu kaufen we hi 
ren. Dan übertrug die obervormundfchaftliche Gewelt 
an den Zutelarrath in Stuttgart, wohin alle :Depofiten | 
für Dinorenne, deren unbewegliched Vermögen fofort: zu 
verkaufen war, abgeliefert werden mußten, und von we 
fie nur gegen enorme Abzüge zurüdzuerlangen waren. 
Auf Teftamente, Inventuren u. dgl. wurden ungemeffene 
Steuern gelegt. Das Bancalitätsamt zog alle Capitalien 
der Kämmereien, Gemeinden und Stifter cin und ver 
zindte fie nur mit 3 pCt. Das Salz wurde Monopol 
und einer Geſellſchaft übergeben. Man legte nem 
Steuern auf Spielkarten, auf dad Halten von Kaffer 
bäufern, Spielbanken und Spezereiläden, felbft auf das 
Kaminfegen. Am 29. Februar 1736 erfchien eine na 
Schutz⸗, Vermögens: und Familienfteuer mit 21 Claſſen. 
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Fine Gemeinde, in Deren Gemarkung ein wildes Schwein 
elegt worden, mußte dafür 1 Gulden 30 Kreuzer an den 
Staat zahlen. Endlich zog der Jude alle Hechtöfachen, 
wi denen ed ihm beliebte, in höchfter Inftanz vor das 
on ihm präfidirte Fiscalamt. Alle dieſe Maßregeln 
vurden dem Herzoge in dem Xichte vorgeftelt, als fe 
ur das Landeswohl Dabei Zwed, und ald könnten nur 
af folhem Wege Ambition und Moralität unter den 
Beamten erhalten werben. 

Im Uebrigen vergaß der Jude natürlich auch feinen 
igenen Vortheil nicht. Sowol bei den Operationen der 
un ihm übernommenen Münze, ald bei dem auf eigene 
Rechnung betriebenen Tabacksmonopol gewann er enorme 
Banimen. Außerdem handelte er mit Juwelen, Gold, 
Siiber, Pferden und betrog bei den letztern den Staat 
m den Eingangszoll. Einträgliche Lieferungen, größere 
Yachtungen übernahm er felbft und ließ ſich für das, 
as er feinen Creaturen überließ, abfinden. Er ſchoß 
sweilen den Kaſſen Geld vor; dafür wurde von allen 
Behalten der Iudengrofchen (3 Kreuzer von 100 Gulden) 
arüchbehalten. Selbft die Mastenkleider zu den Re⸗ 
outen lieferte er. und veranftaltete auf diefen Lotterien 
sit theuern Looſen und ganz niedrigen Gewinnen. 
Seine Habſucht war übrigens nicht mit Geiz gepaart. 
re Hielt ſich prächtige Kutichen, die fchönften Pferde, 
ihlreiche Dienerfchaft mit Foftbaren Livreen; feine Tafel 
rar mit den erlefenften Speifen, den feinften Weinen 
eſetzt. Für feine gefchlechtlihe Sinnlichkeit wurde 
iht Geld, noch Rift, Weberredung, ſelbſt Gewalt 
icht geipart. In Wien unterhandelte er um den 
(det und ambirte felbft die Würde eined Landhof- 


reifter®. 
Doch fühlte er fich unficher, da er wohl wußte, daß 
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Die Landfchaft ihm unverfühnlich zürne), und daß der 
Herzog, wie die Sachen jetzt landen, jederzeit feinen 
Frieden mit diefer um den Preis der Aufopferung des 
Juden machen könne. Es Fam ihm daher Darauf an, 
den Bruch unheilbar zu machen. Auf der einen Set | 
folte durch immer zunehmende Begünftigung der katho 
lifchen Kirche, neben ftrengem Verfahren gegen das pro 
teftantifhe Conventikelweſen und den Pietismus, zw 
gleich dem Herzog geichmeichelt und die Landfchaft er 
bittert, auf der andern der Herzog zu Gewaltfchritten 
gegen die Stände gedrängt werden. Die Iutherifce 
Schloßkapelle in Ludwigsburg wurde in eine katholiſche 
verwandelt, und fruchtlos boten die Stände 20—30,000 
Gulden zum Bau einer neuen Fatholifchen Kirche, gegen 
Erhaltung des Lutherifchen Charakters jener Kapelle, an. 
Zu den Altarrequifiten und Drnamenten mußte der evam 
gelifche Kirchenfond A000 Gulden liefern! Die Reg 
menter erhielten Tatholifche Zeldpatred. Den Herzog 
ward vorgefpiegelt, Das Volk hafle ihn als Katholiken; 
nur die Militairmacht Halte die Ruhe aufrecht; pflicht⸗ 
vergeflene Räthe fländen mit den Ständen im Eim 
vernehmen, und bereicherfen ſich, wie diefe, auf Koften 
des Landes. 

In der That ging der Herzog jeßt mit etwas Enb 
fiheidendem um. Der Geheime Rath Fichtel erhielt Auf⸗ 
trag, „den Rath des Biſchofs von Würzburg darüber 
einzuholen, wie der Herzog die ihm leichtfinnig und 
gottlos abgezwadten Rechte vindiciren und treuvergeſſene 
Käthe und Unterthanen ftrafen könne.“ Dann mußte 


1) Sie hatte einen geheimen Beſchluß gefaßt, fobald der Herjeg 
die Augen fhließe, den Juden fofort feftnehmen zu laffen, und 
war ihm verrathen worden. 
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erfelbe eine Deduction fehreiden, worin ber tübinger 
Bertrag dergeflalt umgedeutet wurde, daß die Stände 
u völliger Nullität herabfanten. Der Hauptichlag, hieß 
8, ſollte nach der Rückkehr des Herzogs von einer Reife 
ſeſchehen, die er angeblich nach Danzig vorbatte. Gerade 
n Diefem Momente erhielt aber die Sache eine ganz 
mdere Wendung. Der Freiherr von Röder, Oberft der 
eibeſcadron, Oberburggraf und Oberftallmeifter, und der 
Werhofkanzler von Scheffer benugten die Anweſenheit 
es kurpfälziſchen Kanzleidirectord Don Pancorbo, um 
wa Herzog zu überzeugen, daß Süß ihn bei dem legten 
Iawelenbanbel um 50-—60,000 Gulden betrogen habe. 
Jochlich entrüftel, erklärte der Herzog: „jetzt brauche er 
en Schelm noch zu nöthig; aber bald werde er ihn zu 
edermannd Erftaunen zu faflen willen.” Der freie 
Isfritt ward dem Juden nicht. mehr geflattet und der⸗ 
efbe: hart zurüdgewielen, wenn er fich in andere Ange⸗ 
egenheiten, als Die feined Departements, milchen wollte. 
. Jetzt ward ihm bange. Er bat am 4. Februar 
737 um feinen Abfchted, bot aber vergeblich 30, 40, 
x; 50,000 Gulden dafür. Als er von einer Flucht 
prach, drohte man, ihn für vogelfrei erflären und ben- 
en zu lafien. Zwar erhielt er ein Abfolutorium, worin 
u.hieß: „Daß der Geheime Finanzraty Süß wegen fei- 
eu; Dem Herzoge zu deſſen völligem gnädigften. Vergnü⸗ 
ee geleifteten Dienfte zu einiger Verantwortung. nicht 
Bgogen, auch wegen eingenommener freiwilliger. Vereh⸗ 
wagen und Douteurs pro praeterito et in futurum von 
Aem Anſpruche frei fein und diefes bei Hofe, ald auch 
ei. allen Collegien bekannt gemacht werden folle;” worin 
hm auch ausdrüdlich erlaubt wurde, auch ferner noch 
Befchente anzunehmen, wenn fie nicht über 400. Gulden 
yetrügen; fowie ihm auch über die Münz-, Chatoullen⸗ 
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und Confiscationdgelder eine Decharge ertheilt wurde 
Man glaubt aber, daB damit der Jude nur babe fihe K 
gemacht werden follen, wie denn der Herzog bei Unter⸗ 
zeichnung jened Abfolutoriums zu v. Scheffer äußere: I 
er möchte den Schuft lieber auf die Feftung thun. Man 
glaubt, daß der Herzog beabfichtigt habe, unmittelbe 
nach feiner Abreife den Juden verhaften zu laſſen. Die 
fer felbft hat geäußert: wenn Der Herzog zu dem eine 
Thore hinausfahre, werde er fi) Durch das andere au 
dem Staube machen. 

Bereits hatte der Herzog eine Regentſchaft ernannt 
und war vorläufig nach Ludwigsburg gegangen, ver 
wo er feine Reife antreten wollte Da wurde er u k 
12. Mar; 1737, Abends um 9 Uhr, plößlich vom 
Schlage gerührt und ftarb fofort. 

Süß fuhr ſogleich nach Stuttgart, um der Herzog 
die Nachricht zu bringen. Ihm nad fuhr der Baren 
von Röder '), und ald der Jude aus dem Schloſſe in 
feine Wohnung gekehrt war, fand er diefelbe von zahl 
reicher Wache befegt. Er fiel auf die Knie und ri: h 
„Ciel, je suis perdul“ Noch in derfelben Nacht ließ di 
Herzogin auch Bühler und Hallwachs verhaften, ſowie 
gleiches Geihi auch den Regierungsrat Meg betwf. \. 
Am 13. März wurde das Zeftament eröffnet, worin dk 
Herzogin Witwe, der Herzog Karl Rudolph von Wirt 
temberg-Neuftadt ?) und der Fürftbifhof von Würzburg, 
Freiherr von Schönborn, zu Vormündern des minder 
“jährigen Herzogd Karl Eugen?) beftellt waren. Dem 


1) In einem Volksliede beißt es: 
„Da rief der Herr von Roeder: 
Halt oder ftirb entweder.’ 
2) Näheres über ihn weiterhin. 
3) Geb. 11. Februar 1728, 1744 für majorenn erklärt, 28. 6 
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iſchof fland aber feine Eigenfchaft als Patholifcher 
ürft entgegn; er ward nicht zugelaflen und blieb aud) 
sch langwierigem Prozeſſe abgewieſen. Der Herzog 
art Rudolph wollte aber auch die Herzogin nicht an 
r Regentſchaft Theil nehmen laſſen, von der er vor 
tofar und Zeugen allein Befig nahm. Zwar weigerte 
ch General Remchingen, vom Herzoge anders als in 
jemeinfchaft mit der Herzogin Witwe Befehle anzuneh⸗ 
en. Da aber die Stände, die zu dem Herzog hielten, 
blau genug waren, zu erflären, Daß Feine Verminderung 
ee Armee ftattfinden folle, fielen die Offiziere von ihrem 
def ab. Indeß wendete ſich die Herzogin an dem 
taifer und in einem Vergleiche vom 5. November 1737 
ard ihr der Titel Obervormünderin und die Erziehung 
wer Kinder, dem Herzog Karl Rudolph. aber die Admi- 
ration zugeiprochen. 

vo. Remdingen und v. Scheffer waren fchon am 
DB. März verhaftet worden. Der Erftere entfloh zwar, 
mrde aber, ald ein Opfer des antitatholifchen Partei- 
eiſtes, ohne irgend genügenden Beweis des ihm Ange: 
Huldigten, wegen „vielfacher Dienflüberfchreitung und 
afubordination”, in contumacian zu Caſſation ver- 
etheilt. Zu feiner Vertheidigung erichien die Schrift: 
ınocentia Remchingiana vindicata. — In dem Urtheil 
egen v. GScheffer, der doch mehr wider Süß gewirkt 
atte, ald die ganze fländifche Oppofition ohne den Tod 


maber 1748 mit Glifabeth Zriverite Sophie von Baireuth vermäßlt, 

erfiel ſpaͤter in die Zehler Eberhard Ludwig’e, ward in langdauern⸗ 

en Streit mit feinen Ständen vermidelt, ließ fi 1786 von feiner 

Bemahlin fcheiden, verband fi morganatifc mit der Gräfin von 

)ohenheim (Francisſsca von Bernardin), kehrte in den legten Jahren 
w befferer Negierung zurüd, + 24. Detober 1793. Der jegige 

Ei 4 ſein Großneffe. Wir kommen vielleicht kuͤnftig einmal auf 
zu 
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des Herzogs vermocht haben würbe, hieß es: „daß bee 
felbe zwar nicht durch wirklich vorfäßliche Begehung 
böfer Thaten, ald vielniehr mit vielleitig höchſt unacht 
famer Uinterlaffung deflen, was er vermöge feiner Ob 
liegenheit hätte thun follen, fi) jhuldig gemacht.” Er 
wurde übrigens bald wieder in Freiheit gefegt, bebiet 
den Geheimrathötitel, hatte aber die Koften des Pre 
zefled zu fragen und + 1745 zu Zübingen. 

Ale Juden, die fih noch in Stuttgart betreffen hi 
ließen, wurden eingezogen, vernommen, mit Stodprb 
geln belegt und dann noch von dem Pöbel durch dk 
Straßen gehetzt. Der Secretair des Süß, Yunfrah 
war entflohen, und fein Kaffı iver, Salomon Jakob Led, 
brach aus dem Gefangniffe, in welchem er bereits # 
Stocdprügel befommen hatte. 

Süß wurde, bid zum Thore vom Pöbel mit Keth 
und Steinen beworfen, erft auf den Hohen Staufen; 
dann (8. April) auf den Hohen⸗Asperg gebracht, und 
eine allgemeine Aufforderung erlaffen, daB Jeder, der 
von ihm Uebles wifle, dieſes fofort angeben fole. Am i 
fangs trat er fehr Ted auf und wollte in feinem ganzen I 
Verbältniffe nichts Strafbared erkennen, wie er bem 
auch ganz ruhig fagte: „daß ed wider die Reichs» und 
Landesconftitution fei, daß man einen Suden zum Rat 
mache, babe er nicht gewußt, fondern geglaubt, wozu 
ihn der Herzog declarire, das dürfe er fein. Er babe 
feine andere Paffion gehabt, als mit Fürften umzugehen, 
fet ald Jude geboren, habe aber die Religion eines ehr⸗ 
lihen Mannes.” Auf Näheres wollte er fih nicht ein⸗ 
laffen. Als man ihn aber Frummgefchloffen bei Waſſer 
und Brot in eine feuchte Kafematte werfen ließ, da er 
griff ihn die Verzweiflung; er biß fich die Nägel ab, |. 
machte einen Verſuch, fich zu erhängen, und bot alle 
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uf, um Gift zu erlangen. Als alled vergeblich war, 
delt er offenes Bekenntniß für das befte Mittel, feine 
age zu erleichtern. Er geftand manches ein, was fich 
6 grober Misbrauch des fürftlichen Vertrauens, Ver: 
älſchung der Zuftiz, Betrug und Erpreflung unver- 
eunbar darftellte, bot übrigens fein Vermögen ald Erfag 
n, welches er, freilich viel zu niedrig, auf 400,000 Gul⸗ 
en anſchlug. Doch fuchte er manche Beichuldigungen 
egen ihn abzuwehren, oder in milderem Lichte darzu⸗ 
tillen, und ald er merkte, daß die Unterſuchungs⸗Com⸗ 
siffion ed ganz gern fah, wenn er foviel als möglich 
uf Den vorigen Herzog und die Herzogin: Witwe ') 
Salze, To ergriff er das fehr eifrig. Welchen Charafter 
fe Unterfuchung hatte und wie fehr fie von dem Partei- 
aß Der Perfönlichkeiten getrieben war, ergibt ſich auch 
raus, Daß man ihn nöthigte, alle Frauenzimmer name 
aft zu machen, mit denen er verbotenen Umgang ge- 
Heben. 

. Einer feiner Richter, der fübinger Profefior Dr. Har- 
vecht, erklärte zu den Acten, dag, wenn auch der Jude 
ielfach den Tod verdient habe, Doch nach der peinlichen 
yalsgerichtöordnung niemald gegen ihn darauf erkannt 
weden Fünne. Dan fah aber wohl, daß die Zahl der 
Schuldigen überaus groß fei, und mag gemeint haben, 
tan werde das viel zu weit führende Verfahren gegen 
ie Maſſe leichter unterlaflen Tünnen, wenn man dem. 
Zolſkszorne Ein blutiges Opfer gebracht habe. Das 
lite Der Jude werden, welcher am 13. September 1737 
dvegen Amtserſchleichung, Betrug, Majeftätöwerbrechen 
md SHochverrath zum Tode verurtheilt wurde. In der 


1) Gegen diefe, welche übrigens zu feinen Gegnern gehört hatte, 
vote man Ausfagen haben, weil man ihr die Bormundfchaft beftritt. 
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Betätigung ded Herzogs Karl Rudolph beißt es, obn 
fpecielle Anführung der Vergeben: „ihm zur wohlgn 
dienten Strafe und Jedmänniglich zum abſcheulich 
Erempel.” Am 30. Januar 1735 wurde er in em 
offnen Kalefhe nah Stuttgart, bier, unter nene 
Höbelinfulten, ind Herrenhaus gebracht und ihm Ki 
am folgenden Zage das Zodesurtheil publicirt. Zu 
evangelifche Geiftliche und ein Tatholifcher verfuchten I 
fruchtlos an feiner Bekehrung, und er bat zulegt 4 
den Knieen und mit Thränen in den Augen, ihn m 
weiteren Zumuthungen zu verfchonen. Als am 4. 
bruar der Stab über ihn gebrochen wurde, bat af 
bendlih um fein Xeben und widerjeßte fih den Henta 
fodag man ihn knebeln mußte. Zur Henfersmahly 
hatte man ihm, mit graufamem Spotte, Gerichte we 
gefeßt, Die er nach den Satzungen feiner Religion vergl 
fheuen mußte. Er wurde darauf, mit einem votäg 
reich galonnirten Rode angethan, auf einer Kuh 
nach dem Nichtplage geichleift und dafelbft an eime 
50 Fuß hohen eifernen Galgen, zu dem er in ein— 
eifernen Käfig binaufgezogen wurde und an welche 
einft Herzog Friedrich den Alchymiften Honauer a 
Mähren hatte henken laſſen (1597), gehenkt. Wie fd 
auch das Volk feinen Sturz und eine fehwere Belle 
fung feiner Verbrechen gewünfcht hatte, fo war du 
feine Hinrichtung und die ganze Behandlung, die eing 
Manne zu Theil ward, deſſen Schuld Tauſende gethel 
batten und der fich nie hätte dergeftalt benehmen M 
nen, wenn nicht faft das ganze Land vor ihm gefrade 
wäre, felbft dem Wolfe zu hart. Die Stuttgarter gie 
gen ſchweigend und nachdenklih von der Hinrichtum 
zurüd und man hörte nicht ein einziges Schmähmen 
gegen den Zuden. Seinen Volksgenoſſen aber erjchin 
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er ald Märtyrer und die große Synagoge zu Fürth er- 
Harte ihn, wegen Beftändigfeit im Glauben, für einen 
heiligen Bußzeugen, deſſen Sterbetag für ewige Zeiten 
zu feiern fei. 

Der neue Adminiftrator ded Landes, Herzog Karl 
;: Rudolph von Württemberg-Neuftadt, war der jüngfte 
> Sohn des Herzogs Friedrich (+ 24. Marz 1682) und 
x der Prinzeffin Sara Augufte von Braunſchweig⸗Lüne⸗ 
xt burg (+ 6. October 1700), und hatte ſechs ältere Brü⸗ 
u der überlebt. Er war am 19. Mai 1667 geboren, be: 
& gann 1684 die damals gewöhnliche große Tour und traf 
e 
* 


Ritt 


1687 in venetianifche Dienfte. Hier kämpfte er tapfer 

m Moren, ward 1688 Oberft und vor Negroponte von 
ar einer Musketenkugel getroffen, die er bis an fein Ende 
z. bei fih trug. 1689 wurde er Brigadier und Comman⸗ 
ws dirender der vier württembergiſchen Regimenter im 
zu Dienfte der Republil. 1690 follte er Generalmajor 
ug werden, 309 ed aber vor, zu dem dänifchen Corps zu 
a freien, welches damals, unter dem Befehl feines Bru- 
a derd, Ded Prinzen Ferdinand Wilhelm ') (geb. 12. Sep- 
ws tember 1659, + 7. Juni 1701), in engliihen Sold 
: tat. Bei diefem Corps kämpfte er 1691 in Irland 
e und 1692-93 in den Niederlanden. 1698 wurde er 
e dänischer Generalmajor und verdiente fi 1700 die Be- 
förderung zum Generallieutenant. 1704 zeichnete er fich 
e bei dem enticheidenden Siege von Höchftädt aus; 1706 
ı bei Ramillied, wo er mit feinen Reitern das königliche 

Haus warf. 1707 wurde er General. 1708 focht er 

bei Dudenarde und vor Gent, 1709 bei Malplaquet. 

So nahm er noch bis 1713 an den Wechſelgängen des 

ſpaniſchen Erbfolgekrieges rühmlichen Antheil. Dann 


1) Bergl. Th. U, S. 151. 
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wurde er zum dänifchen Generalfeldmarihall ernannt 


und vertaufchte den flandrifchen Kriegsfchauplag mit dem | 


von Holftein. 1714 eroberte er Zönningen und kampft 
1715 in Pommern. 1716 erbte er durch den Tod fer 
ned Bruders Friedrich Auguft (geb. 12. März 1654, 
+ 6. Auguft 1716) Neufladt und nahm nun 1717 f& 
nen Abfchied aus Ddänifchen Kriegsdienften. eine ‚Ev 


nennung zum k. E. Beneralfeldmarichall (1729) war me & 


nur Zitelfache. Die Adminiftration des Herzogthumd 


Württemberg-Stuttgart, die er, wie wir gefehen haben, W 


1737 übernahm, legte er, Alterd halber, fchon 1738 4 
Gunſten des Herzogs Karl Friedrich von Württembep 
Oels (geb. 7. Februar 1690, + 1744) nieder und} 


zu Neuftadt 17. November 1742, der lebte vom mat 


ſtamme der Neuftädtifchen inie. 

Andere Kriegöfcenen zum Theil umgaben zwei ie 
gere Prinzen ded Hauſes Württemberg-Stuttgart, Gähe 
des Adminiftrators Friedrid Karl und der Eleonorendo 
liane von Brandenburg-Anfpah, Brüder des Her 








Karl Aerander. Der Ueltere von ihnen, Heinrich 
Friedrich (geb. 16. October 1681), war 1700 Nee | 


der Univerfität Tübingen, ging 1703 mit zwei jüngen 


Brüdern auf Reifen und ward dann holländifcher Obeefl, | 


1709 Seneralmajor. 1716 trat er ald General» Feldmer 
Thalllieutenant in Faiferlihe Dienfte, focht in den Hel⸗ 
denfämpfen bei Peterwardein, vor Temeswar - und vor 


Belgrad, ward 1723 General, kämpfte 1730 in de ' 


Lombardei, 1734 am Rhein und + bier 26. September 
1734 an der Dyſſenterie. 
Ein jüngerer Bruder, Mar Emanuel, geb. 22. Fe 


bruar 1689, folgte Karl XII. nach Rußland, ward bei Pub | 
tawa gefangen, erhielt zwar Die Erlaubniß zur Rüde, | 





| 


+ aber am 25. September 1709 zu Dubar in Rußland. 
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Der jüngfte Bruder, Friedrih Ludwig, geboren 
5. November 1690, trat ſchon 1706 als Volontair in 
den niederlänbifchen Feldzügen auf und dann ald Ges 
neralmajor in polniſch⸗ſächſiſche Dienfte Als folcher 
wohnte er 1715 dem Zeldzuge in Pommern ba. 1716 
Tampfte er ald Volontair in Ungarn, und wurde darauf 
k. 2. Seneral-Feldmarfchall-Lieutenant, gleich Darauf auch 
polnifch-fächfifcher Generallieutenant. Er lebte jebt län⸗ 
gere Zeit zumeift in Dresden und bei der Fürftin von 
Reichen in Hoyerswerda, mit der er. fih am 22. Detober 
4722 vermäblte Bald ward er General, dann k.k. 
General: Feldzeugmeifter und 1731 GCommandirender in 
Parma und Piacenza. 1732 führte er 7000 Mann 
Hufstruppen zu Gunften der Genuefen gegen GCorfica 
und bewährte fich bei dieſer fchwierigen Aufgabe höchſt 
sgmlich, indem er zuerft fiegte und dann, die unweiſe 
Wärte Derer, für die er gefiegt hatte, erfennend, zu 
Gunften der Befiegten vermittelte Der Senat von 
Genua’ beichentte ihn prachtvoll, aber gewiß war ihm 
ber Dat, den die Corſen feiner Großmuth und Menſch⸗ 
Uchkeit zollten, ein ſchönerer Lohn. 1733 finden wir ihn 
in Schleſien, wo er einem bei Groß⸗Glogau gegen Polen 
euwichteten Lager vorſteht. Der um Polen entſtandene 
Ateg ſollte aber in Italien ausgefochten werden und 
bier Fämpfte er 1734, und blieb in der blutigen Schlacht 
bei Guaſtalla am 19. September. 

In weniger rühmlicher Weiſe merfwürdig war der 
Ießte Herzog von Württemberg: Mömpelgard, Leopold 
Eberhard (geb. 21. Mai 1670, fuccedirte 1690, + 
35. Februar 1723), ein Bohn des Herzog Georg 
(geb. 5. Detober 1626, + 11. Juni 1690) und der 
Eleonore, einer Tochter des Marſchalls Kafpar von 

IH. 7 
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wurde 1731 tatholifch, hieß in Frankreich, wo man feine 
Anſprüche auf Mömpelgard begünftigte, Prinz von 
Montbeillard, und verunglüdte am 14. Februar 1749 
beim Fahren zwifchen Paris und Verfailles. 

B. Bon der älteften L’Efperance während ihre 
Ehe mit v. Ganderöleben geboren: 1) Karl Leopold 
Graf von Coligny, geb. 5. Mär; 1698, vermählt wie 
oben bemerkt '). 2) Ferdinand Eberhard, geb. 18. Sep⸗ 
tember 1699, + jung. 3) Eleonore Charlotte Gräfın 
von Coligny, vermählt wie oben bemerkt. Won der 
felben nad ihrer Scheidung von v. Sanderöleben ge 
boren: 1) Elifabeth, geb. 1. Mai 1702, + 12. May 
1703. 2) Eberhardine Gräfin von Coligny, geb. 18. Mai 
1703.. 3) Zeopold Eberhard, geb. 13. Auguft 1704, } 
15. Mai 1705. 4) Xeopoldine Eberhardine Gräfin von 
Goligny, geb. 15. September 1705. 5) Henriefte de 
wig, geb. 27. März, + 6. Mai 1707. 

GC. Von der jüngeren LEſperance vor ihrer Trauung 
mit dem Herzog geboren: 1) Henriette Hedwig Baroneſſe 
de V’Efperance, geb. 12. April 1711. 2) Xeopold Eber: 
hard Freiherr de L'Eſperance, geb. 28. Juli 1712, } 
jung. 3) Georg Freiherr de !’Efperance, geb. 8. Ru 
vember 1714, + 12. Januar 1715. Nach ihrer Trauung 
mit dem Herzog geboren: 1) Karl Leopold Freihert 
de LEſperance, geb. 1. Mat 1716. 2) Elifabeth Char 
Iotte Freiin de L'Eſperance, geb. 31. December 1717. 
3) Ein am 21. Iuni 1719 in der Geburt geftorbene 


Iotte, geb. 15. December 1119, Georg, geb. 5. Ianuar 1723, 
Zrancisca Salome, geb. 30. Juni 1724. 

1) Aus diefer Ehe erwuchſen 2 Töchter und 3 Söhne: Eleonore 
Charlotte, geb. 5. Juni 1720, 2copold Ulrich, geb. 18. Mai 1721, 
Anna Elifabeth Hedwig geb. 7. September 1722, Karl Zerdinand, 
geb. 11. November 1723, Friedrich Eugen, geb. 172. 


| 
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Mädchen. A) Georg Friedrich Freiherr de LEſperance, 
geb. 16. Auguft 1722. 

Nach dem Tode des Herzogs machten feine Kinder 
aus dieſen mehrfahen Werbindungen, oder Doch bie 
Sponecks und de V’Efperances '), Anfprühe auf Möm- 
pelgard. Die Reichsgewalten ſchützten aber die Herzoge 
von Württemberg - Stuttgart, welche ſich zur Zahlung 
einer Geldrente an die Prätendenten verftanden, Die 
Agnaten zu Weiltingen und Dels aber mit Geld ab» 
fanden. ‚Dagegen fanden die Prätendenten?) bei Frank⸗ 
reich Schuß, deſſen Gerichte fich mehrfach zu ihren Gun- 
fin ausſprachen und das in Kriegdfällen auch wol vor» 
übergehend Belt nahm. Endlich gab auch Frankreich 
ihre Anſprüche auf und übernahm ihre Verforgung in 
Gemaͤßheit des gefchloflenen Vergleiched. Diefer war na⸗ 
nientlich durch den k. k. Oberftlieutenant Tornaco ver: 
mittelt worden, welcher dafür zum würftembergifchen 
Dberfien und Commandanten der Stadt Mömpelgard 
ernannt wurde’). 


1) Nur diefe beiden Kategorien waren aus ehelihen Berbindun- 
gen des Herzogs hervorgegangen. Die Golignys waren fogar wäh— 
rend der rechtlichen Fortdauer der Ehe mit der Gräfin Sponed er» 
zeugt. Auch waren fie mit der Grafſchaft Goligny abgefunden. 

3) Der Reichshofrath hatte fie (8. April 1723 und 18. Sep 
temer 1739) der fürftliden Würde und väterlihen Erbfolge unfähig 


3) Arnold Franz Freiherr von Tornaco, ein Niederländer. Er 
blieb aud ferner in k. k. Dienften, wurde bier nad und nad Ger 
Vera Se hirugmeiiter und Gouverneur von Dendermonde und + in 


IV. Natürliche Rinder der legten Stuarts. 


Das nicht blos Ludwig XIV. in glänzender Weiſe für 
feine natürlichen Kinder forgte, mag folgende Weberfiät 
beweifen. | | 
Karl II. erzeugte zuerft mit der Lucie Walters, 
einem walefer Fräulein von fehr zweifelhaften Rufe fg 
Betreff ihres Geiftes und ihrer Sitten, das aber ein (far 
ſches) Volksgerücht mit ihm in geheimer Ehe verbunden 
fein ließ und die Beweife dafür in einem feiner Zeit 
viel befprochenen ſchwarzen Käftchen fuchte, noch im Exil 
den Jakob Crofts (geb. 19. April 1649), den er fpäte 


als Jakob Figroy an den Hof brachte, zum Herzog von ! 


Monmouth in England, von Bucdeugh in Schott: 
land, zum Ritter des Hofenbandes, Gtallmeifter, Be 
fehlöhaber der erften Abtheilung der LKeibgarde, Ober: 
richter von Eyre ſüdlich des Trent und Kanzler de 
Univerfität Cambridge beförderte, und mit der reichen 
Erbin der Herzoge von Buccleugh, Anna Scott (geb. 


1645), verband. Bekanntlich ftarb diefer begabte, abe 


charakterſchwache Prinz, nach einem ebenfo unbefonnen 
begonnenen, ald ausgeführten Aufitandöverfuche, unter 
der Regierung Jakob's II. auf dem Blutgerüſte (25. Juli 
1685) '). Zwei feiner Söhne pflanzten aber feinen 


1) Die Shilverung diefes Aufftandes bildet denjenigen Abſchnitt 
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Stamm fort. Sein zweiter‘) Sohn, Jakob Scott, Her 
jog von Buccleugb (geb. 23. Mai 1674), vermählte 
ib am 8. November 1693 mit Henriette Hyde, Tochter 
ed Earl von Rocheiter, und der mit ihr erzeugte Franz 
‚geb. 1695) heirathete 1720 Henriette Douglas, Tochter 
ed Herzogd von Queensberry. Der dritte Sohn des 
BRonmouth, Heinrich Scott Earl von Deloraine (geb. 
j. September 1677), trat in Kriegödienfte, war 1708 
Dberft, nahm an dem Kriege in Spanien Theil, 
vurde 1710 Brigadier, 1722 fchottifcher Repräfentativ- 
yeer im britifchen Parlamente, 1725 Ritter des Bath- 
ndens, 1727 Generalmajor und ftarb, mit Hinterlaffung 
ine® Sohnes, am 4. Januar 1731 auf feinem Gute 
oadwell in der Grafſchaft Oxford. — Monmouth’s 
Bitwe heirathete 1688 Karl Lord Cornwallis und + 
m 17. Zebrnar 1732. 

. Mit dee Green erzeugte Karl II. den Karl Fitz⸗ 
Kharles Earl von Plymouth, ber in Kriegsdienfte 
eat und fchon am 7. November 1680 zu Zanger ftarb. 
Schon feine Reife dahin war ein Beweis von friegeri- 
Gem Muth. Er veifte nämlich ald freiwilliger Geführte 
“B Earl von Mulgrave?) auf einem Schiffe, welches 
igentlich außer Stande war, die See zu halten, welches 
er auf den Earl erzücnte Karl I. aber gefliffentlich für 
tefen auserleſen hatte. Der Earl hatte die Expedition, 


om Macaulay's Geſchichtswerk, worin die Zauberkraft feiner Dar: 
Hung viclieiht am glänzendſten bervortritt. 

1) Der ältefte Sohn, Karl Scott Karl von Doncafter, geb. 
4. Mai 1672, + fhon 9. Zebruar 1674. Der Jüngfte, Zranz, 
eb. 28. März 1678, + ſchon 14. December 1679. Die Tochter 
nme, geb. 17. Februar 1676, + 22. Auguft 1685, alfo kaum einen 
Ronat nad dem Ihaurigen Tode ihres Baters. 

3) John Sheffield, fpäter Herzog von Buckingham. Siehe die 
die Rote zu diefem Aufſat. 


‘ 
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um die er fich felbft beworben, nicht ablehnen mögen, 
rieth aber den Volontairs, die fich bereit erflärt hatten, 
ihm zu folgen, ſich nicht Gefahren auszufegen, für di 
man ihnen wenig Dank willen werde. Manche benugten 
den Rath; andere hielten fi in ihrer Ehre verpflichtet, 
bei ihrem erften Entfchluffe zu beharren. Zu den Ic 
teren gehörte auch der Earl von Plymouth, deſſen Leben 
fein Vater fomit auch aufs Spiel febte, un eine Rack 
zu befriedigen, die Feinen weitern Grund hatte, als einen 
Scherz über feine Maitrefien. Die Witterung begäw 
fligte die Reifenden fo, daß fie, troß des Häglichen Aw 
ftandes ihres Schiffes, unverfehrt nach Zanger gelaug 
ten, und Mulgrave rächte fi) nur dadurch, daß & 
während der Ueberfahrt die Gefundheit des Königs: ni 
trinten ließ. Der Earl von Plymouth aber entging da 
Se nur, um am Lande zu flerben. Er war mit Br 
gitfe Osborne vermählt, einer Zochter jenes fchlaun 
Thomas Osborne (geb. 1631, + 1712), welcher de 
Minifterium der Cabal ftürzte, ald Earl von Danby es 
der Spige eines neuen Minifteriums ftand, von der he 
tigeren Partei feinerfeitd geftürzt ward (1679), aber ba 
wieder zu Anfehn und Einfluß Fam, von Wilhelm IL 
1689 zum Marquis von Carmarthen und 1694 zum 
Herzog von Leeds ernannt, und der Stammvater be 
heutigen Herzöge von Leeds wurde '). | 

Barbara Palmer, Tochter des iriſchen Viscount | 
Grandifon und Gemahlin des irifhen Earl von. Gaflle 
maine, die freigebige Geliebte des jungen Churchill, ber 
ald Herzog von Marlborough Weltruhm erlangte, dei 
wigigen William Wycherley und vieler andern, die nicht 
berühmt worden find, ald Maitreffe Karl's II. Herzogin 


1) Ueber die Osbornes vielleicht Fünftig einmal, 
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son Gleveland, ein gutmütbiges, aber höchſt leichtfin- 
niged und ausfchweifendes, geradezu liederliches Weib’), 
gebar ihrem königlichen Buhlen: 1) Karl Figroy, Herzog 
son Cleveland und Southhampton, Earl von Chichefter 
und Rewberry, welcher übrigens in ruhiger Zurüdgezo- 
genheit Iebte und am 20. September 1730 ftarb. Er 
war in erfler Ehe mit Anna Mood, in zweiter mit 
Unna Bulteney, einer Tochter William Pulteney’s, ver- 
wählt. Sen Sohn erfter Ehe, William (geb. 19. Fe⸗ 
braar 1697), beirathete am 2. Februar 1732 Henriefte 
Finch, eine Tochter ded Daniel Find, Earl von Win⸗ 
Hilfen und Nottingham; feine Tochter Barbara am 
& Auguſt 1725 den Lord Ware’). 2) Anna, 1674 mit 
Ahomas Lennard Earl von Suffer vermählt. 3) Hein⸗ 
rich Figroy Herzog von Grafton, geb. 16693. Bei 
dem Aufftande des Herzogs von Monmouth führte er 
Nie Vorhut der Föniglichen Truppen. Den Gegner ver: 
whtend und wahrfcheinfich feine Nichtbefheiligung bei 
den umnloyalen Plänen feines Halbbruderd zu zeigen 
wünſchend, griff er die Aufftändifchen (27. Juni 1685) 
bei Philips Norton unvorfihtig an und wurde mit 
Birhift: zurüdgetrieben. Er ſelbſt war abgefchnitten, 
hieb fich aber tapfer dur und Fam glüdlich davon’). 
U bei der Ankunft des Draniers und nad dem Ab- 
fall des Viscount Cornbury der König die in London 
anwefenden Militairchefd verfammelte, ihnen, wenn fie 
Gewiflensfcrupel hätten, für ihn zu kämpfen, die Zu⸗ 
rüdnahme ihrer Beftallungen anbot, fie aber dringend 
befhwor, nicht das ſchimpfliche Beifpiel Cornbury’s 


1) Sie ftarb am 20. Dctober 1700. 
3) Er hatte nod 2 andere Töchter: Grace und Anna. 
3) Macaulay bezeichnet ihn als einen Jüngling von Fühnem Geift 
und rauen Bitten. 
7r* 
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nachzuahmen, war Grafton laut und vordrängend mit 
Verfiherungen feiner unverrüdlihen Zreue. Damit 
ſtand ed noch nicht in Widerſpruch, daß er eine Adreſſe 
unferfchrieb, worin eine Anzahl geiftlicher und weltliche 
Peers um Berufung eined freien und gefeblichen Par 
lamentes und Eröffnung einer Unterhandlung "mit dem 
Prinzen von Dranien bat. Der König nahm jeded, 
wie die Adreſſe überhaupt, Die er während der Anwe 
fenbeit eined Feindes im Lande unzeifig fand, fo me 
mentlich die Unterfchrift feined Neffen Grafton fehr m 
gnädig auf. „Sie willen nichts von Religion," fagk 
er zu ihm, „Sie fümmern Sich nicht darum, und dad 
wollen Sie meiner Treu ‚behaupten, ein Gewiſſen zu be 
ben.’ „Es ift wahr, Sir,” antwortete Graften mi 
unverfchämter Offenheit, „daß ich fehr wenig Gewiflen 
babe; aber ich gehöre zu einer Partei, die deſſen ei 
großes Theil bat’). In offnen Widerſpruch mit fe. 
nen lopalen Erklärungen trat aber Srafton, als er, nad 
dem Kriegsrathe vom 24. November, mit Churchill zu 
dem Hauptquarfiere des Dranierd floh. Sein End 
war früh, aber rühmlih. Er nahm an dem Kriege in 
Stand Theil und ward dafelbft am 19. Detober 1680 
vor Cork erfchoffen. Er war am 1. Auguſt 1672 mit 
Ifabela Bennet, der liebenswürdigen Tochter und Erbin 
Heinrich Bennet’d, Carld von Arlington, verlobt wer 
den, fie damals 5, er 9. Jahre alt’), und warb am 
16. November 1679 mit ihr getraut, alfo in ihrem 
12ten Iahre. „Ich geftehe,” fagt Evelyn in feinem um 
ſchätzbaren Tagebuche, „ich konnte Mylady Arlington 


1) Macaulan, Gap. 9. 
3) Der Erzbiſchof von Canterbury fungirte und der König und 
alle Großen des Hofes waren bei der Berlobung ‚zugegen. . 


‚Reskrliche Kinder der Ichten Stuart. 155 


wenig Freude verfprechen, und fagte ihr das offen her⸗ 
aus; doch fie fagte, der König wolle ed fo haben und 
man könne nicht zurüdtretn. So wurde dieſes füßefte, 
Hoffaungsvollfte, Tchönfte und tugendhafteſte Kind einem 
roh erzogenen Knaben geopfert, ohne irgend etwas zu 
ihrer Ermuthigung, ald das Belieben Sr. Majeftät. 
Ich bitte Gott, daß das füße Kind feinen Vortheil da- 
bei finden möge; wenn meine Ahnung mid) nicht täufcht, 
fo wird es in wenig Iahren ein Mufterbild fein, paffend, 
die Semahlin des größten Prinzen in Europa abzugeben.‘ 
1683 befuchte er die 16jährige Mutter in ihrem erften 
Kindbett, und fand fie „wo möglich Tchöner geworden 
und vol Zugend und Güßigkeit. Acht Iahre nach 
dem Zode ihres Gemahls vermählte fie fih anderweit 
mit Sir Thomas Hamner, Baronet, dem Sprecher bes 
Hauſes der Gemeinen, dem fie jedoch Feine Kinder gebar. 
Ihr einziger Sohn erfter Ehe, Karl, zweiter Herzog von 
Grafton (geb. 25. November 1683), erbfe von ihr das 
Earlthum Arlington und die Viscounty Zhetford. Er 
wurde 1698 Oberftallmeifter des Herzogs von Glou- 
cefter, unter Georg I. Kammerherr und Geheimer Rath, 
1720—24 Xord Statthalter von Irland, dann Ober- 
kammerherr und + 6. Mai 1757. Seine erfte Frau, 
mit der er fih 12. November 1707 verband, war eine 
Ruight. Im März 1713 vermählte er fih mit Hen- 
tiette Somerfet, Tochter des Herzogs von Beaufort, 
welche 20. Auguft 1726 ftarb. Sie gebar ihm zwei 
Böhne: Georg Fitroy Earl von Eufton (geb. October 
1716) und Auguſt Lord Fitzroy, fowie drei Züchter: 
Karoline (geb. 8. April 1722), Henriette (geb. 8. Juni 
1723) und Arabelle (geb. 19. Juli 1724) . Aber von 


1) &ine diefer Töchter heirathete 223. Auguft 1746 Lord Wil: 
liom Stanbope Earl von Harrington. 
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den Söhnen + der Meltefte fchon 1747, der: Iweite ald 
Shiffscapitain am 4. Juni 1741. Diefer binterlig 
jedoch einen Sohn, jemen Auguſt Herzog von Graften 
- welcher unter Georg II. Miniſter und der. Zielpunlt 
der bitterften, aber vielfach ungerechten Angriffe des be 
rufenen Sunius war. — 4) Barbara, vermählt mit 
Eduard Heinrich Lee Earl von Lichfield (+ 16. Inf 
1716). 5) Georg Zißroy Herzog von Northumber 
land; vermählt mit Katharina, Tochter Robert Wheal 
ley's von Brodwall und Witwe Thomas Xucy’s .von 
Eharlod, aber (8. Juli 1711) ohne Kinder geftorben ) 
Er hatte, ald Kammerherr und Befehlöhaber einer Ab 
theilung Leibgarde, den Dienft bei dem König Jakob Ei, 
al8 derfelbe feine erfte Klucht antrat (11. Decembt 
1688), und beförderte diefe, indem er die Thäre du 
königlichen Gemachs nicht eher öffnete, als bis es hellä 
Tag war. Gleich darauf aber erklärte er ſich, auf Re 
cheſter's Andringen, zur Aufrechthaltung der Drdnur 
für den Prinzen von Oranien. 

Die Shannon gebar Karl II. nur eine Zocken, 
welche an William Prefton, Earl von Yarmouth (tr im 
Januar 1733) vermählt ward. 

Zragifh war dad Gelchid der Maria Tudor, deven 
Mutter die Schaufpielerin Marie Davis war. GE 
wurde 1687 mit Franz Radcliffe, dem älteften Sohm 
des Sir Zranz Radcliffe zu Dilftone’), Eaftlerigg md 
Keswick“), vermählt, und der Xebtere ward für biek 
Fügſamkeit Durch die Erhebung zum Earl von Der: 
wentwater, Wiscount NRadeliffe und Langlay und 


1) Sie ftarb 27. Juli 1734. 

2) Urfprünglid Devilftone (Teufelftein). 

3) Diefe beiden reihen Güter waren durch Heirath aus dem Erbe 
der Derwentwaters erworben. 
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Baron Zyndale belohnt. Die Radeliffes blieben den 
Stuarts anhänglih. Als Jakob II. vertrieben ward, 
wurden die Töniglichen Enkel, Jakob und Karl, nad) 
&t. Germain gebracht, um dort mit dem Sohne des 
entthronten Monarchen in der Fatholifhen Confelfion 
agogen zu werben. Ihr Vater, der zweite Carl von 
Derwentwater, ftarb 1705 '), und Jakob folgte ihm in 
Würden und Gütern. Er war ein milder, redlicher 
Mann, lebte auf feinen Gütern, unermüdet im Wohl- 
un und bielt fich lange Zeit von politifchen Umtrieben 
fern. Glüdlih wenn er diefem Grundfage unverrüdt 
treageblieben wäre. Bei dem jakobitifchen Aufitande 
dB Jahres 1715 fanden die Minifter für gut, die be: 
deutendſten Jakobiten in Sicherheitähaft zu nehmen, und 
Lerd Derwentwater erfuhr, daB auch gegen ihn ein 
Haftbefehl ergangen fei. Noch fühlte er fich unfchuldig 
uud faßte Daher den verftändigen Beſchluß, fich ohne 
Weitered dem nächften Zriedensrichter zu übergeben. Zum 
Unglüd war died ein heimlicher Freund der Stuartd und 
nahm ihn nicht an. Er verbarg fich nun eine Zeit lang, 
bis er, überdem von feinem heftigeren Bruder Karl ge: 
ſtachelt, fich der Sache des Aufftandes, ungeachtet fie in 
England noch viel plan» und hoffnungslofer war, als in 
GSchottland, anſchloß und feine Pächter bewog, zum Theil 
auch nöthigte, ihm zu folgen. Sie tbaten nicht viel 
weiter, als umberziehen und an Kleinen Orten den Kö- 
nig Jakob IH. ausrufen. Der gehoffte Beiftand der 
Episfopalen blieb aus. Mit den Schotten verfrug 
man fich nicht, weshalb dieſe, der ftreitfertigfte Beſtand⸗ 
fheil der ganzen Schar, zum Theil umfehrten. Sobald 
fie von den königlichen Truppen getroffen wurden, was 


1). Sein Bater war 1691 geftorben. 


158 Aatkrlihe Kinder ber legten Stnarch 


zu Prefton geſchah, war die Sache entichieden. De 
wentwater und fein Bruder Karl fochten tapfer. Bald 
war der Kampf nur noch ein Kampf der Verzweiflung 
und nicht die Mehrzahl Hatte, wie Karl Raddiffe, der 
Entfhluß, ihn auszufehten. Auch Derwentwater wer 
für Ergebung, weil er das nuglofe Blutvergießen fett 
hatte. Sonft wäre der Tod auf dem Schlachtfelde eu 
befferer geweien, ald der auf dem Blutgerüſte. Dem 
dieſes erwartete die Führer. Lord Derwentwater warb: 
den Zower gefeßt und mit fechd anderen Lords von. dem 
Haufe bee Gemeinen vor ihren Peer angeklagt (7.3 
nuar 1716). Der Ankläger Derwentwaterd war Mt. 
Lochmere. Bereitd am 10. wurden fie vor ihre Kichen 
geſtellt. Derwentwater geſtand feine Schuld ein, be 
zeugte Neue, entfchuldigte fi mit dem, was fich fir 
ihn anführen ließ, und bat um Fürſprache bei ber ® 
niglichen Gnade. Es ift gewiß, daß, wenn er diefe-@ 
fahren bäfte, ein Mann wie er nicht weiter zu fürchten 
geweſen wäre. Aber der Parteigeift war unverfühnlid. 
Einige Mitglieder allerdings der berrfchenden arte, 
wie der Herzog von Rorburghe, Thomas Towunshend 
Viscount Sidney, Sir Richard Steele, machten em 
Ausnahme. Die Peerd richteten eine Petition an ba 
König zu Gunften der von ihnen Verurtheilten. Dem 
Erſten Lord des Schatzes wurden 60,000 Pf. St. m 
geboten, wenn er Dermwentwater retten wolle. Dod ed 
war alles umſonſt. Vergebens warf ſich die Gemahlin 
des Unglüdlichen vor die Füße ded Königs; vergeben? 
übergab feine Mutter eine Bittfchrift. Als die Stim⸗ 
men für Gnade auch im Haufe der Gemeinen etwas 
lauter wurden, rief Walpole zornig aus: „er werde von 
Unwillen ergriffen, wenn er ſehe, daß es ſolche unwür⸗ 
Dige Mitglieder diefer großen Körperfchaft gebe, welche, 
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ohne zu erröthen, ihren Mund zu Gunſten von Rebellen 
uub Hochverräthern öffneten.” Und als er fah, daß er 
bie allgemeine Stimmung doch nicht zum Schweigen 
beingen koͤnne, vertagte er Dad Haus und in der Zwi- 
Ichenzeit wurden die Hinrichtungen vollzogen. Sie er: 
fsigten am 24. Februar 1716 und Lord Derwentwater 
shffunete den Reihen. Er ftarb mit Standhaftigfeit und 
nahm vor feinem Ende die Bekenntniſſe der Reue zurüd. 
Bein Haupt warb am Tempelthor aufgeſteckt, doch foll 
6 feine Gemahlin bald darauf, als Fifcherin verkleidet, 
weggebracht haben, auch der urfprünglich in der Kirche 
von St. Giles-in-the- Fields beftattete Leichnam nad) 
Dilſtone gebracht worden fein. Weil in der Nacht vor 
der Hinrichtung ein glänzendes Rordlicht fchien, wurden 
wech Lange in der Gegend von Dilftone die Norblichte 
Berd Derwentwater's Lichter genannt. — Beine Güter 
wurden eingezogen ’) und erft 1788 ift einem Nachkom⸗ 
men feine Bruders, dem Earl von Newburgh, eine 
Nente von 2500 Pf. St. jährlich als Erſatz bewilligt 
worden. — Der Earl war mit Anna Maria Webb, einer 
ber fünf Zöchter des Sir Iohn Webb, Baronet, zu 
Didftode in Wiltſhire, vermählt und hatte von ihr einen 
Bohn und eine Tochter. Sie ftarb zu Brüflel im Aus 
guft 1723. Von feiner Tochter flammt der heutige Lord 
Petre. Sein Sohn Jakob, geb. 1711, + am 12. Ja⸗ 
nuar 1732 erblos, worauf der Oheim deffelben, Karl, 
ben Earlstitel annahm. Die unglückliche Mutter + im 
KRovember 1726. — Es ward ihr dadurch ein neuer 
furchtbarer Schlag erfpart. Denn auch ihr zweiter 


1) Sie kamen erft an das Greenwichhofpital und wurden dann 
—— an einen reich gewordenen Kaufmann von Leeds, Mr. Mar: 
[4 
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Sohn, welcher damals dem Tode noch entging, wurde 
bei dem zweiten jakobitifchen Aufitande (1745) von dem 
felben Schidfale ereilt, das feinen Bruder getroffen hatn 
Karl Radceliffe Earl von Derwentwater, fortdauernd eis 
eifriger Anhänger des Prätendenten, wurde am 19. De 
cember 1746 enthauptet. Seine Witwe, Charlotte, As 
ter Karl’d, Earl von Newburgb, fam nach der Hi 
tung ihres Gemahld wieder nach England, wo fie da 
Snadengeld erhielt, fi) aber Gräfin von Rewbur 
nennen mußte. Sie hatte zwei Töchter und einen Goe | 
geboren. Das Geſchlecht wird jett durch Franz ge 
Earl von Derwentwater repräfentirt. a 

Eleonore Gwynn, ein munteres, aber gend 
Weib, gebar Karl I. den Karl Beauclair, Herzog’ vs 
St. Albans (geb. 8. Marz 1670, + 27. Mai 172 
Er vermählte fih 1694 mit der Tochter eines der üll⸗ 
ften und edelften Gefchlechter Englands, mit Diana Wer; 
Tochter Aubrey’s, des lebten Earl von Oxford aus bi 
fem ruhmreihen Haufe. Sie gebar ihm 7 Söhne ww 
fein altefteer Sohn, Karl (geb. 1695, + 7. Auguſt 1150 

pflanzte den Stamm fort. 

Diejenige unter allen Maitrefien Karl’ ILL., die s 
am erflen verdiente, von ihm geliebt zu werden, wat 
die Herzogin von Portömouth, Luife de Querouatke 
(geb. 1645, + 14. November 1734). Eine ranzöfee 
und zunächſt ald Werkzeug des franzöſiſchen Einflufie 
über den Canal gefendet, befaß fie alle die einnehmenden 
Eigenfchaften der damaligen Franzöfinnen, fcheint abe 
ihrem königlichen Verehrer in der That treu und en 
geben geweſen zu fein’). Sie erlangte unbedingte Gr 


1) Selbſt die Herzogin von Orleans, deren Fehler es nicht mat, 
zu viel zu loben, ſchrieb über fie (3. Mai 1715): „Engellandt if 


| 
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abs über ihn. Und doch war felbft ihe Bitten unb 
eſchwören außer Stande, ihn bei dem großen Kampfe 
er die Ausfchließungsbill zur Nachgiebigkeit zu bewe⸗ 
n. Denn Das war der einzige Punkt, wo auch .er 
Igte, daß er ein Gewiſſen beſaß. — Sie war bei dem 
hnige, als er am 2. Februar 1685 von feiner lebten 
saneheit befallen ward. Bei der Ankunft der Königin 
aßte fie fich zu ihren eignen Gemächern zurüdzichen. 
Diefe Gemächer waren von ihrem Liebhaber dreimal 
ebergeriffen und dreimal neugebaut worden, um ihre 
mme zu befriedigen. Selbft Das Keuergeräth beftand 
6 maffivem Silber. Mehrere fchöne Gemälde, die 
yenntlich der Königin gehörten, waren in Die Wohnung 
w Maitreſſe verfebt worden. Die Seitentifche waren 
IE: veich gearbeitetem Silbergeſchirr beſetzt. In den 
iſchen ftanden :Schreibfäftchen, die Meifterwerke japa- 
ſcher Kunft. Auf den frifch von den parifer Web⸗ 
thlen gelommenen Behängen waren in Farben, welche 
ine englifhe Zapezerei erreichen konnte, Vögel mit 
üchtigem Gefieder, Landfchaften, Jagdpartien, Die 
erliche Terrafie von St. Germain, die Statuen und 
pringbrunnen von Verfailled gemalt. Inmitten diefes 
wc Schuld und Schande erfauften Glanzes überließ 
H- das unglüdliche Weib einer Agonie des Kummers, 
8, um ihr Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen, nicht 
Mlig felbftfüchtig war '). Sie war die Einzige, welche 
wan Dachte, dem Könige den lebten Troſt zu Theil 
erden zu laſſen. „Karl war niemald ein aufrichtiges 
titglied der Staatskirche geweien. Sein Gemüth hatte 


r Duchesse de portsmuth gar gewiß viel fhuldig, von der gat⸗ 
ng ift Es woll die befte Fraw, jo Ih Mein Leben gefehen, fie 
tt Ein gutt gemühte und von gutten Commerse.“ 

1) Macaulay, Geſchichte, Gap. 4. 
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lange zwiſchen Hobbismus und Papismus geſchwankt. 


Wenn feine Gefundheit gut und fein Lebensmuth feiih ki 


war, fo war er ein Spötter. In feinen wenigen ernflen 
Augenbliden war er ein römifcher Katholit. Ein Lehe 
vol Frivolität und Laſter hatte in der Herzogin vos 
Portsmouth nicht alles Gefühl für Religion, oder di 
jene Güte ausgetilgt, die der Ruhm ihres Geſchleqh 
ft. Der franzöfifhe Botichafter Barillon, der in da 
Palaft gefommen war, um fi) nad) dem Könige zu fe 
kundigen, ftattefe ihr einen Beſuch ab. Er fand fie i 
einer Agonie des Kummes. Sie führte ihn in de 


Geheimzimmer und fchüttete ihr ganzes Herz vor ihn 


aus. «Ich habe Ihnen,» fagte fie, «eine Sache we 


böchfter Wichtigkeit zu eröffnen. Wenn es bekaut 


würde, fo würbe mein Kopf in Gefahr fein. Der Ar 
nig ift wirklich und wahrhaftig Tatholifch, aber er wir 
fterben, ohne mit der Kirche verföhnt zu fein. Ges 
Schlafzimmer ift voll proteftantifcher Geiftlihen. J 


kann nicht hineingehen, ohne Aergerniß zu geben. De 


Herzog denkt nur an ſich. Sprechen Sie mit ihm 


Erinnern Sie ihn, daB es hier eine Seele gilt. ci } 


nun Gebieter. Er kann das Zimmer leer machen. Ge 
ben Sie diefen Augenblid‘, oder es wird zu fpät fein 
Barillon eilte zu dem Schlafzimmer, zog den Herzog bi 
Seite, und theilte die Botfchaft der Maitrefle mit. Das 
Gewiſſen Jakob's fchlug ihn. Er fuhr empor, als wär 
er aus dem Schlafe gewedt worden, und erPlärte, da 
nichts ihn verhindern folle, die geheiligte Pflicht zu ex 





füllen, die nur zu lange verzögert worden. Mehrer | 


Pläne wurden überlege und verworfen. Zulegt gebet 
der Herzog dem Haufen, bei Seite zu fliehen, ging ze 
dem Bette, büdte ſich nieder und flüfterte etwas, was 
feiner der Zufchauer hören Fonnte, wovon fie aber ven 


es 
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nutheten, daß ed irgend eine Frage über Staatsangele⸗ 
immheiten fe Karl antwortete mit beiterer Stimme: 
Sa, ja, von ganzem Herzen.» Riemand von den Um⸗ 
Ijenden, außer der franzöfifche Botfchafter, errieth, daß 
es König feinen Wunſch erflärte, in den Schoos ber 
Brifchen Kirche aufgenommen zu werden. «Soll id) 
nen Prieſter bringen? » fagte ber Herzog. «Thue es, 
dender, ermwieberte der kranke Mann. «lim Goftet- 
len thue es unb verliere keine Zeit. Doch nein; es 
wd Dir Roth machen. «Wenn ed mir dad Leben 
uftet,» fagte der Herzog, «ich will einen Prieſter ſchaf⸗ 
wu» 8 war jeboch nicht Leicht, einen Priefter, zu fol 
ben Zwecke, im Yugenblide zu finden. Denn wie das 
Iufeh Damals fland, war die Perſon, welche einen Pro: 
Ayten in die römiſch⸗katholiſche Kirche aufnahm, eines 
pitalverbrechens fchuldig. Der Graf von Gaftel Melhor, 
kw. portugiefifcher Edelmann, der, Durch politifhe Wir⸗. 
me. aus feinem Heimathslande vertrieben, an dem eng» 
hen Hofe gaftlich aufgenommen worden war, unter 
ahm es, einen Beichtiger zu fchaffen. Er wendete fich 
w: feine Landsleute, die zu dem Hofftaate der Königin 
obdrten, fand aber, daß Feiner von ihren Kaplanen 
bagliſch oder Branzöfifch genug konnte, um den König 
Beichte zu hören. Dee Derzog und Barillon wollten 
Ken zu dem venetianifchen Geſandten um einen Geiſt⸗ 
hen ſchicken, als fie hörten, daß ein Benedictinermönch, 
Bomend Johann Huddleſton, gerade in Whitehall fei. 
Diefer Mann hatte, mit großer eigner Gefahr, des Kö⸗ 
ugs Leben nah ber Schlacht von Worcefter gerettet, 
md war aus Diefem Grunde immer feit der Reſtaura⸗ 
ton eine privilegirte Perfon geweſen. In den fchärf- 
ten Proclamationen, welche gegen papiftiihe Prie⸗ 
ter erlaflen wurben, als faliche Zeugen die Nation zur 
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Huth entflammt hatten, war Hubdlefton namentlich aus 
genommen worden. Er willigte gern ein, fein Leben a 
zweites Mal für feinen Fürſten in Gefahr zu ches; 
aber immer noch blieb eine Schwierigkeit. Der ehrlike 


Mönch war fo unwilfend, daß er nicht wußte, waste R 


bei einem Anlaffe von ſolcher Wichtigkeit zu Tagen hai 
Er erhielt jedoch, durch die Vermittelung Caſtel Mb 
hor's, einige Winke von einem portugiefifchen Geiſtlichs 


und fo inftruirt, ward er von Chiffind die Hintertrepe 


beraufgebracht. Died war ein vertrauter Diener, dw, 
wenn den Satyren jener Zeit zu glauben iſt, oftmal 
Befuchende von einer fehr verfchiebenen Beichaffenkel 
durch denfelben Eingang eingeführt Hatte Der He 
befahl nun, im Namen ded Königs, allen Anweſenbe 
außer Ludwig Duras Earl von Feverfham und Johem 
Sranville Earl von Bath, das Zimmer zu verkaffes 
-Diefe Lords bekannten fich beide zur proteftantiiike 
Religion, aber Jakob mußte, daß er auf ihre Tram 
rechnen konnte. Feverſham, ein Franzofe von edler Ge 













burt und Neffe des großen Zurenne, bekleidete einen ha | 


ben Rang in der englifchen Armee und war Kammer 
herr der Königin. Bath war Garderobeauffcher.: "De 





Befehlen des Herzogs wurde gehorcht, und ſelbſt He x 


Aerzte zogen fih zurüd. Die Hinterthüre wurbe nat 
geöffnet und Pater Hudblefton trat ein. Ein Mantd 
war über feine geheiligten Gewänder geworfen, wm 
feine Tonſur ward durch eine wallende Perüde verbedi. 
«Sir,» fagte der Herzog, «diefer gute Mann rettet 
einft Ihr Leben. Er kommt jetzt, Ihre Seele zu retten 
Karl antwortete ſchwach: «Er ift willlonmen.» Huddle 
fton löfte die Aufgabe befler, als erwartet worden war. 
Er kniete bei dem Bette nieder, hörte auf die Beichte, 
verfündigte die Abfolution und reichte die letzte Delung. 
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Er fragte, ob der König das Abendmahl ded Herrn: zu 
ipfangen wünſche. «aGewiß,» fagte Karl, «wenn ich 
ücht unmwürdig bin.» Die Hoftie wurde hereingebracht. 
Bari machte einen ſchwachen Verfuch, aufzuftehen und 
jor ihr niederzufnien. Der Priefter hieß ihn ſtill liegen 
wb - verficherte ihm, daß Gott die Demütbhigung der 
Boele annchmen und nicht die Demüthigung ded Körs 
we ‚verlangen werde. Es fiel dem Könige fo ſchwer, 
tes Hoſtie zu verfchluden, daß es nöthig war, die Thüre 
we Öffnen und ein Glas Waſſer zu fchaffen. Nachdem 
ie Feierlichkeit beendigt war, hielt der Mönd ein 
lencifix vor dem Bußfertigen empor, ermahnte ihn, 
une letzten Gedanken auf die Leiden ded Erlöfers zu 
uften, und entfernte fi). Die ganze Geremonie hatte 
ka ‚Drei Viertelftunden in Anſpruch genommen, und 
mhrend dieſer Zeit hatten die Höflinge, die dad Außen- 
messer: füllten, fich einander ihren Verdacht durch Flü⸗ 
kun zund bezeichnende Blicke mitgetheilt. Endlich ward 
bee TZhüre wieder aufgemacht und der Haufen füllte 
sicher die Kammer des Zoded'). Der König, der 
aerch Das Borgegangene ehr erleichtert fchien, fegnete 
wert. feine natürlichen Kinder, wobei er mit befonderer 
kürtlichkeit zu Richmond, dem Sohne der Herzogin von 
Bortsmouth, ſprach, und empfahl Die Herzogin und ihren 
Bohn der Bürforge Jakob's ernftlih. Am 6. Februar 
darb er. "Die Herzogin wendete ſich nach Frankreich. 

Sein mit der Herzogin von Portsmouth erzeugter 
Bohn war Karl Lenor, Herzog von Richmond, der 
ich: 1683 mit Katharina Boudenel, Witwe des Viscount 
Bellaſyſe, vermählte, übrigens noch vor feiner Mutter, 
ım 7./8. Juni 1723, ſtarb. Durch feinen Sohn Karl 


1) Moucaulay a. a. D. 
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Zenor (geb. 29. Mai 1701, anfangs Earl von M- 
nad bem Tode feined Vaters Herzog von Rickem 
nach dem feiner Mutter auch duc d’Aubigny, am4_ 
cember 1729 mit Sara, Tochter Wühelm’s Cork 
Cadogan, vermählt, + ald Generallieutenant 19. Er 
1750), wurde er der Stammvater der heutigen Hei 
von Richmond, eines durch gemäßigten Kreifinw rı 
philanthropifche Zendenzen ausgezeichneten Gefdieg 
auf welches, außer den Dotationen, die ihm fein: 
licher Ahnherr gewidmet hatte, auch das höchſt 
tende Vermögen feiner Stammmutter übergegangen 
König Jakob II. erzeugte mit der AUrebeil 
Churdill, einer Schweſter des nachherigen 
von Marlborough, welche fpater den Oberſten 
Godfroy (+ 1715) heirathete) und 1730 ftarb, gi 
Söhne und eine Tochter. Gein ältefter Sohn ward 
berühmte Marfchall Jakob Fitz-James Herzog von Mi 
wie, geb. 1670. In Frankreich erzogen, hatte ar 
Krieg zuerft in Ungarn unter dem Herzog Karl U 
Lothringen geſehen. Geine Entfermung fcheint il 
ihren Grund gehabt zu haben, daß die damals Fall 
Iofe Königin ihn lange gehaßt hatte. Dagegen fel# 
Theil der jefuitifchen Faction, bevor die Schwangerfä 
der Königin erflärt war, die Abficht gehabt haben’; 
dem Prinzen von Dranien ald Thronfolger entgege 
fegen?). In der legten Zeit der Regierung Ja 
kam er nach England, wurde zum Herzog von Ber 
zum Oberft der Blauen, zum Lord Statthalter 
Hampfhire, zum Forftmeifter des Neuen Forſteß 


1) Ihm gebar fie eine Tochter Charlotte, die den Biscon 3® 
mouth beirathete. 
3) Macaulay, Gedichte, Gay. 8. 
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Gouverneur von Portsmouth ernannt. „Der ganze 
sg jeined Lebens wurde durch die Revolution, Die 
en verblendeten Vater flürzte, umgewandelt. Berwid 
ede ein Verbannter, ein Mann ohne Vaterland, und 
dieſer Zeit an vertrat ihm Hein Lager das Vater⸗ 
d, und Berufschre war fein Patriotismus. Er abdelte 
nen traurigen Beruf. Es lag eine ftrenge, Falte, Bru⸗ 
B ähnliche Tugend in der Weile, in der er die Pflich⸗ 
u eines Glücksſoldaten erfüllte Seine militairifche 
We wurde durch die ftärkften Verfuchungen geprüft, 
wurde unbefiegbar erfunden. Zu einer Zeit Fämpfte 
gegen feinen Dheim); zu einer andern Zeit Fämpfte 
haugen bie Sache feines Bruderd ’); gleihwol wurde 
une des Verraths, oder auch nur der Schlaffheit 
uwöhnt ).“ 

I @r begleitete, nach der Revolution, feinen Vater nach 
dmd, wo er verwundet ward, was ihm dann bis an 
m Tod nicht wieber begegnete. Gr machte dar 
K die flandrifhen Feldzüge unter dem Marfhall von 
Kenburg mit und wurde 1693 bei Reerwinden ger 
Ben. Nach dem Ausbruche des ſpaniſchen Erbfolge: 
kges diente er amfangs unter dem Herzog von Bur- 
& und dem Marſchall Willeroi. 1704 wurde ex mit 
000 Mann dem Könige Philipp V. zu Hilfe nad 
Marien geſchickt, wo er die Mllüürten Die ganze Cam⸗ 
me über in Schach hielt, aber, weil Philiep V. ihm 





1) Marlborougb. 

2) Des Prätendenten. Es gefhch das 1719 in tem Kriege ce- 

Spanien. Hier kaͤmpfte Berwid gegen feinen eigarn Coke, kır 

fpmifhen Dienften fand und den cr zur eem um eifrisız 
g ermabnte. 

8) Macaulay in feiner Aritit ven WMabın’s Belbikt: vız 

Wolgettieges in Spanien, in der Eindergh Seviex. 
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nicht gewogen wer ), abberufen: und (4705). gegen dk 
Camiſards in den Cevennen verwendet warb, woruai“ 
Nizza eroberte. 1706 ward er: zum —*2* gg 
und abermald nad) Spanien gefendet, eine faft none 
felte Sache zu retten. Er nöthigte Galway Mabeing 
räumen, ftellte fich zwifchen die Alliirten und: die pec 
gieftfche Grenze, und gewann am 25. : Auguft MR 
unterflügt von der Tapferkeit des Ritters D’Asfeklejikk 
entfcheidende Schlacht von Almanza. Die Gegwi ww 
Ioren 18,000 Mann, 120 Fahnen, ihre'gange Buy 
und Artillerie. Nur 4000 Mann retteten fix wadk'& 
talonien. Der Sieger wurde von Philipp V. Due) de 
Erhebung zum Granden und Herzog von Miriaz fat 
durch die Belchnung mit den Städten Zeı wand Mill 
von Ludwig XIV. dur die Statthalterfchaft Piaeuf 
belohnt, aus Spanien aber, auf Betrieb: dee Drfinipab 
berufen und zur Verkheidigung von Toulon versah 
1708 befehligte er am Rhein und in Flandern; mer 
ihm wenigftens gelang, die Folgen ber von‘ Veudur 
erlittenen Niederlage vor Dudenarde zu mildern. : MU 
leitete er die Unftalten, welche den Einfall der Tu 
in die Dauphine vereitelten. Nochmals ging: kö i1MNR 
nad Spanien, um Catalonien zu unterwerfen, natäktid 
Barcelona, das den verzweifeltfien Widerſtand ii 
zu erobern. Zum vierten Male kam win feinniäk 
Abfiht. Der Retter der bourboniſchen Dynaſtie M 
Spanien mußte 1719, bei den Durch Alberoni erzrugta 
Wirren, gegen diefelbe kämpfen. Er drang übee-i 
Pyrenaͤen und nahm Fuentarabia (17. Yunt) und 
Sebaſtian (16. Auguft). Bei dem durch die polu⸗ 

















































1) Er zuͤrnte ihm, weil er zur Entfernung der — ® 
gen. Was die Königin über ihn urtheilte, fiehe Th. I 
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Königswahl veranlaßten Kriege zwifchen. Frankreich und 
Deſterreich ward er (1733) an. die. Spitze der Rheinar⸗ 
zuge geftellt, beſetzte Lothringen, eroberte Kehl, und nahm 
Scarbach. Sein Leben lang Golbat, farb er den Tod 
6 Goldaten. Bei der Belagerung von Philippsburg 
Adtete ihn, als er am 12. Juni 1734, von feinem 
Dehne Eduard, dem Lord Glare und einigen hohen fran- 
wöfifchen Dffizieren. begleitet, die Laufgräben befichtigte, 
eine Ranonenkugel, welche auch noch den Herzog von 
Purað leicht beichädigte, auf. der Stelle. Die Feftung 
werb. erobert (18. Juli). 
- Gs.war zwei Mal verheirathet. Zuerft mit Hono⸗ 
abe von Burd, Zochter des Grafen Glarincart und 
Site des Grafen Lucan; dann (18. April 1700) mit 
ma: Bulteley (geb. 1673 + 16. Iuni 1751), einer 
Bachser Heinrich Bullkeley's und Schweſter des franzö⸗ 
pen Generallieutenants Grafen Bulfeley. Bon der erften 
Bemahlin hatte er einen Sohn: Jakob Franz Fitz⸗James, 
aſengs Sarl von Zinmouth, dann Herzog von Liria 
wor als. folcher am befannteften, zuletzt Herzog von 
ui, geb. 19. October 1695. Derfelbe nahm 1713 
MM 1714 an dem Kampfe gegen Catalonien, der mit 
der Eroberung Barcelonad endigte, Theil, erhielt 1714 
feinem Water dad Herzogthum Liria und wohnte 
ber fhottifchen Unternehmung des Prätendenten 
bi, von ber er nur mit Mühe entkam. Er ward 1716, 
wo er die Katharina Colon y Portugal, Zochter des 
Herzogs Peter Emanuel von Veraguas heirathete, ſpa⸗ 
Oberſter, 1720 Brigadier, 1721 Kammerjunker, 
ging 1723 über Italien, wo er in Parma nicht ange 
nommen wurde, weil er in Reiſekleidern erfchien, als 
Sefandter nach Peteröburg, warb 1724 Marechal de 
IM. 8 
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Camp und Oberhofmeifter der Königin Witwe '), die a 
nach Frankreich begleitete, war 1731 Gefandter in Wie, 
ward 1732 abberufen und Generallieutenant, Tampfte 
1734 in Neapel, eroberte Gaeta und Capua, wurk 
1737 ſpaniſcher Gefandter in Neapel und ftarb Bafelbft 
am 4. Juni 1738. Er hatte 2 Söhne und 3 Töchter. 


Sein Mannsftanım ift aber erlofchen. Auguft der Starte. 


pflegte zu fagen, daß er, außer dem Fürſten von Fir 
ftenberg’) und dem Herzog von Liria, Nieman 
£enne, der fi) fo in die Menfchen zu finden und belicht 
zu machen wille, wie den Grafen von Königseck?). 


— 


1) Des Königs Ludwig. 

2) Ueber ihn künftig einmal. 

3) Lothar Joſeph, aus der Rothenfelſiſchen Linie, jüngfter du 
Graf Leopold Wilyelm’s, k. k. wirt. Geh. Raths und Miichs «Mike 
fanzlers und deffen erfter Gemahlin, Maria Polnrena Gräfe. em 
Scharfenberg. Es war am 17. Mai 1673 zu Wien geberen a 
ward, dem geiftliden Stande gewidmet, von den Jeſuiten zu Be 
fangon erzogen, mit Dompfründen zu Salzburg und Paffen verferkt 
und päpftlider Kämmerer. Ded fein Sinn ftand anders... Gr.dug 
als Bolontair nah Ungarn, ward Nittmeifter bei den Hobenzoßker: 
ſchen Küraffieren und foht gegen die Türken. Als Oberſtlieutenant 
zur Infanterie übergetreten, ward er 1702 vor Zandau biefftt, 
kämpfte als Oberſter in Italien, ward 1704 Generalfeldwachtmeiſter, 
Sommantant von Mirandela, das cr nad tapferer Gegenwehr übe 
geben mußte, focht bei Turin, nahm das Gaftell von Mailand, mohntt 
dem Einfal in Franfreid bei, ward 1708 General= Zelbmerfdal: 
- Lieutenant, Sommandant von Mantua, wirkl. Kämmerer und’ Hop 
friegarath. 1713 mar er als 8, ?. Gommiffar zur Evacuation iR 
Gatalonien und 1714 zur Unterhandlung des Barrieretractats ie 
Antwerpen. Am 31. Ianuar 1716 wurde er interimiftifcher Generals 
Souverneur der Niederlande, bis er diefe Function zu Ente de 
Jahres an den Marquis de Prie abgab. Am 5. März 1716 her 
rathete er die 24jährige Gräfin Marie Therefe Iſidore v. Lanmen, 
Tochter des niederländifhen Grafen Franz Hyacinth de la Matteris, 
bat aber keine Kinder mit ihr erzeugt. 1717 als Gefandter meh 
Paris gefhidt, entfaltete er eine außerordentlihe Pracht und blie 
dafelbft bi& 1719, wo er als Gefandter und Oberfthofmeifter der 
Kurprinzefiin nah Dresden Fam. 1720 wurde er General: Feldmar: 
[ball und wirfliher Geh. Rath, 1722 Gouverneur und Gommanti: 





| 
| 


Ratürliche Kinder der Ichten Stuartt. 171 


Bon der zweiten Gemahlin hatte der Marſchall Ber- 
wie vier Söhne. Der Aeltefte Saktob + 13. Detober 
1721. Der Zweite, Franz (geb. 10. Juni 1709), wählte 
den geiftlihen Stand, verließ ihn nach dem Zode fei- 
ned Bruders, ergriff ihn 1726 wieder, wurde 1739 Bi- 
ſchof von Soiſſons und + 29. Suli 1764. Der Dritte, 
Kart ift der Stammpvater der Herzöge von Fitz-James, 
und fein Enkel Eduard (geb. 1776 + 1838) war jener 
beredte Redner der Legitimiften in den Kammern Ludwig 
Philipp's. Der jüngfte Sohn, Eduard Graf von Fitz⸗James, 
geb. 17. October 1716, trat in frangöfifche Kriegödienfte. 
Er wurde 1740 Brigadier, 1744 Marechal de Camp, 
1746 von den Engländern gefangen, 1748, wo er den 
Strafen von Coigny’) im Duell entleibte, Generallieute- 
nant und + 5. Mai 1758 zu Köln an den Blattern, 
ohne Nachkommen zu binterlaflen. — Eine Tochter des 
Rarſchalls Berwid, Laura, heirathete 9. März 1732 
ben Marechal de Camp Joachim Ludwig Marquis von 
Bouzold (+ 29. April 1747). 

. Weiter gebar Arabella Churchill ihrem fürftlichen 
Berehrer: 2) Heinrich Fiß-Iames, Herzog von Albe⸗ 





tender in Siebenbürgen, 1725—1728 Gefandter in Spanien, 1731 
Wicepräfident des Hoffricgsratbs und Geheimer Gonferenz » Minifter. 
1734 war er auf einer Sendung in Münden. Nah Mercy’5 Tode 
übernahm er den Oberbefehl in Italien, überflel vie Zranzofen bei 
Duingentolo (15. September 1734), verlor aber 'vier Tage fpäter 
die blutige Schlaht von Guaftalla. Doch gelang ed, Mirandola zu 
entfegen. Ende 1735 wurde er Oberfthofmeifter der Kaiſerin und 
1736 — 1733 Hoffriegsrathspräfident, 1741 Haus= und Landzeug⸗ 
meifter. In dem öfterreigifhen Erbfolgetriege ward er dem Groß- 
berzog zur Seite gegeben. Bei Ghotofig retteten ihn feine Bedienten 
zwei Mal aus den Händen der Feinde. Bei Zontenoy ward ihm 
ein Pferd unter nem Leibe erfchoffen. Seit 1746 lebte er in Wien 
und + 8. December 1751. 

1) Anton Franz, einziger Schn des Marfhalls Herzogs von 
Goigny. 

8* 
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marle, welcher fi 19. Juli 1700 mit einer Tochter 
des Marquis von Luſſan vermählte, aber ſchon im 
als frangöfifcher Generallieutenant ſtarb. 3; Henrich, 
welche erft mit dem Lord Heinrich Waldgrave zeit 
war und von ihm die Mutter des Carl Jakob 
grave') wurde, nach feinem Tode aber 1695. einen * 
länder heirathete. 

Arabella Churchill war übrigens die Tochter 
armen Cavaliers und Ehrenfräulein im Gefolge ‚der 4 
ſten Gemahlin des Herzogs von York’). Sie war 
ſchoͤn, aber Jakob's Gefchmack war nicht vah leriſ 
Dies bewies er auch bei der Wahl ſeiner us 
treffe: Katharine Sedley. „Dieled Srönengh m 
war bie Tochter des Sir Karl Eedfey, eines, ve a 
zendſten und Fiederlichiten Schöngeifter der Re ftaitatl 
Die Zügellofigfeit feiner Schriften wurde 
viel Anmuth ober Lebendigkeit aufgenbgen, 
Reize feiner Converfation wurden ſelbſt vo 
Männern, die eine Achtung für feinen Charakt, 
anerkannt. Im Theater in feiner Nähe zu Dei 
feine Kritik über ein neues Stück zu hören, Ni) 
ein Vorrecht betrachtet. Dryden hatte ihm fi, 
erwiefen, ihn zu einem Haupffprecher in Seht Di 
über dramatifche Poefie zu machen. Die a 
ley's war fo, dag fie fie, feldft in jenem Beitälter, 
Anftoß gab. Bei einer Gelegenheit zeigte “ 



















1) at trat 1798 zur anltad lhen Kiste Abe, —— 
ber katholiſch geweſen, ward 1729- Carl, war. langy Zeit, —D 
erſt in Wien, dann in Paris, und + 3. "December 740. Sein &ı 
Jakob (+ 8. April 1763) mard 1751 Purze Zeit etftre Sg 
miffer. Na deffen Tode erhielt fein Bruder, ber’ Gil: — 
grave, Würden und Güter. Komm 


2) Anna Hyde, Tochter des Kanzler Gtaremon. u 





Ratũrliche Kinder der Ichten Stuarts. "173 


einem wilden Gelage, ohne einen Zegen von Kleidung, 
auf. dem Balcon einer Schenke bei Coventgarden, und 
tedete die Worübergehenden in einer fo unanftändigen 
and ruchloſen Sprache an, daß er durch einen Regen 
von Ziegelfteinen bineingefrieben, wegen peinlichen Ver: 
gehens verfolgt, zu einer ſchweren Geldbuße verurteilt 


wurde und von dem Gerichtöhofe der Kingöbend ci 
nen Verweis in den ſchneidendſten Ausdrücken erhielt. 
bat, eerbt, Perſönliche Reize hatte fie nicht, außer 
amei, untelnden Augen, deren Glanz Männern von fei- 
war, hager ihr Geficht desgleichen. Karl fand 
Ei Ahrer, Unterhaltung Gefallen, lachte aber über 
‚Bruder zur Buße empfohlen haben. Sie mußte 
aß, fie nicht hübſch war, und ſcherzte offen über 
(dtfamer Inconfequenz, ſich prächtig zu ſchmücken, und 
309 ſich viel ſcharfen Spott zu, indem fie im Theater 
und, Eit cus bepflaſtert, geſchminkt, in brüſſeler Spitzen 
| 
ihre affectirend, erfchien. Die Natur ihres Ein» 
es über Jalob ift nicht leicht zu erklaͤren. Er war 
tens war er willig, feiner Religion Anſtrengungen und 
Dpfer zu wibmen, vor benen bie große Mehrzahl Derer, 
fein würben. Es fcheint befremdend, daß irgendwelche 
Reize ihn zu einer Lebensart gezogen haben follten, die 
diefem Kalle konnte Niemand begreifen, wo der Reiz 
lag. Katharina ſelbſt war über die Heftigkeit feiner 











ine Tochter hatte feine Gaben und feine Unverſchämt ⸗ 
Ehe Befchmad wild und unweiblich erſchien. Ihre Ge⸗ 
it und fagfe, die Priefter müßten fie ſei⸗ 

= Y ene Reizlofigkeit. Gleichwol liebte fie es, in 
u def, ‘von Diamanten ſtrahlend und alle Reize der 
;E mehr jung. Er war ein teligiöfee Mann; minder 
welche veligiöfe Männer genannt werben, zurüdgebebt 
a als höchſt ftrafbar angefehen haben muß, und in 
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Leidenfchaft erſtaunt. «Meine Schönheit kann es nicht 
fein », fagte fie, «denn er muß fehen, daß ich Feine habe; 
und mein Witz kann ed nicht fein, denn er bat midt 
genug, um zu wiflen, daß ich welchen beige». 

Sn dem Augenblide feines Regierungsantrittes machte 
ein Gefühl der neuen WVerantwortlichkeit, die ihm auf 
lag, das Gemüth des Königs eine Zeit lang befonders 
offen für religiöfe Eindrüde. Cr faßte und erklärt 
viele gute Entichliegungen, ſprach öffentlich” mit vide 
Strenge von den gottlofen und ausfchweifenden Sitten 
der Zeit, und verficherte privatim feiner Königin und 
feinem Beichtoater, Daß er Katharine Sedley nicht mehr 
fehen wolle. Er fchrieb an feine Maitreffe und ‚bat fk, 
die Zimmer, die fie zu Whitehall innehatte, zu verlaſſen 
und ein Haus auf dem Et. Jamesplatze zu beziehen, 
dad auf feine Koften glänzend für fie ausmeublirt vom 
den war. Er verfprach zugleich, ihr eine große Penfith 
aus feiner Chatoulle zu bewilligen. Katharine, gewandt, 
ſtarkmüthig, unerfchroden und ihrer Macht bewußt, wer 
gerte fich, zu weichen. In wenigen Monaten fing man 
an, fich zuzuflüftern, daß die Dienfte Chiffinch's wieder 
in Anwendung kämen, und daß die Maitrefle ‚haufig 
durch jene geheime Thüre kaͤme und ginge, durch welche 
Vater Huddlefton die Hoftie an die Bettfeite Karl's ge 
bracht hatte. Die proteftantifchen Minifter des Königs 
hatten, wie es fcheint, eine Hoffnung gefaßt, Daß bie 
Verblendung ihres Gebieterd durch Diefed Weib ihn von 
der verderblichern Verblendung heilen möge, die ihn antrieh, 
ihre Religion anzugreifen. Sie befaß alle die Zalente, 
die fie in den Stand feßen konnten, mit feinen Gefühlen zu 
fpielen, mit feinen Scrupeln ihren Scherz zu treiben 
und ihm die Schwierigkeiten und Gefahren, in die a 
ſich jählinge zu ſtürzen im Begriff war, in ein flarke 
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Licht zu ſetzen. Rochefter, der Vorkämpfer der Kirche, 
bemühte füch, ihren Einfluß zu verftärfen. Ormond er 
muthigte den Plan. Selbit Lady Nochefter') fchämte 
fi) nicht, mitzuwirken, und zwar in der allerfchlechteften 
Beife. Ihr Amt war, die Eiferfucht der beleidigten 
rau auf eine junge Dame zu lenfen, welche vollfommen 
unſchuldig war. Der ganze Hof bemerkte, wie kalt und 
rau Die Königin das arme Mädchen behandelte, auf wel« 
ed Verdacht geworfen worden war;. aber die Urfache 
dere übeln Laune Ihrer Majeftät war ein Geheimniß. 
Gine Zeitlang ging die Intrigue glücklich und unentdedt 
von Statten. Katharine fagte dem König oft geradezu, 
was die. proteftantifchen Lords des Rathes nur in den 
zartefien Redeformen anzudeuten wagten. Es ift möge 
ich, daß ihre Liebfofungen bewirkt hatten, was den ver- 
änigten Ermahnungen der Lords und der Gemeinen, des 
Hauſes Defterreih und des heiligen Stuhles ?) nicht ger 
lungen war, wäre nicht ein ſeltſames Unglüd eingetre⸗ 
ten, das die Geftalt der Dinge veränderte. Jakob be⸗ 
ſchloß in einem Anfalle von Zärtlichkeit, feine Maitreſſe 
zur Gräfin von Dorchefter zu machen. Katbarine fah 





1) &8 war died Henriette Boyle, Tochter des Carl Richard von 
Burlingten. Bie + im folgenren Jahre, 22. April 1687. Ihr 
Gemahl + im März 1711. Ihre Sohn Heinrid Hude, Earl von 
Rocheſter und fell dem Tode feines Vetters Eduard (1723) aud von 
Glarenron, + 19. December 1753. Sein einziger, mit einer Leve⸗ 
fon Sower (+ 24. Mai 1725) erzeugter Sohn, Heinrich Biscount 
Sornbury (geb. 1710), war im Sommer 1753 zu Paris geftorben 
und hatte von der 1737 gebeiratheten Charlotte, Tochter Georg 
Heinrichs Carl von Lichfleld, Feine Kinder binterlaffen. Den alten 
Cart Hberlebten zwei Iöhter: die Herzogin von Douglad und 
Aueensberry, und Charlotte Billierd. Die Titel erlefhen. 

2) Auch der Papft war gegen die Pläne Jakob's. Denn cr fah 
voraus, daß fie die Lage der Katholifen in England nicht verbeſſern, 
iondern verfhlimmern würden. 
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für eine Dulderin für die profeflantifche Religion. Dann 
bediente fie fich wieder des Styled von Johann Hampden. 
Sie bot dem Könige Trotz, fie fortzufchaffen. Sie wolle 
das Hecht gegen ihn verfuchen. So lange die Magna 
Charta und die Habeas-Corpus-Acte dad Recht de 
Landes wären, wolle fie leben, wo es ihr gefiele. «Und 
Flandern», rief ſie; «nimmermehr! Eins babe idy von 


meiner Sreundin, der Herzogin von Mazarin'), gelemt; 


und das ift, mich nie in ein Xand zu wagen, wo & 


Klöfter gibt». Endlich wählte fie Irland zum Dei | 
ihres Exils; wahrfcheinlich weil der Bruder ihres: Gim- 


nerd Rochefter dort Vicekönig war’). Nach vielen Ve 


zuge reifte fie ab, der Königin den Sieg affed’.rm 


Ste blieb Fein Jahr weg, und als fie zurückkaum, 
ward fie wieder Maitrefie des Könige. Ihre: Rücklehe 
war aber von feiner politifhen Bedeutung. Sie hattt 
aus Erfahrung die Thorheit des Verſuches erklan 
Jakob vor dem Verderben zu retten, in das er ſich mie 


Hals und Kopf flürzte. Sie ließ daher die Iefuitet 


fein politifches Verfahren leiten, und dieſe ließen: gu 
Vergeltung fie ihm Geld abfchmeideln‘. Sie gebe 
ihm Katharina Darnley, weldhe fib 1) mit She 
mas MWentworth Lord Raby, 2) mit Jakob Annesley 
Earl von Anglefea (+ 1700), 3) 1706 mit: Sohem 
Sheffield Herzog von Budingham‘) vermählte. 


1) Hortenfia Mancini. Ueber fie vielleicht Fünftig einmal. : '- 
2) Der Earl von Glarendon. 
3) Macaulay, Geſchichte, Gap. 6. 
4) Eben». x 
5) Urfprünglid Carl von Mulgrave, von der Königin Kama zum 
Herzoge von B. erhoben, + 7. März 1721 im 73. Jahre. Mit 
feinem Sohne Edmund (geb. 1716 + zu Rom 1735), erloj der 
Stamm, und der Krone fielen 500,000 Pfund zu. 
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daum waren einige Tage nach der Verurtheilung Karl's J. 
ftofien, ald das Eikon Basilike als fein Werk und 
n- Abbild, als eine glorreiche Offenbarung des Mannes 
[hien, den fein Tod fo eben in den Augen feiner Par- 
Ant die Reihe der Märtyrer verfegt hatte. Die Wir: 
nij davon war wunderbar; 47 auf einander folgende 
wdnaben bezengten die Popularität des Werkes, und 
wfache lieberfegumgen verbreiteten den Wiederhall der 
ewunderung, Die ed aufregfe, Durch ganz Europa. 
lle Schriftfteller der ‚Zeit, britifche wie fremde, haben 
maniß von dem hohen Grade von Achtung und Ber: 
wing abgelegt, weiche Europa damals für die Talente 
d den Charakter des unglücklichen Fürſten faßte, den 
e den Verfaſſer zu halten man übereingekommen 
ar. Diefe eclatante Kundgebung der Gefinnungen 
id der Stärke der royaliftifchen Partei beumruhigte 
romwell und feine Anhänger. Milton veröffentlichte 
349, unter dem Titel Iconoclastes, eine bittere Wider⸗ 
gung des Eikon Basilike und zog in der Vorrede die 
ufhenticitat in Zweifel. Zwei Jahre fpater wiederholte 
= Afteolog William Lily diefen Zweifel in feinen 


1) Auszugsmweife nad Guizot (Etudes biographiques aur la 
evolution d’Angleterre). 
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Bemerkungen:-über das Leben und. den Tod Karls J. 
Der bffentliche Unwille wies ihn aber wie :eine Disk. 
phemie zurüd. 

Wenn indeß den Gegnern der Echtheit die Bande 
mangelten, fo war es mit ben Vertheidigern derſelben 
nicht viel beſſer befchaffen. Das pofitivfte Zeugmiß, weir' 
ches man anführen konnte, war das des WBuchdeuden: 
Ronften, welcher am 23. December 1648 aus der Hand’ 
des Dr. Symmonds dad Manufcript des Eikon Basilike,; 
wovon der Doctor. verfichert hatte, daß es das Aal 
des Königs fei, und daB er von dem Dr. Bryan Dwppay' 
Biſchof von Salisbury und Kaplan Karl's L, Haha: 
wollte, empfangen hatte. Symmonds war bald ‚Bari 
geforben, und man fagte, er fei wege: dieſer: hl 
vergiftet worden. Duppa war 1662: gleichfallßugeftobe 
ben; und war nicht veranlaßt worden, ſich öffentlich Zu 
ertären. Die Witwe ded Dr. .Symmonde:: befkktigte: 
Ropſton's Zeugniß. - Ihr Mann hatte ihr oft verſicherth 
wie fte ſagte, DaB der König der Verfafler des: Eiben‘ 
Basilike fei, ohne ihr jedoch. fagen zu wollen, wo u® 
her habe... Ia Betreff des Driginalmanufcripts waren 
die Angaben noch unficherer. Sir Thomas Herbert: Haste 
unter den Schriften, die ihm Karl I. bei feinem Kobe 
binterlafjen,. ein Manufcript des Eskon: Basilike: gefiaw: 
benz: aber der. König hatte ihm durch nichts: Anlap gm 
dem Glauben gegeben, daß er der Werfafler davon fd; 
und: Herbert ſelbſt drückt fih über Die. Sache ‚in.sciner 
Weiſe aus, welche mehr. auf eine Neigung zum Glau 
ben, ald::auf Heberzeugung hinweiſt. Ein 1649: umfe 
deww.-Zitel: der fürſtliche Pelikan, wahrſcheinlich ald 
Entgegnung auf Milton's Iconoclastes, erſchienenit 
Werk berichtet, daß das Manuſcript des Eikon Basilike 
bei der Schlacht von Naſeby in die. Hände. der: Parla⸗ 
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nensparsei gefallen, ſpüter aber dem Könige, mit feinen 
ndern Papieren, durch einen Offizier der Arme zurück⸗ 
eftellt worden fei, und nach der Reftauration bat man 
rahreny daß dieſer Offizier der. Major Huntington ge: 
geſen. So erklärte wentaftend Huntington felbft und 
hate: himzu: die reflectirenden Gapitel: fein von der 
dand, des Sir Edmund Walker, mit Zufügen oder Cor⸗ 
aturen: von der des Könige, Die Gebete aber ganz von 
er / Hand des Königs geweſen. Aber Eir Edmund 
Bafker ſelbſt, der zu Gunſten der. Echtheit geſchrieben 
sarah dieſeb Factum, welches doch entſcheidend 
wurden wäre, nicht und führt Dagegen an, daß ein 
Bertı.voni:ihm,:die: geichichtliche ‚Abhandlung: :über die 
Bcgerkriege, welches er auf Verlangen: des Königs ab- 
fafit.und: dem: König 1645 übergeben babe, und wel⸗ 
bed cxon: dem · König den Lord Digby zur Revifion 
ngehũndigti worden bei: der Schlacht von Rafeby ver⸗ 
qrengegangen und dem Sönige zwei Jahre narhher 
much. einen Dffiziev- der Armee zurüdgefiellt worden fei. 
diefes »Werk ſcheint Gorrecturen: von ‚der Hand des 
döonigs grhabt; zu haben. Es ifh Daher möglich: DaB 
Anmtington beide: Menuferipte verwechlelt bat: Indeß 
Bd Hikan, Basslikd war mit Eüniglichem:; Privilegium 
wer den Merten Karls: I. gedruckt worden, und jo 
chien: die: Sache: · abgemacht. Im Jahre / 1686 aber fand 
nan,ichei demmVerkauf der Bibliothek des Lord Angle⸗ 
ran aufireinem AJeeren Blatte feines Exemplars des Eikon 
Iasäheyı. folgende mon: feiner Hand geſchriebene Note: 
mau König Karl II. und der. Herzog von York, denen 
&; während'.:der letzten Parlomentsfehfion im Jahre 
1875,: im Oberhaufe eine Abſchrift diefed Buches zeigte, 
in /der fich ‚einige Correcturen und. Aenderungen von der 
eignen Hand: dei’. verewigten Königs Karl J. befanden, 
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haben mir alle beide verſichert, daß es keine Arbeit des 
verewigten Königs, fondern das Werk des Dr. Gauden, 
Biſchofs von Ereter') ſei; was ich, um Andere über bier 
fen Punkt zu enttäufchen, bier durch diefes mein eigen 
händiges Zeugniß bemerfe.‘ 

Meder Gauden, noch feine Frau, noch fein Sohn 
lebten noch, al& nad der Revolution von 1688 de 
Streit.über die Echtheit mit größerer Freiheit und Leib⸗ 
haftigfeit geführt ward. Aber der Dr. Walter, fen 
Freund und Vertrauter, behauptete die Richtigkeit der 
in der Rote des Lord Anglefer angeführten Umſtänbe. 
Er hatte Gauden an dem Eikon Basilike arbeiten / ſehen, 
er hatte ihn einmal zu dem Dr. Duppa begleitet, weh 
chem Gauden fein Manufceript mitteilte, und an Dielen 
Tage hatte Gauden, nachdem er fich. lange mit: kem 
Biſchof von Salisbury insgeheim unterredet, zu Walle 
gefagt: Duppa wünfche, daß dem Werke noch zwei 
Gapitel beigefügt würden, das eine über die „Werordnumg 
gegen die Likurgie,” Das andere über „Die Weigerung, 
dem König zu erlauben, fi von feinen Kaplanen be 
fuchen zu laſſen.“ Duppa hätte fih in der That an 
heifchig gemacht, dieſe beiden Kapitel zu ſchreiben, wäh 
rend Gauden den Reft vollendete. Endlich hatte Walker 
von Gauden felbft die letzte Abtheilung des Manuſcripts 
des Eikon Basilike, in einem verſchloſſenen Padete; em 
pfangen, und fie am 23. December 16483 der Perſen 
übergeben, die fie durch Vermittelung des Dr. Symmonds 
in die Hände des Buchdruckers Royfton gelangen (ofen 
jollke, 


— — — — nn — ·— — 


1) Gauden war allerdings als Biſchof von Woreeſter geſtorben, 
war es aber nur 3 Monate geweſen, ſodaß ed nicht zu verwundern 
ift, wenn Anglefea ihn bei feinem frübern, gewohntern Zitel naunte. 
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Die Detaild, welche der Dr. Walter gegeben, wur: 
m theifweife durch eine Niederfchrift der Mrs. Gauden 
Mätigt, die ihre Schwiegerfohn, Mr. Arthur North, 
ater den Papieren ihres Sohnes gefunden haben fol, 
nd deren Zweck, wie ed fcheint, geweſen ift, nach dem 
ode ihres Gatten Uinterftüßungen vom Hofe zu erwir⸗ 
x Hiernach hätte ihr Gatte das Eikon Basilike in 
er Abſicht geichrieben, bei dem Publicum dad Anfehen, 
weiches Srommell durch feine Frömmigkeit erlangt, aufs 
siegen und.einen für den König vortheilhaften Eindrud 
uf die ‚öffentliche Meinung zu machen. Er hatte fei- 
em: Werke anfangs den Titel: Suspiria Regalia gege 
tm, und das Werk für ein Manuſcript ausgeben wollen, 
ad man. in Dem Zimmer des Königs gefunden babe, 
achdem er von Holmsby entführt worden. Dieſer 
Wins wurde Xord Gapel mitgetheilt, der ihn billigte, 
ber: Der ‚Meinung war, das Buch dürfe nicht ohne die 
aimmung des Königs gedruckt werden, der fich da⸗ 
als: auf der Injel Wight befand. Der Marquis von 
yertford wurde indgeheim beauftragt, dad Manuſcript 
ortbin zu bringen, und er brachte Gauden die Ante 
wort zurück, DaB der König, welchen der damals bei 
m befindliche Biſchof Duppa einige Capitel des Wer: 
es vorgelefen hatte, ed als einen getreuen Ausdruck fei- 
se Gedanken volllommen billige und feine Veröffent⸗ 
ung wünfche, nicht aber daß fie unter feinem Namen 
folge, und DaB er fich Zeit bedingt Habe, über den 
Man des Verfaſſers nachzudentn. Gauden habe ſich 
arauf entſchloſſen, eine Abſchrift, die er zurückbehalten, 
rucken zu laſſen, indem er gemeint habe, daß dieſe Ver⸗ 
ffentlichung dem Könige nützen könne, deſſen Gefahren 
äglich drohender wurden. Er habe nur den Titel 
Juspiria Regalia in den des Eikon Basilike verändert, 
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habe das: Dlanufaipt an Symmonds zur Weitere 
förderung an: Royſton übergeben, und: fie. hatten: fh 
beeilt, ' eö rechtzeitig erfcheinen zu laſſen, als das zw 
Hälfte gebrudte Werk entdeckt und weggensmmen wark! 
Man mußte von vorn anfangen, und war nicht im 
Stande, bad .Eikon Basilike eher erfcheinen: zu -Taffenf' 
als einige Tage nach der verhängnißvoller Hinticytung: 
Als adminicufirender Grund wird auch noch DIE 
günftigung angeführt, welche Gauden unter ber Reflau: 
ration: genoſſen hat, und welche doch feinen eignen Ank 
ferüchen noch nicht genügte. Bei Ausbruch der Mil 
Intion war er Kaplan des Earl von Warwick, werlche 
bekanntlich zur Parlamentöpartei gehörte, und hatts ml 
Anſichten feines Patrons mit: Eifer erfaßt. : Eine hl 
ihm 1640 wor dem Unterhaufe gehaltene Predigt. Yatıe! 
ihm. eine reiche filberne Schöpffanne eingetragen.’ ' 
erhielt er dad Rectorat zu Bocking, eine anſehniche⸗ 
Pfründe, fand jedoch, um fich nach beiden Setentgur 
zu fihern, Mittel, fich, nachdem er vom Parlamentk:gh' 
der  Pfründe präfentirt worden, durch den Dantals ll 
zewer in Haft befindlichen Erzbifchof Laud beftätigen K 
laffen. Er wurde zum Mitglied der Theologenverſammkug 
ernannt; er nahm den Eovenant an, jedoch fo, daß "feine' 
Annahme etwas zweifelhaft blieb, und ba er füch ih 
geradezu für die Abſchaffung, wohl aber für die ’Hefort 
des Epiſkopats ‚auögefprochen hatte, fo wurbe er: Alf 
der: Verſammlung gewiefen. Er wußte: fih - in fein 
Pfründe, zugleich aber fich Die Ruückkehr zu den köyalſten 
Anfichten' offen zu erhalten: Er faßte am 10. Februar 


1649 eine „gerechte Strafrede gegen die Mörder Karl's I 


ab, ließ fie aber erft 1662 erfcheinen, und wenn er auch 
am 5. Januar 1649 unter feinem Namen eine „Pro 
ſtation gegen: das Project der Armee, unſern ſouverainen 
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Herrn dem König richten: und umkommen zu laſſen“ her⸗ 
auſgegeben hatte; jo war doch ſein übtigek. Verhalten 
augenfcheintich berechnet, ihm feine Pfründe zu ſichern, 
bie: ee: auch ‚unter allen Regierungen ‚behauptete. Hier 
beichäftigte er ſich mit Abfaffung eines Werkes zu Gum 
ſten des Epiſkopats, welches: 1659 erichien und gewiß 
uam: weitblickenden Geiftern  ald eines der ſichern Borr 
zeichen der Reſtauration betrachtet worden if... - " 
umMean erwartete nach : Diefer ganzen: Haltung. ftine 
Beſorderung von: den. Stuarts nicht. Auch waren der 
Biſchnf Sheldon und mehrere andere Häupter der an— 
gicariſchen Kirche gegen ſeine Erhebung zu höheres. 
Wörden.i Aber eine geheime Urſache nöthigte zu Rück⸗ 
fichten ‚gegen ihn, und. er wurde zum Biſchof von Epen 
ten z emannt. Aber auch damit: war er, namentlich in 
Oereff des Einfommens , nicht :zufrieden. Mehrere, ſei⸗ 
nem Schpeiben an Lord: Clarendon deuten, mit mehr oder: 
weniam :Deutlichkeit,. die Anſprüche an, die er auf. die 
kihnigliche Freigebigkeit zu haben glaubte, ‚die .Haffe. 
ming, daß. was als König gethan worden, auch ;fünig«- 
fh werhe belohnt werde.“ ‚ Endlich verlangte er einſt⸗ 
wenigſtens die Beifügung einer Pfründe von 
4600 ꝓpfd. zu feinem Bisthum. Unter. den von, Me, 
Archur Rorth gefundenen Papieren. findet: fick eine Muse: 
west. -Glarendoms darauf, Deren Gehtheit.. deſſen Sohn 
auerfaunt haben ſoll. Sie enthält. die merlwürdige 
Steffe: „Das. Factum, wovon Sie mir jagen, -ift mie 
in der Fhat als ein Geheinmiß vertraut. mordenz: idyı 
behanere;. es jemals gekannt zu haben, und: wenn es auf⸗ 
hören wird, ‚ein Geheimniß zu fein, fo. wird. ed Nieman, 
dem Freude machen, ald Dir. Milton.” Dazu kommt, 
daß. .Starendon in. feinem. Gefchichtöwmert: über Dad Err 
ſcheinen des Eikom. Basilike,. das doch alle Parteien, mit: 
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Recht als ein großes Ereigniß für die königliche Sache 
betrachteten, tiefes Schweigen beobachtet. Im Uebrigen 
erfuhr Clarendon das Geheimniß durch ſeinen Kaplan 
Dr. Morley, dem es Gauden vertraut hatte, und de 
ſich 1662 das Bisſthum Wincheſter, nach welchem Gaw 
den verlangte, verleihen ließ. Gauden mußte ſich mit 
dem von Worceſter begnügen und ſcheint aus Werduuf 
darüber geftorben zu fein. 

Nach alle dem ift ed wahrfcheinlich, daß allerdings 
bekannte Anfichten, Ausfprüche, auch wol fchriftliche Auf 
füge des Königs, ſowie Mittheilungen feines Kaplanb, 
des Dr. Duppa, zum Grunde gelegt worden find, wäh 
rend die Form wol Gauden angehört. Gewiß iſt, nu 
keine .fonftige Schrift von Gauden diefer gleichkommt. 

Weann hier die fürſtliche Autorfchaft zweifelhaft war, 
fo iſt es dagegen gewiß, daß Jakob IL, ein mittelmaß 
ger und beſchränkter, aber in feiner Beſchränktheit, zafr 
Lofer Geift, frühzeitig eine Art Tagebuch angefangen 
und ausdauernd fortgeführt hat, welches in feiner up 
fprünglichen, nicht zur Deffentlichkeit beftimmten Yorm 
viel Intereffantes enthalten haben muß. Zur Zeit fein 
Flucht fol daffelbe auf LO Bände Memoiren und 4 Bande 
Briefe angewachſen geweien fein, und dieſe waren ein 
befonderer Gegenftand feiner Sorge, ald er England 
verließ. Er vertraute fie dem favoyifchen Gefandten, 
Grafen Thereſe, der fie nad) Livorno fpedirfe, von wo 
fie nach Frankreich gelangten. Jakob deponirte fie, einige 
Monate vor feinem Tode, im Collegium der fchottifchen 
Sefuiten in Paris, bei dem Vorſteher deffelben, Louis 
Innes. Hier blieben fie, mit einem prächtigen, mit dem 
großbritannifchen Wappen gefchmüdten Einbande ver 
fehen. Bei dem Ausbruche der franzöfiichen Revolution 
fchaffte man diefe Manuferipte nad) St. Omer, von mo 
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ſie nach England befördert werden ſollten. Mittlerweile 
wurden fie einem Franzoſen, einem Freunde des Vor⸗ 
ſtehers des Iefuitencollegiumd zu St. Dmer, Mr. Sta» 
pleton, anvertraut und von ihm in feinem Keller ver- 
bergen. Aber bevor man eine Gelegenheit zu ihrer 
Sortfendung gefunden hatte, Fam jener Franzoſe ald Ver: 
dächtiger ind Gefängniß. Seine Frau faßte Beſorgniſſe 
wegen jenes Depofitums, vernichtete zunächft den Ein- 
band, der zu jener Zeit allein fchon hingereicht Hätte, 
die Drohendften Anklagen gegen den Beſitzer zu begrün- 
den, und ſchaffte dann die Papiere in ihr Landhaus, wo 
fie. im Garten vergraben wurden. Als aber die auf 
Frankreich laſtende Schredensherrfchaft und mit ihr ihre 
Angſt immer zunahm, verbrannte fie das Ganze. 

0.Jakob Hat jedoch früher, theilweiſe vieleicht fchon vor 
‚Ürer Vertreibung, aus einzelnen Abichnitten feiner Mer 
Horren, Auszügen aus diefen und aus der Eorreipondenz 
Ad neuredigirten Verbindungäftellen eine Art: Gefchichte 
ſeines Lebens zufammenfeßen laffen. Diefe blieb in den 
Händen feiner Erben und ging, wie die andern Papiere 
des Haufed Stuart, nach dem Tode der Herzogin von 
Abany [+ 29. Januar 1804]'), Witwe des Präten- 
denfen‘ Karl Eduard, vermöge einer teftamentarifchen 
Beſtimmung der Herzogin, in die des Generalprocura- 
förd der englifchen Benedictiner, Abbe Waters, über. 
Diefer verftand fich dazu, fie gegen eine lebenslängliche 
Denfion, von der er nur den erften Termin empfing, da 
er faft unmittelbar darauf ftarb, an den Prinzen von 


1) Luiſe Marimiliane Karoline Emanuele, Tochter ded Fürſten 
Guſtav Adolph von Stolberg = Gedern, der in der Schlacht bei Leu⸗ 
then blieb, verm. mit Karl Eduard 1772, gefhieden 1783, Freun⸗ 
din Alfieri's. 
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Wales, nachher Georg IV., zu überlaffen. Im Folge 
des Krieges und anderer Umftände gelangten fie jedoh 
erft 1810 nach England, wo fie in der Bibliothek von 
Garltonhoufe niedergelegt wurden. Hieraus ließ der 
Kaplan von Carltonhoufe und Bibliothekar des Prinzen 
von Wales, Dr. Clarke, 1816 die Memoiren Jakob's II. 
in zwei Quartbanden druden. Rad Burnet ſcheint {ie 
Herzogin von York, die nachherige Königin, Diefe Re 
daction beforgt zu haben; aber auch von der erften 

mahfin: Jafob’s, der Tochter Giarenbon's, verſichert 
daß fie eine Biographte ihred Gemahfs angefangen 
Ein Theil des Manuferipts. von Carlionhenſe 

übrigens ſchon 1735, unter" bem Titel: Meimoiı 
due d’York, contenant le r&cit de ses elihpagnes 
France et dans les Pays-Bas, indem Iatob ent 
dinal von Bouillon, Neffen Turenne's, einen auf 
begüglichen Auszug and feinen Memoiren mit 
hatte, welcher fih mit wenigen Veränderungen aut 
den Garltonhoufepapieren findet und dem Ranıfaı 

Werke über Turenne beigefügt wurde. 
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; ‚atürlihe Kinder danifher Könige. 
[2) AEG n 
En hatitticher Sohn König Friedrich's UL "von. Dür 
tar (+, 1670) war Ulrich. Friedrich Dauneſkiold, 
‚won uldenböw, Jarlsberg und. Herhern; geh. 
juni 1638, + ald dänifcher Generalfeldmarſchall und 
fthalter in Norwegen, am 17. April 1704. Derſelbe 
uerft mit ‚Sophia von Uhren, der Tochter des 
safe Hperhafmarfchals, ‚verlobt, Hatte auch mit. ihr 
© ohn,..den Stammwater ber im Verfolgdieſes 





618 bauptfächlich, ‚gu „beiprechenben Zreiferrn und 
non Lmwendaht, erzeugt; es kam aber nicht zus 
ung und das Fraͤulein +unvermählt zu Hamburg: 
1714. Wirklich verheirathet wurde der Graf mit Cäci⸗ 
la Grubbe, welche aber wieder von ihm gefchieden wurde 
und ſich nachmals anderweit verehelichte. Erſt von feir 
ner zweiten Gemahlin, Antonie Auguſte, Tochter An« 
ton’s, Grafen v. Aldenburg (geb. 4. Auguft 1660, ver- 
mãhlt 16. Auguft 1677, + 14. Juli 1701), erlangte 
et legitime Nachkommenſchaft: die Grafen Danneffiold 
m Laurmwigen'). 


1) Eine Zohter, Margarethe Ghriſtine Augufte (geb. 18. Juli 
1894 + 9. Zuli 1761) wurde am 2. Zebruar i711 die dritte Ger 
mahlin des noch Pinderlofen Grafen Georg Karl Ludwig von Leis 

‚Wefterburg zu Grünberg (+ 4. Mai 1720) und gebar ihm 
3 &öhne und 1 Toter. 
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Diefelten find nicht zu verwechſeln mit den Grafen 
von Dannefliold zu Samſoe, welhe von König 
Ghriftian V. (+ 1699) und der Sophie Amalie Motke, 
Gräfin von Samſoe (+ 17. Ianuar 1719), einer Zochte 
des Arztes Paul Mothe, flammen. Diefe erzeugten, 
außer drei Töchtern, auch 1) den Chriſtian Güldenlös 
Grafen von Samfoc, Baron von Lindenburg, geb. M 
Sebruar 1674, + als Generalfeldmarfchall, Statthalter 
in Norwegen (1700) und Oberkammerherr 15. 
1703. Wermählt war er a) 26. November: 1696 1 
Charlotte Amalie Danneffiold von Laurwigen, der (ab 
ften Tochter feined Vetters, des oben erwähnten Gral 
Wrich Friedrich (geb. 27. November 1682, + 7: Deceräkd 
1699); b) 25. Mat 1701 mit Dorothea von Krafl 
Tochter des Oberſten Magnus von Krogh, Witwe Mi 
General: Admiral Baron Iend von Sud, Erbin u 
Giffenfeld [geb. 27. September 1675 + 10. BDictsba 
1754]°). Seine Tochter erſter Ehe, Friderike Auik 
geb. 2. October 1699 + 2. December 1744, vermahlh 
fih (21. Juli 1720) mit dem Herzog Chriſtian Aug 
von Holftein = Sonderburg - Auguftenburg,; weile 
Vorgang in der fchleswig-Holfteinifchen Polemik auf 
eine Rolle fpielt. Auch der jegige Herzog von Auge 
ftenburg, Chriftian, fowie fein Bruder, Prinz Friedrich 
find mit Gräfinnen von Dannefliod-Samfoe vernmählt 
— Aus zweiter Che hatte Graf Ehriftian zwei Söhm: 
Chriftian (geb. 1. Auguft 1702 + 17. Februar 1729) 
welcher den Stamm fortpflanzte, und Zriedrich (ge. 
1. November 1703 + 18. Juli 1770), welcher nur cn 
Tochter hinterließ. 


1) Sie ſchloß nad des Grafen Tode eine dritte She mit Dem 
Geh. Conferenzrath Johann Adolph von Ahlefeldt (5. Zuni 171) 


\ 
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2) Der zweite Sohn König Ehriftiand und der Grä- 
fin Samfoe war. Ulrich Güldenlöw, Graf: Danneffiotd 
zu ende, geb. 1678, + al8 Großadmiral 18. December 
1719 
Jener Graf Ulrich Friedrich zu Laurwigen nun, der mit 
Sophie von Uhren verlobt, aber nicht getraut war, erzeugte 
mit ihr: Woldemar Freiherrn von Löwendahl, geb. 
35. September 1660. Dieſer diente erſt bei den Hol⸗ 
ländern, wo er es bi8 zum Hauptmann brachte. Dann 
King er in Taiferliche Dienfte und war als Oberſtlieute⸗ 
want bei dem Entſatz von Wien. Hierauf wendete er 
ſich nach Dänemark, zerfiel aber mit den dortigen Macht: 
Sabern und wurde ſächſiſcher Kammerpräfident. Als der 
Sönig von Dänemark 1709 in Dresden war, fand er 
Soiel Seihmad an dem gewandten Hofmann, daß er 
ihn wieder für das Waterland zu gewinnen fuchte und 
zum Statthalter in Norwegen beftellte. Von da machte 
ee: 1711 einen glüdlihen Beutezug nah Schweden. 
ber fchon 1712 wurde er vom König Auguft, der ihm 
beraus gewogen war, ald Oberhofmarfchall wieder nach 
Dresden berufen und übernahm daſelbſt auch die Funttio⸗ 
en eines Rammerpräfidenten und Directors des Berg: 
raths, wurde auch zum wirklichen Geheimen Rath und 
zum: Gabinetöminifter erhoben. Bei dem Regierungsan- 
tritte König Auguſt's III. behielt er feine Functionen, 
mit Ausnahme der Stelle eines Kammerpräfidenten. Am 
24. Bunt 1740 wurde er aber in feinem Bette todt ge: 
funden. Er war zweimal verehelicht. Zuerſt 16. Febr. 
1687 mit Dorothea von Broddorf, Tochter des Ober: 
fen Cajus Bertram von Broddorf auf Bothkamp 
(F 20. Auguft 1706); dann 19. Januar 1709 mit 
Benedicta Margaretha von Ranzau, Tochter Cajus von 
Ranzau zu Neuhaus (geb. 1686 + 25. Juli 1776). 
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Die erſte Gemahlin gebar ihm zwei Buhnss.: 
Friedrich und Woldemar,. und zwei Töchter ll 
Margarethe und Ulrike Antoinette‘): Ven ber a 
hatte er nur eine Tochter: Unna Sophie. - z: 
Ulrich Yriedrih war am 22. Inll Milk ge 
wurde fächftfcher Kammerberr, kam aber wege &id 
und Ausfchweifungen auf den Königſtein, nabiail 
Bruder in franzöfifche Dienfte trat, folgte er sta 
Frankreich, wurde Tatholifch, Abbe de: la Gum 
und Dechant von St. Marcel, und + 22. Yale 
Er hatte fih am 11. Rovember 1720 mie Dim 
Kerdinande Eliſabeth von Greugen ab: Dam 
Schwerftädt verbeirathet, welche ihm eine Zodkermm 
und am 20. November 1727 flarb. Dis Aechten 
helmine Ferdinande, hat im November 173 sie 
gelifchen Xandprediger in der Diöces Eilenlze 
heirathet. 22 c 
Ungleich größeren Ruhm brachte dem Geſchl— 
zweite Sohn Woldemar. Derſelbe war am 6 
1700 geboren und kam ſchon 1715 auf die F 
Flotte. 1716 ging er in ſächfiſche Militairkienfil 
und ward, nachdem er der Form nad von mE 
gedient, Lieutenant. Aber fchon im folgenden 
finden wir ihn ald Haupfmann im Faiferlichem - 
in Ungarn und Italien. 1722 tritt er wieder. in - 
ſche Dienfte und wird 1724 Oberſter. 1731 u 
nach Italien und macht den Feldzug auf Corſtcc⸗ 
rn 

1) Die Erfte war am 3. April 1697 geboren, um de 

fig 3. Detober 1719 mit Johann Benjamin ern voii 


Freih 
auf Modlau (geb. 28. Februar 1692 + 19. December 1748 
Zweite, geb. 29. Rovember 1701, + als Gonventualin vom 


8. 
3) &. oben S. 1495. 
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Bslontais:uitt. .» Zum: Senerabnaser befücbert (1732), 
Umpfte er Seit 1734 in? Polen und, als Bolontair, ‚am 
Meine. : Schon! feit: längeren Jahren, 23. Januar 1722, 
hatte er ſich mit Theodore Eugenie, Tochter des Gene: 
milirutenaatẽ Gottlieb Freiherrn von Schmettau (geb. 
Bsidineternber :1705. 6. October 1768) vermaͤhlt und 
bel Rinder mit ihr erzeugt. Da lernte er in Warſchau 
Kin Ganahlin.:ded Kronfähndrichs Johann Clemens Gra- 
c ven Branidi:'), Barbara Magdalene Eliſabeth, Toch⸗ 
BEE ra Grafen von Szembeck (geb. 1709 + 28. Mai 
ARE, Bennen. ;Bdde: wurden von Liebe zu einander 
kagiften: 3 Lömendahk. entführte. fie des Nachts aub. ihrer 
Mehrumg: im. Seughauſe und brachte fie mit ihrer pol⸗ 
Mlihen: Besimerfungfer nach Petersburg, wo er bei dem 
Qeo marſchali Münnih Schub und Gunſt fand. Er 
eb sich; von feiner Tachfifchen Gemahlin, welche einen 
großen Theil ihres Vermögens durch ihn verloren ‚hatte, 
ſheiten uid am 13. November 1736 mit der Polin 
Welten, ward durch Münnich ruffiiher Generallieute⸗ 
(disk: und. zog mit ihm nor Dezafom. 1740 wurbe 
uu General :und Gouverneur von Efthland, 1741 Reiche: 
maſt 1742 Fümpfte er. 'gegen Schweden. 1748 reifte 
Wera Deutichland, fuchte den Grafen Morig von 
Sechſen in Stadbt-an- Hoff auf und ficherte fich durch 
We ein. Unterlommen in Frankreich, worauf er von Lief⸗ 
ae aus feinen Abſchied aus ruffiichen Dienften :nahm. 
Be. ging: zur katholiſchen Kirche über und wurde fran- 
öfifcher Generallieutenant. Seit 1744 in ben Nieder 

en fämpfend, nahm er Gent, Brügge, Dudenarde, 
Ar Rieuport ein, wurde Gouverneur zu Brüffel 
ab zu Namur, eroberte das holländifche Flandern, ver 
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m Sie war erft mit einem Rzewuski vermählt gewefen. 
. 9 
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diente fih durch die Einnahme von Bergen: op: om 
den Marſchallsſtab und die Gouverneuröftelle daſelbſt 
und nahm, noch im letzten Kriegsjahre (1748), mit dem 
Marſchall von Sachſen, Maſtricht ein, deſſen Gouverneu 
er auch wurde. 1751 machte er eine Reiſe nach Drei 
den, Berlin und Hamburg. Einige Jahre fpäter. bekam 
er ein Geſchwür am Fuße; der Falte Brand kam day, 
und er + am 27. Mai 1755. Sein einziger Sohn er 
fter Ehe, Friedrich Woldemar, war bereitd am.22. Februar 
1740, im 16. Xebensjahre, geftorben. Roch batte er aus 
erfter Ehe eine Tochter: Benedicte Sophie Antaindte, | 
geb. 1725. Diefe vermählte fi) 25. Mai 1745: mit Johann 
Adolph von Wolfferödorf, genannt Kiefewetter,; auf 
Dittersbach, Röhredorf und Zichefing, fächfiichen Kam— 
merherrn und Hof- und Juſtitienrath, welchen dr Pu | 
fident des Kriegsraths, Johann Chriſtian vor Re 
wetter, adoptirt hatte. Er + 10. Juli 1751 im 8. 
Sahre und fie verlobte ſich 1753 mit dem Generaladju⸗ 
tanten Grafen Renard'), + aber 20. November 11753 
an den DBlattern. Die zweite Gemahlin des Marſchalls 
gebar ihm drei Kinder: 1) Elifabeth Marie Conſtanze, 
geb. zu Reval im Februar 1742, verm. 21. März 1759 


1) Es war died der Graf Andreas, Sohn des erften Grafen 
Johann Baptift, deffen Bater, ein hamburgiſcher Kaufmann franz 
fiiher Abkunft, fid in Warſchau niedergelaffen und deſſen Schweſtet 
die Maitreffe Auguft’s U., die Mutter der Gräfin Orzelska um 
Schwiegermutter eines Prinzen von Holftein wurde (8. Th. I, 
&. 299). Johann Baptift trat in polnifhe Milttairdienfte, Fämpfte 

- 1715 und 1716 wider die Gonföderirten und wurde 1726 unter den 
polnifden Adel aufgenommen. In fähflfhen Dienften murde c 
1734 Generalmajor, 1739 Generallientenant, 1742 Heichögref, 
1745 General. Er zeichnete fich befonders 1741 vor Prag aus und 
+ 14. Zebruar 1746. Bon feinem Sohne ftammt der jegige Graf 
Andreas. auf Groß-Strehlis, als fpeculativer Landwirth und preußilhe 
Landtagsmitglied bekannt. 


X 
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nit Zancelot Graf Zurpin de Griffe, franzöfiihem Ma- 
ehal de Camp; 2) Franz Zaver Iofeph, geb. zu War: 
hau im December 1742, franzöſiſcher Brigadier und Oberſt 
es Regimentes Armagnac, vermählt 4. Februar 1742 
nit der Mademoifelle de Bourbon, legitimirten Tochter des 
Brafen von Charolais'). 3) Marie LZuife, geb. zu Pa- 
is 16. Auguft 1746, vermahlt 25. Februar 1766 mit 
udwig Bufile Grafen von Brancad. Der Marichall 
atte die Herrfchaft La Ferte Aumin für 500,000 Livres 
Kauft. Sein Sohn befam das Regiment des Vaters. 
Re Drei Züchter erhielten zufammen 8000 Livres, Die 
Bitwe 12,000 Livres Penſion. 

» Das Verhältniß jener Nichte des Marſchalls, weiche 
nen fächfifchen Landprediger heirathete, zu ihrem Vater, 
a dem Marſchall und deffen Kindern und zu den Dan- 
eſtiolds müßte Fein übler Stoff für einen Novelliften 
An. 





‚ 3) Sref. Karl von Gharolais, aus dem Haufe Condé, Urgroß⸗ 
beim des unglüdlichen Herzogs von Enghien, + 23. Iuli 1760 und 
biferließ von der Demoifele Graon de la Saone zwei natürliche 
Wihter, welche im December 1768 Iegitimirt wurden. Die Aeltefte 
eirathete 17. December 1769 den Grafen Puget, Oberften der Gre- 
adiere von Frankreich. 


VI. Graf Lewenhaupt. 


Ein. tragifched Geſchick waltete über den meiften, Rad Ä 
kommen jenes Johann Chriſtoph Königemarf, der. dk | 
lebte Waffenthat ded Dreißigjährigen Krieges . & A 
flürmung ber Kleinſeite von. Prag vollführte,. GE, 
ſtimmte fie zu einem abenteuerlichen, wechſelvo N 
und Mehrere unter ihnen zu vorzeitigem Ende. „Sobet 
Chriftoph felbft war zu Köplin in der Mark. a“ m 
Februar 1600 geboren und von feinen Brüdern 
men die märfifchen Königsmarke. Er kämpfte Pr: 
kaiſerlichen Dienſten unter Lauenburg und in Italien 
ging aber fpäter zu den Schweden über, ward nach dk 
Frieden Statthalter von Bremen und Verden, Gr | 
und Reichsrath und hinterließ bei feinem 1663 erfolgten 
Zode ein jährliches Einfommen von 130,000 Thlrn. Gr 
hatte drei Söhne. Der Mittlere, Jehann Chriffoph, 
ftarb 1653 zu Rothenburg in Schwaben durch eina 
Sturz mit dem Pferde. Der Iüngfte, Graf Otto Rik 
beim, war am 3. Juni 1639 zu Minden geboren, flür 
dirte unter Führung des Eſaias Pufendorf, war 1654 
Rector Magnificus in Jena, diente verfchiedenen Mäd; 
‚ten ald Militair und Diplomat, glänzte ald venetianifcher 
Zeldherr in Morea und ftarb am 16. September 1688 vor 
Negropont am Fieber. Er war mit einer Gräfin be la 
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Gardie vermählt, aus dem bekannten ſchwediſchen Ge- 
ſchlechte. Er wahrfcheinlich war jener Graf Königsmarf, 
zu welchem der Johann Leyſer (Theophilus Alethäus) 
feine Zuflucht nahm, als er die feit 1664 beffeideten 
Aemter eined Predigerd und Infpectord zu Pforta auf 
gab, worauf er, wiewol felbft Feufch und ledig, die Viel⸗ 
weiberei ald Pflicht vertheidigte, deshalb verfolgt und 
n Haft gebradit wurde und 1684 zu Amfterdam in 
ieffter Armuth ftarb. Der Aelteſte, Konrad, fand erft 

ſchwediſchen, dann in holländifchen Dienften, und fiel 
dB "Generaltientenaht 1673 bei der Belagerung von 
Korn. Er war mit Marie Chriftine, Tochter des 
Haus Hermann Wrangel und der Pfalzgräfin 
Imalie Mägdalene von Sulzbach, vermählt, die ihm 
te Söhne und zwei Töchter gebar. Ein Sohn ftarb 
Iig. "Wer von den beiden Andern der Aeltefte gewe⸗ 
ei, At ſtreitig. Gewiß ift, daB der Eine, Karl Johann, 
HK ‚man ’ gewöhnlich, jedoch ohne zureichenden Grund '), 
fe den Aelteren Hält, 1659 zu Nienburg auf Fühnen 
bboren ward. Derfelbe lag bis 1674 zu Hamburg und 
Stade den Studien ob, ging dann auf Reifen, nad 
dien England, Frankreich, Italien, kämpfte auf mal⸗ 





ſchen Galeeren fo tapfer, daß ihm bei feinem Ab⸗ 
nge, 1678, dad Ordenskreuz zu Theil ward, ungeach⸗ 
ter Proteftant war. Dann lebte er in Rom, Florenz, 
Benua, Vehedig, Madrid, Paris, Holland, Hamburg, 
Stödtolm, Windfor; eilte, ald ed un Zanger Kämpfe 
ab. und die Flotte durch widrige Winde am Auslaufen 
erbindert war, Durch Frankreich und Spanien nach Zanger ; 


— 





1) Eine Aeußerung der Herzogin von Ahlden würde darauf bins 
eiſen, Ba fein für den jüngeren ausgegebener Bruder 1656 ge» 
oren wäre. 
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von da wieter zurüd nah Madrid und Paris; wie 
nad Gibraltar und drei Mal nah Afrika; wer mit 
den Engländern vor Algier; trieb fih in Holland, Eng: 
land, Deutſchland umher, war mit den Franzoſen ver 
Courtrai und in Gatafonien, kampfte unter ſeinem Dheim 
tapfer bei Argos und ſtarb in Griechenland am * 
Auguſt 1686. 

Die unheimlichſte Epiſode ſeines Lebens ward durch 
feine Bewerbung um eine der reichſten und vornchmſten 
englifchen Erbinnen veranlaßt. SIosceline, 11. Carl 
von Northumberland war, erft 26 Jahre alt, zu Zurin 
geftorben und hatte von feiner Gemahlin, der jüngften 
Tochter Thomas Wriothesley's Earls von Southamipton, 
nur eine einzige Tochter: Eliſabeth. Die Witwe von 
mäblte fih 1673 anderwaät, mit Ralph Montague 
Elifabeth Fam zu ihrer väterlihen Großmutter, der alte 
Herzogin von Northumberland, und wurde in ihrem 
13. Jahre mit Heinrich Cavendiſh Earl von Dgle, eim 
zigem Eohne des Herzogs von Newcaſtle, verlobt (odet 
wirflich getraut?), der ungefähr in gleichem Alter war, 
aber bald darauf flarb. Um die Hand der jungfräulis 
hen Witwe ftritten fich zahlreiche Bewerber, unter 
ihnen, und wie man glaubte, von dem Herzen der Sch 
nen vielleiht am meiften begünftigt, auch Graf Karl 
Johann von Königsmark. Die Hand trug aber nidt 
eben der würbigfte Bewerber, Thomas Thynne Eu. 
von Rongleate in Wiltfhire, davon (1681), ein ungemein 
reicher, aber wüfter und anniaßender Mann, der Oppo⸗ 
fition aus Geldftolz angehörig. Diefer wurde am 12. 
Februar 1682 durch fremde Abenteurer, verabfchiedete 
Militaird aus Polen, Schweden, Deutichland, ermorbe 
und der Verdacht war dringend, daß Königsmark die 
angeftifte. Er verbarg ſich und wollte flüchten, ward 


u‘ 
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aber zur Haft gebracht und vor die Aſſiſen geftellt, die 
jedoch ein Nichtfehuldig über ihn ausſprachen. Die 
Witwe heirathete bald darauf den Herzog von Somer⸗ 
ft’). Unter den Entlaftungszeugen bei dem Prozeſſe 
erfchien auch fein Bruder nebft feinem Hofmeifter Han- 
fen. Die drei Mörder, Borosfi, Johann Stern und 
Chriſtopher Wroats, wurden hingerichtet. 

Der Graf tröftete fich mit einer anderen Englände: 
rin geringeren Standes, die ihn, ald Page verkleidet, 
auf feinen Neifen und Feldzügen begleitete. Als er einft 
in einem Gafthaufe des füdlichen Frankreich abgeftiegen 
war, wurde fein Page plötzlich unwohl und die um 
den Erkrankten befchäftigten Leute kamen auf einmal 
mit dem beftürzten Ausrufe in das Zimmer des Grafen: 
«votre Page accouche.» Die Frucht dieſes wunderbaren 
Sagenftreiches, ein Mädchen, fam in ein Klofter, und 
war wahrſcheinlich jene Marie Dorothee D’Hollande de 
Königsmark, welche 1723 väterlihe Wermächtniffe in 
Anſpruch nahm, bei einer Fürſtin von Zingri lebte 
md un 1726 einen Generallieutenant Grafen von La⸗ 
enmbe heirathete. 

Der andere Bruder, Graf Philipp Chriſtoph, kam 
in das bekannte unglüdliche Verhältniß mit der Ger 
mahlin Georg’s J., der unglüdlihen Sophie Dorothea 
von Gele, nachherigen Herzogin von Ahlden, und ging 
in einer geheimnißvollen Kataftrophe unter. Weber dieſe 
wird in nächfter Zeit, von anderer Seite ber, eine, auf 
vieljährige Forſchungen geſtützte, alles erfchöpfende Ver⸗ 
Öffentlichung erfolgen. 

Die Schweftern waren: Amalie Wilhelmine und 


1) &. die Miöcellen. 
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jene befannte Gelichte Auguſt's M.: Mari Carol 
Mutter des Marſchalls von Sachſen?). eg 
Amalie (Emilie?) Wilhelmine heirathete: 1688 der 
Grafen Karl Guftav von Lewenhaupt, der aus: ſchwede 
ſchen Dienften in ſächſiſche getreten war, "water "Thon 
1703 flarb. Sie gebar ihm zwei Söhne: Friedrich (ge: 
1688 + 1770), welcher ben Beinamen von Königsmack 
führte, und Karl Emil. Lebterer, geb. 23. März 169% 
wurde zu Dreöden erzogen, folgte aber feiner Mutter 
die, um die Güter zu reften, nach Schweden zurüdge 
fehrt war, dorthin. Ob er nun der Lewenhauptgewe⸗ 
fen, weldher 1709 in fchwedifche Kriegesdienfte trat, 1783 
als Major tapfer bei Gadebuſch focht, 1713 mit de 
Armee kriegsgefangen, 1715 Oberfter ward, 1716. und 
1718 dem Feldzuge in Norwegen beimohnte und. 1719 
zum Generalmajor ernannt ward, oder der Andere; wik 
cher 1708 den Heinrid von Ahlefeld auf Lindau um 
verjehend auf der Jagd erfchoß, darauf in franzöfiiie 
Dienfte ging und erft nach dem Tode Karl's XII. nad 
Schweden zurüdfam, darüber lauten die Angaben ver 
fhieden. Wir entſcheiden uns, mit Rückficht auf ſein 


Lebensalter und eine offenbare Unrichtigfeit in der afte | 


ren Angabe’), für die letztere. 
Wie dem auch fei, 1732 finden wir ihm als Genera 


1) Auch dicſer hatte eine natürliche Zocter, Maria Aurexa x 
la Riviere, welche, 1748 geboren und in St. Chr erzogen, 1% 
durch Parlamentsſpruch als ſolche anerfannt ward ımd darauf, ver 
der Dauphine begünftigt, den Hauptmann von Horn in Regime: 
Royal Baviere heirathete. 

„ 2) Eie läßt ihn ten Boris in der Commiffion führen, md: 
über Görtz zu Gericht faß. Diefe Sommiffion beftand aber aus tı8 
Landeshauptmann Peter Ribbing, dem Dberft Arvidfon (nachher ee 
Sture), dem Generalmajor Kerl Cronſtedt, dem Gommijfar Stimm 
crona, dem Kanzleiraty) Brauner, dem Dompropft Molin um MT 
Bürgermeifter Stylten. 
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keutenant, 1734 And 1740 016 Neichätagsmarfchall und 
einflußreiches Mitgliebr ver Franzöfifcgen Partei unter 
den Ständen: So wirkte er 1738 zur Abſetzung meh- 
or Meichsräthe und zum Bruch mit Rußland. 

8 eritten fi) damals in Schweden zwei Parteien 
wm; die Gewalt; Parteien, die, wie in England die 
Vhigẽ und Tories, aus perfönlichen Gründen politifche 
Erſteme verfochten '). Aber Diefe Sufteme waren nicht fo 
inte Dort mit Nothwendigkeit gegebene, bei denen es gut 
wor, daß fie abwechſelnd auftraten, einen äußeren Aus⸗ 
deuck fanden, fich gegenfeitig in Gleichgewicht hielten. 
ab war nicht wie dort der ganze Staatsorganidmus 
ſ geſund und der Einfluß aller Claſſen auf dad Allge- 
weine.:fo lebhaft, Far und bewußt?), daß die perjönli- 
chen Intereffen fich hätten befcheiden müffen, nur durch 
des gemeine Beſte fich felbft Befriedigung zu Tchaffen, 
fast jenes fich zu opfern. Es waren bie Parteien der 
Hüte und Müben. Die Hüte, deren Führer Gyllenborg 
ner, verfochten die alten Pläne ſchwediſchen Kriegsruhms 
und eines Einfluffes auf die großen auswärtigen Staats⸗ 
handel, die Ideen der Eroberung und Macht; thaten 
es aber bauptfächlich, weil Frankreichs Einfluß und Geld 
fie gewonnen hatte. Die Mügen, von Horn geführt, 
wolten Srieden und Selbftbefchränftung; aber auch nur 
weil fie von England und Rußland geleitet und gewon- 
nen waren. Auf dem KReichötage von 1738 fiegten 
Gyllenborg und die Hüte und ein Gubfidienvertrag 


1) Wer in der That auf jede perfünlihde Rückficht refignirt bat, 
der ift felten zum Parteimann gefhaffen. Es ift aber aud bier 
aa von Einzelnen, fondern eben von den ganzen Parteien die 

ede. 
2) Wenn au nah Map und Art in verfchiedener Weiſe wirf- 
am, wie dad aud in der Ordnung ift. 
9** 
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ward mit Frankreich geſchloſſen'). Die nächfte Folge 
war, dag man ſich von Frankreich beftimmen ließ, wie 
dieſes Rußland von jeder Einmiſchung in den öfterre: 
hifchen Erbfolgefrieg abzuhalten beftrebt war, troß dei | 
verföhnlichen Entgegenfommens des ruffiichen Cabinets 
und der Abmahnungen Hollande, an Rußland, ohne 
Anführung wefentlicher Urfachen, den Krieg zu erklären 
(4. Auguft 1741). Die Abfiht war Wiedereroberung 
der Oftfeeländer, beſonders der abgetretenen Theile von 
Finnland. Aber der unglüdliche Ausgang war gerechte 
Strafe ded unzeitigen Beginnend. Der ruffifche Gene 
ral Lascy”) fchlug mit 15,000 Mann ein aus 8000 
Mann beftehendes detachirted Corps der Schmweben bi 
Milmanftrand in Finnland, bevor die Hauptarmee wm 
ter General Buddenbrod zu Hilfe kommen Tonnte, be 
vor der zum General en Chef beftimmte Lewenhaupt 
auch nur zur Armee gelangt war. Diefer Sieg make I 
theild den damals verfuchten Triegerifchen Bewegungen 
in Polen ein Ende, zu deren Befchwichtigung überdem N 
der König von Polen bereitd Anftalt traf; theils ve: 
breifete er Muthlofigfeit unter den Schweden. Die 
chlimmeren Folgen wurden durch die damaligen inneren 
Gährungen Rußlands verzögert. Denn Lascy und Kath‘) 
machten, um Elifabeth’8 Thronbefteigung zu unterflügen, 
eine rüdgangige Bewegung gegen St. Peteröburg md 
die Schweden rüdten an die ruffiihen Grenzen, unte 
dem Vorgeben einer gleichen Abſicht; worauf Eliſabeth 
fih zum Frieden bereit erflärte und eine Waffenruhe 


1) Am 10. November 17385 erneuert 1747 und 1754. 

2) Bd. 1, S. 8. 

3) Jakob Keith, der bekannte nachherige preußiſche Feldmarſchall, 
welcher 1758 bei Hochkirchen fiel. 
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eintrat. : Allein die Friedensunterhandlungen hatten kei⸗ 
nen Fortgang, da Schweden Ahtretungen forderte und 
Rußland, feiner neubefeftigten Kraft bewußt und zeither 
im Siege, ſich dazu nicht bewogen fühlte. Zudem fand 
fih Lewenhaupt durch die üble Witterung behindert, 
tiefer in Ingermanland einzudringen; vielmehr trieben 
ihn Froſt und Schnee zurüd, Als endlih im Juli 1742 
Nie Zeindfeligkeiten wieder begarinen, beobachteten die 
Echweden allerdings daffelbe Verfahren, das ihre Geg- 
mer fo oft mit Vortheil angewendet haben, wenn fie 
im eignen Lande angegriffen waren, das aber nicht bie 
Methode Karl's XIL war. Sie zogen fih fortwährend 
wrüd und zerftörten Brüden und Wege hinter fich. 
Aber Schweden ift nit Rußland. Die Schweden 
fonnten nur vom tapferen Kampfe in offener Schlacht 
was erwarten. Dem Feinde fortwährend auszumeis 
sen, Dazu gebrach ed ihnen an Raum, und die allge: 
meine Theilnahme des Volkes, die in Schweden bei 
nem feindlihen Einfälle flattgefunden haben dürfte, 
war in Finnland nicht zu erwarten. Die Ruflen ver: 
folgten fie bis Helfingfort, wo die Armee und Flotte 
von. den Rufien, die einen für ungangbar gehaltenen 
Weg paffirt hatten, umfchloffen wurden. Auch hier noch 
waren die Schweden in befter Stellung. Aber die mis» 
frauifche Politik des fchwedifchen Staats — in mancher 
Beziehung der venetianifchen verwandt — hatte e& den 
Generalen Lewenhaupt und Buddenbrod an Inftructio: 
nen und ausreichenden Vollmachten mangeln laffen, und 
machte ed doch wieder den Generalen bedenklich, ohne 
gehörige Inftructionen und Vollmachten etwas zu wagen. 
Ueberdem hatte man das Mistrauensſyſtem der fehmwe: 
diſchen Verfaffung auch auf die Heerverfaſſung überge: 
tragen. In allen wichtigen Faͤllen mußte Kriegsrath 


aM Graf Lewerhaupt: 
gehalten: werden; welchem alle Oberften beimohnten und 
in: weldhemsder Ehef auch nur Eine Stimme hatte. Die ı 
Flotte glaubte, nicht verpflichtet gu fein, den Landgene i 
ralen zu gehorchen. Lewenhaupt und Buddenbrock ver’ ı 
ließen das Heer und eilten nah Stodholm. Es. fehltt 

an Geld, :da Schweden bei der ganzen Sache zu: vid | 
auf Die Bankpapiere gerechnet und nicht bedacht Hatte, daß 

dergleichen vom Credit abhängen. Es fehlte vor. Allem 

an Muth, Entichloffenheit, Zuverficht, und man 309 denk 

ungewiffen Ausgang eined Kampfed Die Rettung dei 

Armee und Flotte mittelft einer Capitulation (4. Set: 

1742) vor, welche, gegen Räumung Finnlands, freie 
Abzug für beide, mit Ausſchluß vn Geſchüttz, Muniu 
tion und Proviant, gewährte und die der. ältefte Genen | 
ralmajor Bousquet mit Lascy abſchloß. Nun :unterwarf i 
ſich ganz Finnland den Ruſſen und von’.den 10 finne! 
ländifchen Regimentern,. die bei der ſchwediſchen Are 
waren, wollte Fein einziges mit nach Schweden zurüche 
kehren, ſondern alle zogen es vor, in der Heimath # } 
bleiben‘). 1 
Waͤhrend dieſer Vorgänge hatte ſich der Stand pe J 
Parteien auf dem Reichstage geändert. Der mislichen 
Gang des Krieges hatte der Friedenspartei Das Uebere 
gewicht ‚verfchafft, während er eigentlich dad Gegentheil ; 
hätte bewirken und nur zu der kräftigeren und befie 
ren Führung deffelben veranlaflen folen. Bevor ke 
wenhaupf und Buddenbrod nah Stodholm gelangt 
waren, wurden fie verhaftet, ald Gefangene in dic Haupt: 
ftadt gebracht und ihnen ber Prozeß gemacht. Am 8. 
October eröffnete ein Kriegsgericht, unter dem Borfike 
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8. Feldmarſchalls Hamilton '), feine Sigungen. Da 
m Dies für zu nachfichtig hielt, fo feßten die Reichs⸗ 
inde, in echt terroriftifcher Weile in die Juſtiz eingrei« 
id, eine befondere Unterfuchungscommiffion nieder. 
as Volk war über die allgemeine Lage des Landes 
d: das ganze Treiben der Machthaber nicht ohne 
amd unzufrieden, juchte aber die Abhilfe, wie ge: 
chulich, am falfchen Ende und in Befriedigung roher 
uhſucht. Der Groll der Parteien wurde durch Die 
eitige Königewahl noch heftiger. Die ruffiihe Par: 
z welche gleichzeitig die Friedensverhandlungen zu 
wo. betrieb, war für die Wahl eines holfteinifchen Prin- 
1, des Biſchofs von Lübeck, Adolph Friedrich; Die 
mzöfiſche für die des dänischen Kronprinzen. Endlid) 
teinigte man ſich dahin: den Kegtern zu wählen, wenn 
au Friede nicht vor dem 4. Juli unterzeichnet werde. 
eben Tage vorher wurden die Präliminarien unter: 
ihnet; der. Ueberbringer derfelben warf fih in ein 
Bes Boot und kam glücklich noch rechtzeitig nach Stock⸗ 
Im?) Adolph Friedrich wurde gewählt; aber mehr- 
ch brachen Aufftände aus und namentlich die Dalekar: 
v.gogen, von einem. Major Wrangel geführt, gegen 
tockholm. 

„Das alles mußten Lewenhaupt und Buddenbrock 
ißen. Namentlich der Bauernſtand drang auf ihre 


1) Hugo Johann Freiherr von Hamiltonz bei Pultawa gefangen; 
35 Generalfeldmarfhall; + 20. Zanuar 1748. 

.2) Es war dies Reinhold Johann von Lingen, damals Oberſt⸗ 
utenant. Er bradte die am 27. unterzeihneten Friedensprälimi⸗ 
wien am 30. Abende nah Stodholm.» Der König ernannte ihn 
fort zum Oberften und zog ihn zur Tafel. Die Neihöftände na⸗ 
ralifirten ihn und die Nitterfhaft nahm ihn als Mitglied auf. 
e wurde fpäter Generalmajor, ward aber bei Prenzlau verwundet 
w.+ an.den Zolgen davon 1758r 
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gehalten werden; welchem alle Oberften beimohnten’ um 
in. welchem⸗der Chef auch nur Eine Stimme :hatte. Die 
Flotte glaubte, nicht verpflichtet: gu fein, den Zandgene | 
ralen zu gehorchen. Lewenhaupt und Buddenbrod ver 
ließen dad Heer und eilten nah Stodholm. Es. fehlte 
an Geld, da Schweden bei der ganzen Sache zu. wid 
auf Die Bankyapiere gerechnet und nicht bedacht Hatte, daf 
dergleichen vom Credit abhängen. Es fehlte vor: Allem 
an Muth, Entichloffenheit, Zuverficht, und man zog dem 
ungewiffen Ausgang eined Kampfes die Rettung ter’ 
Armee und Flotte mittelft einer Gapitulation (4. Sept. 
1742) vor, welche, gegen Räumung Finnlands, freie‘ 
Abzug für beide, mit Ausfchluß von Geſchütz, Munk. 
tion und Proviant, gewährte und die der.ältefte Gene‘ 
ralmajor Bousquet mit Lascy abſchloß. Nun :untermarft 
ſich ganz Finnland den Ruſſen und von’.den 10:finw: 
ländifchen Regimentern,. die bei der ſchwediſchen Armeẽ 
waren, wollte Fein einziges mit nach Schweden zurüch⸗ 
kehren, ſondern alle zogen es vor, in der Heimath. * 
bleiben‘). 

Während diefer Vorgänge hatte fich der Stand: vm- 
Parteien auf dem Reichötage geändert. Der mislide 
Gang des Krieges hatte der Friedenspartei das Lehen: 
gewicht verfchafft, während er eigentlich das Gegenfheil 
hätte bewirfen und nur zu Der Fräftigeren und befle 
ren Führung deflelben veranlaflen follen. Bevor Le 
wenhaupt und Buddenbrod nah Stodholm gelangt 
waren, wurden fie verhaftet, ald Gefangene in .die Haupt 
ftadt gebracht und ihnen der Prozeß gemacht: Am 8. 
Detober eröffnete ein Kriegsgericht, unter dem Vorſite 
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des Feldmarſchalls Hamilton’), feine Sikungen. Da 
man dies für zu nachfichtig hielt, fo fetten die Reichs⸗ 
fande, in echt terroriſtiſcher Weiſe in Die Juſtiz eingrei- 
fend, eine beſondere Unterſuchungscommiſſion nieder. 
Das. Volk war. über die allgemeine Lage des Landes 
und: Das ganze reiben der Machthaber nicht ohne 
Grund unzufrieden, fuchte aber die Abhilfe, wie ge: 
wöhnlich, am falfchen Ende und in Befriedigung roher 
Rachſucht. Der Groll der Parteien wurde durch die 
freitige Königswahl noch heftiger. Die ruffiihe Par: 
tei, welche gleichzeitig die Friedensverhandlungen zu 
Abo betrieb, war. für die Wahl eines holfteinifchen Prin- 
zun, ded Biſchofs von Lübeck, Adolph Friedrich; die 
frenzöftfche für ‚die des dänifchen Kronprinzen. Endlich 
vereinigte man fich dahin: den Xegtern zu wählen, wenn 
der Friede nicht vor dem 4. Juli unterzeichnet werde. 
GSieben Tage vorher wurden die Präliminarien unter: 
jeithnet; der Ueberbringer derfelben warf ſich in ein 
les Boot und kam glücklich noch rechtzeitig nach Stod- 
bokm?’). Adolph Friedrich wurde gewählt; aber mehr: 
fach: brachen Yufftände.aus und namentlich die Dalekar— 
lier zogen, von einem. Major Wrangel geführt, gegen 
Stodholm: . 

Das called mußten Lewenhaupt und Buddenbrod 
jüßen. Namentlich .der Bauernftand drang auf ihre 
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1) Hugo Johann Freiherr von Pamilton: bei Pultawa gefangen; 
7135 Generalfeldmarfhall; + 20. Januar 1 

.2) Es war dies Reinhold Johann von engen, damald Oberſt⸗ 
eutenant. Er brachte die am 27. unterzeichneten Friedensprälimi⸗ 
arien am 30. Abends nah Stockholm.⸗Der König ernannte ihn 
fort zum DOberften und zog ihn zur Tafel. Die Reichsſtände na⸗ 
uralifirten ihn und die Ritterſchaft nahm ihn ald Mitglied auf. 
fr wurde fpäter Generalmajor, ward aber bei Prenzlau verwundet 
.+ an.den Folgen tavon 1758r 
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Hey Bernhard. von Orden Mötningen (geb. * 
Sepfember 1649 + 22. April 1706), der dikfen' A 
der erneſtiniſchen Linie des Haufes Wettin geſtiftet, 
zeugte mit feiner zweiten Gemahlin, Eliſabech Grein 
einer Tochter des Herzogs Ankon Ulrich vop 
ſchweig⸗Wolfenbüttel und Witwe des Herzogs Sao 
von Medlenburg- Schwerin"), drei Söhne: Ernft Lud—⸗ 
wig, Friedrich Wilhelm und Anton Ulrich. Der legten, 
nach feinem mütterlichen Großvater benannt, war af 
22. Dctober 1687 geboren und befand fi, als fein 
Vater flarh, eben in Holland auf der großen. Zour, dir 
er noch nad) England, Genf und Italien fortfegte. & 
trat fodann in die SKriegödienfte des Kurfürften von der 
Pfalz. 1711 vermählte er fich mit Philippine Elifabeth 
Cäſar, verwitweten Schurmann, der Zochter eines heſſ⸗ 
ſchen Hauptmanns aus Kaffel’), mit ber. er mehrere Kin 
det zeugte. 
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1) Sie war am 30. September 1658 geboren, am 235. Jamtar 
1681 vermäplt und + am 15. März 1729. 
ma Sie war am 11. März. ‚1086 geberen und + 14. Auf 
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Sein am 2. October 1672 geborener ältefter Bruder, 
r regierende Herzog Ernſt Ludwig, + am 24. Nov. 
724, hinterließ aber zwei, wenn auch noch unmündige 
rinzen)). Um die VBormundfchaft ftritten fich Die bei- 
n andern Brüder. Doch hatte ſich Zriedrich Wilhelm 
Poſſeß gefegt. Anton Ulrich ſtellte cinen Prozeß bei 
m Reichshofrath an, begab fich felbft nah Wien und 
bgitete, zugleich, an der Standeserhöhung nd Lepftl- 
rung feiner Gemahlin und. Kinder’). Es gelang ihm 
ch, ein Refeript Kaifer Karls VI. vom 11. Februar 
27 zu erwirten, wodurd er zu der Regierungs⸗ 
npelung und... Mitvormandfchaft zugelaſſen wurde, 
ge, Gemahlin und :Kinder aber in den Reichsfürſtem 
sd, mit. allen. Lehns⸗ und Grbfolgerechten, erhoben 
den. : Dad gefammte- Haus Sachen. aber, ſowie die 
werbrüderten Häuſer Brandenburg und Heſſen, pro⸗ 
irten gegen die letztere. Maßregel. 


Er war in erfter Ge mit Dorothea Maria, Rodter des Her⸗ 
I riedrich J. von Sachſen⸗-Gotha vermählt (geb. 22. Jannar 
74, verm. 19. September 1704 + 13. April 1713). An givefter 
g„perband er ih 3 Juni 1714 mit Eſiſabeth Sophie, Tochter 
5 — Kurfürſten von Brandenburg, Witwe des Herzogs Fried⸗ 
afimir v. Gurland und des Markgrafen Chriſtian Ernft von 
—— wolche am 26. Maͤrz 1674 geboren war : und. am 
. Rovember 1748 ftarb. ‚Seine erfte Gemahlin hatte ibm. vier 
Ynzen geboren. mel ftarben aber ſchon vor ihm der Lelteſte, 
Kepb: Bernhard, 18 Jahre alt. 
Die. legteren waren: k) Philippine Antoinette geb. 2. Auguſt 





+ 26. Januar 1785; 2) Philippine Eliſabeth, geb. 2. Auguſt 
18. Mai 17815 3) Luife Philippine, geb.’ 10.  Getober 
14 ! 23. Detober 17713 4) Philippine Wilhelmine, geb. 14. 
tober 1715 + 16. November 1718; 5) Bernhard Ernft, geb. 
. December 1716 + 14. Iuni 17785 6) Anton Xuguft, geb. 29. 
‚cember 1717 + 19. September 1768; T) Sophie Wilhelmine, 
5:23. Zebruar 1719 + 24. Rov. 17335 8) "Karl Ludwig, geb. 
. Dctober 1721 + 30. Mei 1727; 9) Ghriftine Friederike, geb: 
. December 1723 + 27. Detober 17235 10) Friedrich Ferbinand, 
12. März + 27. Juni 1723. 
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Die beiden unmündigen Prinzen feined verftortenn 
Bruders ftarben erblos, Ernft Ludwig am 24. Februc N 
1729 und Karl Friedrich, welcher die Majorennitit © 
lebt hatte, aber damit nur in eine Mitregierung 
feinen beiden Oheimen eingetreten war, am 18. 
1743. Die beiden letzteren führten die Regierungg . 
meinfam fort. Doch bielt fi Anton Uri mei ti 
außer Landes, zu Wien, zu Frankfurt auf. Er mM 
tief in Schulden und fuchte 1733 bei dem Kalle. 
Conſens zu einer Anleihe von 100,000-Zhlr. auf TA 
fürftlihen Landesantheil nah. Allein die meining 
Landſtände machten fo nachdrückliche Vorftellunge mV 
gegen, daß der Kaifer den Conſens nicht erfheilte- _ * 

Am 9. März 1746 flarb auch Herzog. ge sh 
Wilhelm unvermählt und Anton Ulrich gelang *: 
Alleinregierung. Er war nidyt ohne vielfeitiges 
in Gefchichte befonderd, Archäologie und Litera 
führte bei feinen zahlreichen Streitigkeiten die | 
meiftens felbfl. Sein Temperament aber war \ 
eigenfinnig und ftreitfüchtig. Dabei war er ie — 
loſer Haushalter. Seine Regierung, die er die — 
Zeit von Frankfurt a. M. aus führte, wurde 
mancherlei, zum Theil ſeltſame und für die 
ligen Zeiten und Zuſtände bezeichnende Wirren 
ruhigt. 

Eine Gräfin v. Solms-Lich, Tochter des — 
Friedrich Wilhelm (geb. 13. Februar 1682 + 17. = 
1744) und der Gräfin Wilhelmine Magdalene v- ' 
burg » Birftein (geb. 13. November 1652, ver a 
22. Auguft 1710 + 16. December 1749), verliebt — 
in einen Bedienten ihres verſtorbenen Vaters, Na 
Pfaffenrath. Da ihre jüngſte Schweſter, Henriette I 
gufte, am meininger Hofe in großem Anfehen fand, A 
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fie fih mit ihrem Geliebten dahin und heirathete 
jr unter dem Schutze des Herzogs. Diefer er- 
e den Pfaffenratb zum Hof» und Regierungsrath 
etheilte feiner Gemahlin den Rang vor allen Da- 
eines Hofes. Diefen wollte ihr die Gemahlin des 
germeifterd v. Gleichen durchaus nicht zugeftehen, 
Hgten ähnliche Scenen, wie die Gräfin Warten- 
: Berlin hervorrief (©. 107), und darüber warb 
kur ©. Sleichen der Hof verboten. Sie rächte fi 
tech ein Spottgedicht auf ihre Gegnerin, welches 
iſſen und über fie verbreiten ließ, und worin auch 
gſte Gräfin Solms empfindlich angegriffen warb. 
Rließ der Herzog fie ſammt ihrem Gemahl in 
ehmen und ihr den Prozeß machen. Sie ward 
eilt, der beleidigten Dame in deren Quartier 
und Ehrenerflärung zu thun, weigerte fich aber 
tm fo entfchiedener, als fie fich überhaupt nicht 
Feaglichen Schrift befennen wollte. Der Herzog 
ann die Spottfchrift öffentlih, im Beiſein der 
durch Henferdhand verbrennen und die Dame, 
nun nod) mehrere, während ihrer Gefangenfchaft 
gie injuriöfe Schriften zur Laſt gelegt wurden, 
in Haft bringen. Sie wendete ſich jebt an 
"ichöfammergericht und brachte bei dieſem zwei 
De Pönalbefehle wider den Herzog aus, Fraft 
fie, nebft ihrem Gemahl, nad) Beftellung von 
a, in Sreiheit gefebt werden follte. Für den Kal, 
> Herzog fih nicht fügte, follte der Herzog von 
Die Sleichenfchen Eheleute mit Nachdruck ſchützen 
® Frau fogleich, den Mann aber, falls ſich nichts 
ares ergebe, bid auf anderweite Paiferliche Ver⸗ 
g in Sicherheit bringen. 
ton Ulrich fügte fih nicht. Hierauf ſchickte der 
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Herzog v. Gotha‘) Commiffarien mit 30 Reiten 
Meiningen, die Verhafteten abzuholen. Wie der u 
ausgeſchickte Secretair vor das Thor zu Meiningen J 
wurde er ſchimpflich abgewieſen und Anſtalt zu gew 
ſamem Widerſtande getroffen. Gotha ließ hierauf“ 
einige Compagnien nachrüden. Als fie am 12. Febr 
1747 bei Niederſchmalkalden an die Grenze kamen, 
folgte ein Zufammenftoß, wobei ein meiningifiher 
tehant ‚mit 2—3 Mann todtgefhoffen, ein Borat 
Wachtmeiſter gefährlich verwundet wurde, die gothalf 
Truppen aber durchbrachen und am 13. vor Wa 
anlangten: Sie erbrachen die verfperrten Thore, entto 
neten die In der Stadt verfammelte Landrtiliz, Ti 
die Gewehre derfelben aufs Rathhaus ſchaffenn 
ſchickten die Leute zu Hauſe. 
Anton Ulrich ließ — wir wollen hoffen, nicht' aus Fu 
ſondern aus Scheu vor weiterem Blutvergleßen — 
Herrn und die Frau v. Gleichen in Freiheit‘ ſetzen 
nad) Bafungen fchaffen, während cr felbft fi ch” 
Koburg in Sitherheit brachte. Dagegen wollte ei * 
kaiſerlichen Commiſſion durchaus nicht den Zutritt" 
ſtatten, auch die Strafgelder- und er ana 











die fi auf I— 10,000 Thlr. beliefen, nicht abtrag 
weshalb die gothaifchen Truppen zu Waſungen lie 
blieben. Daneben kam er unter dem 12. Februar 17 
mit einem Schreiben bei der Reichsverſammlung * 
gensburg ein, worin er fein Verfahren vertheibigfe u 


N 
Y Ee war dies Friedrich III., geb. 25. Kprit 1699, fucc. 178% 
+ 10. März 1772. Er war mit einer Tochter des Herzogs Craft 
Ludwig von Meiningen, des Älteften Bruders Anton Ulrih’g‘,- 
Dorothea (geb. 10. Yuguft 1710, verm. 17T. September X 
22, October 1767) vermählt, einer geiſtreichen Dame, melde. —— 
Einfluß auf ven wohlgeſinnten Zürften übte. 
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ih zugleich ‚über. das Reichskammergericht befchwerte, 
weil es fein privilegium de non appellando nicht refpectist, 
—* dad. erſte Ponalmandat ‚mit ‚feinen Exceptionen 
uhr. gehört, und Die Execution dem Haufe Sachſen⸗ 
the. aufgetragen habe, mit. dem er ſeit Sangerer Zeit 
annt fei und das auch nicht zum franfifchen Kreife 
oͤre. Darüber, entfland ein vielfacher Federkrieg. Das 
ihöfammergericht verfügte jedoch am 7. Juni, daß 
„anöfchreibenden Fürſten des fränfifchen Kreiſes den 
08 von Gotha wegen feiner Commiffionsfoften in 
Kemmergefälle der Aemter Wafungen und Frauen⸗ 
bangen immittiren follten. Diefe aber lehnten es ab’), 
‚jo beſchloß der Herzog von Gotha, ſich fo lange, 
elf :nerftärkter Zruppen, im Meiningenfchen. zu ber 
pten, bis ihm Genüge geſchehen ſei. Die Gothaiſchen 
Ipıppen,. welche im. März Waſungen bereits verloſſen 
en, beſetzten es anderweit, wobei die Meininger aber⸗ 
Widerſtand leifteten und Blut vergoſſen ward. 
23.Mai verfuchten die Meininger ihrerfeits, Die 
baer aus Waſungen zu vertreiben, wurden aber tapfer 
ſchlagen. 
Eine weitere Verdrießlichkeit ſtieß dem Herzog An- 
Alrich in derſelben Zeit in Betreff feiner Kinder, zu. 
‚hatte die Regierung des Kaifer Karl VII. henutzt, 
we-hie. von Kaifer Karl VI. verfügte Standederhöhung 
durch ein Concluſum vom 25. September 1744 für 
a, und nichtig erflären zu lajfen. Da ed jedoch ‚bier, 
Wie bei vielen andern Handlungen diefer Zwifchenregie- 
bi ?), zu Mar vorlag, wie nur der Einfluß zeitweiliger 


















1) Dergleihen wird bei allen folden künſtlichen und verwickeiten 
afefſungen herauskommen, wie ſie auch in neuerer Zeit mehrfach 
hr Deutiäland in —— gekommen. 

"Sy Alle Reglerungs⸗ u Berfoflangdformen find ſchlecht, welche 
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Umftände und Intereſſen die Entfcheidung dictirt habt, M 
fo war die Sache damit nicht abgemadht, fondersr vw 
weiter vor der Reichsverſammlung verhandelt. 
nun brachten die Häufer Saalfeld, Gotha und 
burghaufen eine Refolution Kaifer Karl’ VL, auf Dub 
am 22. December 1735 vom Reichshofrathe erfkatitt | 
Gutachten, bei, worin ed hieß: „Es dient dem Rei 
Rathe zu weiterer Direction, daß Ih des Herzog S Ur 
ton Ulrich's Gemahlin und Kindern zwar den Bıiir 
Stand habe angedeyhen laflenz aber was etwann übel 
dieß fie glauben, ihnen gegeben worden zu ſeyn, IM 
wohl auch ihnen beygeleget worden, dieſes tft mein * 
und Wiſſen nicht gewefen, nach welchem fich der IE a 
Hof-Rath künftig zu richten.” Hierauf wurde der 2 
z09 durch ein NReichsgufachten vom 24. Juli 147 EN 
feinem Recurs abgewiefen, Diejed Reicpegutachten 27% 
Reichshofrathsdecret vom 1. September beſtätigt | 
am 20. durch Kurmainz bei der Reichsverſammlung +5 
Öffentlichen Dictatur gebracht. So behielten die A 
des Herzogs aus erfter Ehe zwar die fürftliche Br 
durften aber Fein Erbfolgereht beanfpruchen. 2 
In einen weiteren Streit wurde der Herzog ve 
widelt, ald am 19. Januar 1748 der Herzog. ee 
Auguft') von Weimar und Eifenach, mit Hinterlaffund 
eines unmündigen Prinzen?), ftarb. Der Herzog; uf 


en 
. 







nicht auf den Höhen des Staatölebens den dauernden Intereflm 
und Principien Des Staatöwefens ihren Austrud und ibre Vertte⸗ 
tung ſichern. 7 
1) Geb. am 19. Xuguft 1688, fucc. in Weimar feinem Bat \ 
1707, feinem heim 1728, in Eifenah und Jena 17413 wem. !5 
1) 24. Ianuar 1716 mit Eleonore Wilhelmine von Anbalt= Köthen, 
2) 7. April 1734 mit Sophie Charlotte Albertine von Brandenburg 
Baireuth (+ 2. März 1747). . | 
2) Ernſt Auguft SKonftantin, geb. 2. uni 1737 + 38. Ru 
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mahm, kraft einer angeblichen lebten Willens- 
welche nur in einer mündlichen Weußerung 
benen Herzogs an feinen Oberftallmeifter be- 
Bormundichaft und Regierungsverwefung. Dar 
effirte der Herzog von Meiningen ald Senior, 
3 von Koburg: Saalfeld ald Subfenior des 
m Haufes. Der Saalfelder kämpfte ſowol 
Gothaner, ald gegen den Meininger, welchen 
wegen feiner Verfchuldung und fortwähren: 
enheit für unfähig zue Zutel und Landesver⸗ 
Härte, welche Umſtände auch den Herzog von 
ı feiner Verfügung beftimmt haben mochten. 
eben auch bei den Kaifer, der fich mit der 
Horge und Unparteilichfeit‘), mit welcher das 
terreich in der Regel derartige Reichsſachen 
dahin erklärte: „weil die Erklärung des Her- 
ein eigentliches Zeitament zu halten, fo komme 
Sausverträgen die Wormundfchaft und Landes⸗ 
dem nächften Senior zu; damit aber der 
hupill bei der Abweſenheit des jeßigen Se: 
folange deſſen befchwerliche Schuldenumftände 
nicht unbenormundet gelaflen würde, fo hätte 
rt. Maieftät provifionaliter dem mit dem Her- 
Meiningen in gleichem Grade dem fürftlichen 
nverwandten Herzoge von Koburg-Baalfeld?), 
jleich der nächfte nad) dem Seniori im Alter’ 


der gefeierten Amalie von Wolfenbüttel, Vater Karl 


m ihm dabei zu ftatten, daß es in dieſen Gegenden Peine 
zu ſuchen hatte, fondern völlig mit feinem Einfluffe 

n war. 

ır dic Franz Joſias, geb. 25. September 1697, fuce. 
1729, feinem Bruver 1745, + 16. September 1764. 
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fei, die wirkliche Vormundſchaft allergnadigft a 
tragen.‘ 

Die Herzöge von Meiningen und Gotha wide 
chen beiderfeitd und dies führte zu einem Vergleich: 
ter ihnen über die Gleichenfche Sache. Anton 1 
trat dem Herzog von Gotha feine Anſprüche in 9 
der weimarifchen Ungelegenheit ab, und diefer 308 .| 
die Gonmifftondtruppen aus dem meiningenfchen S 
zurück und gedachte der Koften nicht weiter. E 
verglichen ſich auch Gotha und Saalfeld dahin, da 
Herzog von Gotha Bormund ded unmünbigen Ay 
und Adminiftrator von Eiſenach, der Herzog vum 
burg- Saalfeld aber Vormund der unmünbigen 9 
fin‘) und Adminiſtrator von Weimar fein follte, wg 
dann zu Bien am 17. September 1749 ein feiqh 
Receß gefchloffen wurde. Anton Ulrich, dem eb,.: 
dem er felbft einmal ausgefchloflen worden, digg 
ſehr gleichgiltig fein Eonnte, wer die Vo 
führte, fuchte Doch, aus bloßer Streitluft und g 
fucht, den Vergleich möglichft zu bintertreiben, uf 
er geſchloſſen war, proteflirte er auf das eifrigfte, & 
er behauptete, er habe dem Herzog von Gotha 
Rechte nur infofern abgetreten, ald der Herzeg 
Saalfeld Feinen Untheil befäme; womit er denn ſa 
etwas auszurichten fo wenig vermochte, ald verbieg 

Er fpielte dafür feinen Vettern einen ärgeren. 4 
Seit 1744 war er Witwer und war bereit 63 
alt, ald er fi) am 26. September 1750 mit der $ 
zeffin Charlotte Amalie von Heſſen⸗Philippéth 


1) Erneftine Augufte Sophie, geb. 5. Zanuar 1740. Sie 
rathete fpäter (1758) den Herzog Ernft Friedrich Karl von Gi 
Hildburghaufen. 

2) Geboren am 10. Auguft 1730, eine Tochter red Lanpgrafen A 
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mderweit bermmählte, und damit eine Ehe begann, ans 
velcher, wider Erwarten, nicht weniger als acht Kinder, 
er Priligen und vier Prinzeffinnen, geboren werben follten. 
%o Vverlbren die Stammvettern, nachdem fie eine Zeit fang 
—— Spamung gehalten worden, Indem erſt drei 
— erſchtenen, bevor der erſte Prinz kam’), alle 
ng In die Meiningenſchen Lande zu thei⸗ 
et Gerzog blieb übrigens auch jetzt noch fortwaͤh⸗ 
n Frunkfurt a. M. wo er ein ſehr gaſtliches Haus 
ie weiches‘ bie frangbfifchen und fächfifchen Generale 
— — Ihrer Winterquartiere viel beſuchten. In Brant: 
rauch; am” 27. Januar 1768. 
— 1* dafür geſorgt, daß es auch nach feinem 
rn ohne Streit blieb. In feinem: Zeftamente 
BR: ’& Teine Witwe und feine Söhne aus erfler 
3— zur Obervormundſchaft fund‘ Landesadminiſtration. 



















" 





—J Die Kinder waren: I) Maria Charlotte Amalie, geb. 11. Sep» 
pl, sermählt 31. März 1769 mit dem Herzog Ernſt von 
Di Gotha und Altenburg, + 18045 2) Wilhelmine Luiſe Ghri- 
lie: . Auguft 1 1752, vermahlt 18. Detober 1781 mit Landgraf 
Heſſen⸗Phi Silippsthal-Batchfeld, 1803 Witwe, + 3. Juni 
„Babe Sophie Philippine Friederike, geb. 1l. September 
kh — —— 17543 4) Auguft Friedrich Karl Wilhelm, geb. 
1754, vermäßlt 5. Juni 1780 mit Luiſe, Tochter 
Shriftian Karla: 0. Stolberg, + 21. Juli 1782. Seine Witwe 
13. October 1764 geboren, vermaͤhlte ſich 21. Januar 1787 
F mit Herzog Eugen von Württemberg, ward W. Juni 1892 
Witwe. und + 24. Mai 18345 5) Friedrich Franz Ernſt 
‘geb. 16. März 1756, + 25. März 17615 6) Friedrich Wil⸗ 
geb, 18. Rovember 1757, + 13. April 17585 7) Georg Frie⸗ 
: Kert, grb. A. Februar :4761 ‚ vermäblt 27. November 1782 
eonpre, Toͤchter des Zürften Ghriftion Albert Ludwig von 
—— lea, 2 + 24. December 1803. Er ift der Vater des 
igen Herzogs. Seine Witwe war am 11. Auguft 1763 geboren, 
‚bon 1805—21 die vormundſchaftliche Regierung ded Landes 
#9, April 18375 8) Amalie Xugufte Karoline Luiſe, geb. 
Se ärz 1762, vermäßlt' 10. Februar 1783 mit darfi Heineid 
"som Garolath, + 38. Mei 1798. 
10 
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Diele febten ſich auch in Beſitz und trafen in der Stadt 
Meiningen alle Anftalten, ſich nöthigenfalld mit Gewalt 
zu behaupten. Die Herzoge von Koburg-Saalfel, 
Gotha und Hildburghaufen ließen, fobald fie Die Nadı 
richt von dem Zodeöfall erhielten, ein Heined Truppe: | 
eorps, unter Oberſt Selger, in die meininger Lande ein 
rüden und nahmen in einem gemeinfchaftlichen Patent 
vom 2./4. Februar die Zutel in Anſpruch. Die meiniw 
genfchen Prinzen Bernhard Ernft und Anton Xuguf 
hatten Batterien aufwerfen laſſen, empfingen die ar 
rüdenden Truppen mit Kartätichen, ſodaß diefe ſich am 
9. Februar mit einigem Verluſt zurüdziehen mußten, 
und wirkten auch bei dem fränfifchen Kreiſe ein Debor 
tatorium an die drei Herzoge aus (13. Februar). Di I 
kehrten fich aber nicht daran, fondern ließen ihre Trup 
pen abermals anrüden, worauf die Feindieligkeiten m | 
15. von neuem begannen. Ungeachtet die Drei Herzog 
ihre vermeinten Anfprüde und ihre Verfahren aud in 
Schriften vertheidigten, fo verfügte doch der Kaifer, durd 
Reichshofrathsconcluſum vom 25. Februar, ſehr zweckmaßi⸗ 
ger Weile, DaB die drei Herzoge fofort ihre Truppen au 
dem Meiningenfchen abführen und alles der Taiferlihen 
Entfcheidung überlaffen ſollten. Die ausfchreibenden Für 
ften des fränfifchen und oberſächſiſchen Kreiſes follten 
dazu nur einen Termin von drei Tagen feßen, und wen 
dann nicht Folge geleiftet würde, die Ruhe mit Waffen 
macht berftelen. Dagegen ward die unbedingte Bei 
tigung des Teſtamentes gleichfalld verweigert, weil « 
. theilweife dem Reichsgutachten vom 28. Juli 1747 at 
gegen fei. 

Die Stadt Meiningen wurde noch eine Zeit Iang von 
den Zruppen der Herzoge blofirt, ſodaß Die verwitwett 
- Herzogin nicht hinkonnte, fondern fish theils zu Salkım 
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gen, theils zu Philippsthal aufhielt. Sie brachte in- 
mittelft die von ihr verlangten renunciationes SCti. 
Vellejani et secundarum nuptiarum bei und wurde nun, 
durch Reichshofrathsconchufum vom 17. März, zur allei- 
nigen Vormünderin und Landesregentin beftelt. Schon 
vorher hatten die Herzoge, auf die Dehortatorien der 
freisausfchreibenden Fürften, ihre Truppen zurüdgezogen, 
wiewohl auch diesmal der dreitägige Zermin nicht ein- 
gehalten ward, und fo Eonnte denn die fürfllihe Witwe 
am 22. März ihren Einzug in Meiningen halten, wo 
fie alsdann bis zum Jahre 1775, wo ihr ältefter Sohn 
zur Volljährigkeit gelangte, bie Regierungsverwefung ge: 
führt hat‘) und von da an bis zur Volljährigkeit ihres 
seiten Sohnes Mitregentin war. 

fo Pi —— — — 


„5 3) (Banft) Fortgeſedte neue genealogiſch⸗hiſtoriſche Nachrichten, 
ius fi. 


IX. Reiſeluſtige Prinzen. 


Don Emanuel, Infant ‘von Portugal, war de 
jüngfte Sohn des Königs Pedro II’) von Portugal ‘(t 
9. December 1706) und der zweiten Gemahlin deſſelben 
Maria Sophie Elifabeth von Pfalz-Reuburg (+ 1699, 
einer Schweiter der Gemahlin Kaifer Leopold's, der K% 
nigin Maria Anna von Spanien und der Herzogin 
Dorothea Sophie von Parma. Er wurde am 3. An 
guft 1697 geboren und war erft 9 Iahre alt, als fein 
1Tjähriger Bruder, Juan V.?), den Thron beftieg. 


1) Natürlide Kinder deffelben, die er mit einem Dienftmädde 
Armanda erzeugte, waren: 1) Luife Fürftin von Garnida, 1691 legit 
mirt, 1695 mit Ludwig Ambrofius Herzog von Gadaval (+ 1700), 
1702 mit deffen Stiefbruder Jakob vermählt, + 27. Dec. 1739; 
2) Michael, geb. 15. October 1699, Herzog von Lafoes, ertzan 
im Tajo 13. Ianuar 1724, vermählt mit Zuife Cafimire, Todte 
des Zürften Karl Joſeph von Ligne, die ihm 2 Söhne und 2 3 
ter gebarz 3) Joſeph Erzbifhof von Evora. 

2) Geboren 22. Dctober 1689, + 31. Juli 17505 vermähl 
27. Detober 1708 mit der Erzberzogin Maria Anna Joſephe An 
tonie Regine, Tochter Kaifer Leopold's I. (geb. 7. September 1689, 
+ 14. April 1754). Er war der Vater Me König Joſeph's I, 
batte aber noch von einer unbekannten Geliebten drei natuͤrlicht 
Söhne: Don Antonio, Don Gaſpard, Erzbifhof zu Braga, Don 
Joſeph, Sroßinquifitor, welche 1755 legitimirt wurden. Gin zweite 
Bruder, Franz Xaver (geb. 15. Mai 1691, + 21. Zuli 174), 
Großprior von Grato, hatte einen natärlihen Sohn, den Don Juan 
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Er beſaß unternehmenden Sinn, hatte Feine Nei⸗ 
gung zu dem geifllichen Stande, zu welchem ihn fein Bru- 
der zu beſtimmen fchien, und befchloß daher, fich demfelben 
durch die Flucht zu entziehen. Er hatte drei Cavaliers, 
worunter fein vertrautefter Sreund, Graf Vigo D’Azorre, 
und zwei Bedienten ind Verſtändniß gezogen, fpeifte 
mit. ihnen. zu Belem, ſetzte fih dann auf ein englifches 
Shiff und langte am 27. November 1715 unerwartet 
im Haag an, wo er in dem Quartier des portugiefiichen 
Gefandten Grafen von Zarruca abſtieg. Ald man in 
Uſſabon, nicht ohne Beftürzung, feine Flucht erfuhr, 
ertheilte man dem Gelandten im Haag Befehl, ihn mit 
ber ficherften Gelegenheit nach Liffabon zurüdzufchiden. 
Br erklärte ſich auch ganz bereit, bat nur, ihn den Rück⸗ 
veg über Paris nehmen zu laflen, nahm auch vorher 
Me Schenswürdigkeiten der Stadt in Augenfchein und 
mpfing die Bejuche der Standesperfonen. Endlich ging 
vw nad) Paris, gefiel ſich aber bier fo wohl, daß er die 
Beiterreife, unter allerlei Worwänden, von einer Zeit zur 
indern verihob. Die friftigfte Entfchuldigung, Daß er 
samlich in Schulden gerathen war und nicht vor Be 
ahlung derfelben abreifen wollte, befeitigte der portu- 
iefiiche Hof durch Ueberſendung eined Wechſels auf 
0,000 Thlr. Aber Faum hatte der Prinz den Wechſel 
ekommen, ald er das Geld erhob und, ohne fih um Die 
Bläubiger und den porkugiefifchen Gefandten zu beküm⸗ 
nern, nach Deutichland eilte, um an dem Feldzuge in 
Ingarn theilzunehmen. In Wien, wo er am 24. Juli 
716 antam, hielt er fich nicht auf, und traf noch recht: 


a Ben Pofta, welcher, 1750 kurz vor dem Tode Johann's V. 
egitimirt, Großadmiral und Oberhofmeifter der Königin wurde. Der 
witte Bruder, Antonio, + 19. October 1757. 


222 Reifelufige Prinzen. 


zeitig (31. Juli), mit dem jungen Grafen Zarruca, in 
dem Feldlager ein, um an dem glorreichen Siege von 
Peterwardein (3. Auguft) theilnehmen zu können. Eugen 
empfing ihn mit großen Chrenbezeigungen; er trat als 
Volontair bei dem fpanifhen Dragonerregimente von 
Gallas ein und gab in der Schlacht Beweife von Muth. 
Er wohnte dann der Eroberung von Temeswar bei, wo 
bei er leicht am Fuße verwundet ward. 

Am 17. November langte er zu Wien. an, wo er in 
der Hofburg einlogirt und mit allen Ehren empfangen 
ward. Im nächften Sabre fand er ſich abermals bei de 
Armee ein und wohnte jener Schlacht bei Belgrad und 
der Eroberung dieſes Platzes bei, welche das deutſche 
Volkslied feiert. Den Winter brachte er wieder in Wien 
zu, machte aber im Zrühjahre 1718 eine Reife nach Hol 
land und Frankreich. 

1719 trat er förmlich in kaiſerliche Kriegsdienſte, 
wurde General-Feldwachmeifter und erhielt das Küraſſir⸗ 
regiment ded General-Feldmarfchalld Grafen Gronsfeld. 
Der Kaifer bewilligte ihm, bis feine Apanagen wieder 
flüffig werden würden, einen Jahrgehalt von 50,000 
Gulden und gab ihm 1721 das goldene Vließ. 1722 
wohnte er zu Rheims der Krönung Ludwig's XV., 172 
zu Prag der Krönung Karl’d VL und der Kaifern 
Elifabeth Chriftine bei. 

Nach dem Frieden von 1725 machte er, über Brüfld 
und Franfreich, eine Reife nach Spanien und hielt ſich 
faft zwei Jahre incognito zu Madrid auf. Hier wollte 
man ihn beftimmten, in den geiftlichen Stand zu treten, 
und der fpanifche Gefandte zu Rom, Gardinal Benti- 
voglio, mußte fi viele Mühe geben, den Papft zu be 
wegen, dem Prinzen den Cardinalshut zu verleihen. 
Indeß weder der Prinz, noch fein Bruder, der König, 
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betrieben biefe Sache, erklärten vielmehr zuletzt offen 
ihren Widerſpruch, und der Papſt war Damals ohnedies 
mit dem portugiefiihen Hofe in Spannung. 

Im Detober 1727 verließ der Prinz Madrid, nach 
dem. er 20,000 Piſtolen Reifegeld erhalten, und ging zu 
feiner Zante, der verwitweten Königin von Spanien, 
nach Bayonne, wo er bis 1728 bfieb. Im Juni 1728 
traf er, unter dem Namen eines Grafen von Brenne, 
in Genua ein und reifte über Mailand nach Wien zurüd. 

1730 reifte ee über Ungarn und Polen nad Ruß: 
land, fihon damals einem leitenden Zielpunkt von Glücks⸗ 
jägern. Er fam am 3. Auguft in Moskau an, wo Die 
neue Kaiferin Anna fich befand und wo ihm das Palais 
des ehemaligen Generald Lefort angewiefen ward, bewarb 
fih fo eifrig um die Hand erft der Kaiferin, dann we 
nigftens ihrer Nichfe, der nachherigen Großfürftin und 
Kegentin Anna, daß man ale Mühe hatte, ihn 108 zu 
werben, reifte dann nach Peteröburg und am 19. October 
über Niga, wo er noch ein paar Monate der Stadt zur 
Laſt lag, nah Warſchau an den glänzenden Hof Au- 
guſt's II. 

Erſt am 4. Juni 1731 traf er wieder in Wien ein 
und ſtieg bei dem portugieſiſchen Reſidenten Baron von 
Tinty ab. Es ſcheint, man fand jetzt auch in Wien 
den zähen Gaſt etwas läſtig, und gab ſich daher große 
Mühe, ihn mit ſeinem Bruder auszuſoͤhnen. Dies ge⸗ 
lang 1732. Es ward beſtimmt, daß dem Prinzen die 
rückſtändigen Apanagen ausgezahlt und Davon Güter in 
Deutichland angefauft, die weitern Apanagen aber ihm 
jährlich aus Portugal zugeſchickt werden follten. Da» 
gegen follte die faiferliche Penfton wegfallen. Sein Re: 
giment follte ihm bleiben. Die Cavalierd, die ihn aus 
Portugal begleitet hatten, und von denen Graf Vigo 
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vor kurzem geftorben war, follten ihren Mbichie m | 
balten und fi von dem Prinzen fernhalten. Er {hin 
nun feinen Sit zu St. Pölten auf und wurde 1739 
Beneral-Feldmarfchalllieutenant. 

In demfelben Jahre trat er unter den Candidgten 
der polnifchen Königskrone auf, und in dem fogenannten 
Lömwenwolder Vertrage') waren auch Defterreih, Ruf 
land und Preußen, um von Zranfreich empfohlene Can⸗ 
didaten auszufchließen, übereingefommen, die Wahl auf 
ihn zu lenken. Ruſſiſcher Seits fcheint dad niemals 
ernfllich gemeint gewefen zu fein, und auch Deſterreich 
frat wieder ab, ald der Kurfürft von Sachen fich. beseit 
zeigte, die pragmatifche Sanction anzuerkennen, : Ruf 
ſiſche und fachfifche Truppen hoben Yuguft II. auf den 
polnischen Thron. ' 

Damit fcheinen dem Prinzen die Augen über mandy 
fühne Pläne aufgegangen zu fein. Denn im,:Auguf 
1734 kehrte er, noch zum Abfchied in die Liſte der Far 
ferlihen ©eneralfeldmarfchälle aufgenommen und wi 
koftbaren Geſchenken bedacht, in Gefelfchaft des portw 
giefifchen Gefandten Grafen Zarruca in das Vaterland 
zurüd, Das er feit langer ald 19 Jahren nicht gejehen | 
batte, und wo er, bei feiner im October erfolgten: An- 
funft, mit vielen Ehrenbezeigungen empfangen wurde 
Der König zog ihn oft zu feinem Rathe und vermehrt 
feine Einkünfte bis auf 100,000 Grufaden. Eine Ver 
beirathung wollte er ihm aber durchaus nicht geftatten. 

Auch jeßt hielt er nicht lange aus. Am 14. Septem⸗ 
ber 1736 verließ er des Abends, von feinem Beichtvater, 


1) Bom 13. December 1732. Nah dem ruſſiſchen Oberſtall⸗ 
meifter Grafen Lömenmwolde, jüngerem Bruder des Oberhofmarſchalle, 
enannt. 
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einem Savalier Don Rodriguez d’Alcaftro, einem Kapu⸗ 
ner, der in feinem Auftrage viele Juwelen eingefauft 
hatte, und einigen Bedienten begleitet, plöglich Liffabon, 
md man wußte lange Zeit nicht, wohin er gefommen 
fü Man glaubte, er fei einer Dame, die er liebte, 
nachgereiſt. Er tauchte einige Male bier und da in 
Spanien auf. Endlich erfuhr man, daß er in Bayonne 
bei feiner Tante fei. Won bier aus gab er fich ſelbſt 
Mühe, wieder zu Gnaden aufgenommen zu werden, und 
bediente fich dazu der Vermittelung der Königin mit 
ſolchem Erfolge, daß er am 28. Juni 1738 wieder in 
fine Verhältniffe zu Kiffabon eintrat. Dennoch machte 
@ 1742 einen neuen Aluchtverfuch, wegen deflen die 
Grafen Nibeira und Mariani, die ihn dabei unterftügt, 
in Ungnade fielen, der aber entdeckt und verhindert ward. 
Km 11. Mai deflelben Jahres traf aber den König ein 
Behlaganfall — dergleichen ihn von da an bis an fei- 
im Tod öfters heimfuchte — und dies bewog ihn, dem 
Infanten fagen zu lafien, daß er völlig mit ihm aus⸗ 
eſohnt zu werden wünſche. Won da an bat der Prinz, 
"lange fein Bruder lebte, einen Verſuch wieder ge 
acht, Das Königreich zu verlaffen. 

Nach. dem Regierungsantritte feines Neffen, des Kö- 
igs Iofeph '), aber fol er, ungeachtet er von diefem 
derzeit mit befonderer Achtung behandelt wurde, ins- 
eheim an die Marquife von Pompadour gefchrieben ha⸗ 
en, um fich durch fie eine Zuflucht und einen ehren. 
ollen Empfang in Frankreich "zu fihern. Wie dem 
uch fei, er hat Portugal nicht wieder verlaflen. Faſt 


1) Geboren 6. Juni 1714, + 24. Februar 1777, vermäklt 
1. März 173% mit Maria Anna Bictoria, Tochter Philipp's V. 
on Spanien, Ururgroßvater der jegigen Königin. 

10** 
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wäre er aber wider Willen in minder erfreuliche Abın- 
teuer geriflen worden. Denn ald er im Juli 1752 mit 
einer prächtigen Felukke eine Kuftfahrt auf der Rhede 
von Liſſabon machte, Fam er in große Gefahr, von dri 
afrikanifchen Corſaren ergriffen zu werden. 1757 erbte 


.. er das große Vermögen feines Bruders, des Infanten 


Antonio. Der König hatte fein Einkommen bis auf 
300,000 Thlr. erhöht, und ed war ihm ein neuer, präd 
tiger Palaft erbaut worden. Auf die Staatsangelegen 
beiten hatte er aber unter diefer Regierung nicht de 
mindeften Einfluß. 

Schon 1760 (3. April) am grünen Donnerftage tuf 
ihn ein Schlaganfall, von weichen er fich jedoch hal 
wieder erholt. Am 3. Auguft 1766, feinem Geburtk 
tage, flarb er nach nur 24flündiger Krankheit. 

Um dielelbe Zeit, wo diefer Prinz feinen erſten 
Ausflug machte, ging ein franzöfiicher Prinz, wens 
auch auf Fürzere Zeit, auf ähnliche Unternehmungen, 
nur Daß er weder Frauen noh Kronen fuchte. Kar 
von Bourbon‘) Graf von Charolais war der zweit 
Sohn Ludwig's Herzogd von Bourbon (+ 4. Min 
1710) und der Luiſe Franciska von Bourbon (} 
16. Juni 1743), einer Zochter Zudwig’s XIV. und de 
Monteipan. Sein älterer Bruder war Ludwig Heinrid 
Herzog von Bourbon (geb. 16, Auguft 1692,. +27.3e | 
nuar 1740), Vater des Prinzen von Eonde ?), fein Jün⸗ 
gerer: Ludwig Graf von Clermont. Er war am 19. Iumi 


1) Aus dem Haufe Bourbon-Eonde, den Nachkommen des Oheim 
Heinrich's IV., Ludwig’ I. (+ 16. März 1569). 

2) Er hat aud eine natürlide Tochter binterlaffen: Anna Her 
riette de Verneuil, welde 1740 Iegitimirt wurde und in demfelben 
Jahre den Generallieutenant Johann Gramont Grafen de la Guide 
(+ 1770) heirathete, | 
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1700 geboren, folglich noch nicht fo alt, wie der portu- 
gieſiſche Infant, ald er 1717 auf den Gedanken gerieth, 
gleichfalls nach Ungarn zu gehen. 

Er vertraute feinen Entfchluß feinem Cavalier v. Billi 
md feinem erſten Kammerdiener Renault. Sie gingen, 
unter dem Vorwande einer Jagd, zu Anfang ded Jah: 
mw von Chamilly ab, fuhren mit den Pferden des Here 
ws 5—6 Stationen, nahmen dann Poftpferde und 
gelangten. glüdlich nach Luͤttich Won da ging ed nad 
Bonn, damals der Reſidenz des Kurfürften von Köln. 
Cie gingen bier zu dem erſten Minifter, Grafen St.⸗ 
Maurice, trafen ihn aber nicht und liefen fich bei feiner 
Gemahlin melden, welcher der Prinz ald ein junger 
Edelmann vorgeftellt ward, ber wegen einer Ehrenſache 
habe flüchten müſſen. Als der Graf kam, erkannte er 
ven Prinzen fogleih. Der Kurfürft ließ ihn zu Hofe 
kben, wo er ald Graf v. Dammtartin erfehien, und 
Hoß ihm die nöthigften Gelder zur Reife nah München 
we. Hier war der Kurfürft abmwefend; die Kurfürflin 
Ser ließ ihn aufs befte empfangen und der Kurfürft 
ermittelte nach feiner Rückkehr die Sache des Prinzen 
a Frankreich. Run kamen feine Bedienten, worauf er 
seh Wien, ohne bier einen Beſuch zu machen, auf den 
Beiegefchauplag eilte. Hier Fampfte er muthvoll bis zur 
Invorfichtigkeit und wohnte der Eroberung Belgrads bei. 
Run ging er nah Wien und erfchien ald Graf von 
Iharolaid bei Hofe Won da nad) München, wo er 
nehrere Monate blieb. Dann nad Venedig, Rom‘), 
Reapel und wieder in fein geliebted Münden, wo er 


1) Hier fol er mit der Prinzeffin Drfini wegen eines Etabliſſe⸗ 
svents in Spanien unterbandelt haben. Man bat aber Feinen Bes 
yeiß dafür. 
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diesmal anderthalb Jahre verweilt.e 1719 wurde er 
zum Gouverneur von Zouraine ernannt und erfchien am 
3. Mai 1720 wieder in Frankreich. Hier befchäftigte 
er fih, unabhängig und fih um Staatsfachen und Hof 
intriguen nicht fümmernd, fein weiteres Leben hindurch 
faft nur mit der Jagd, die ihm im Juli 1752 faft de 
Leben gefoftet hätte, als ihn ein wildes Schwein im 
Forſte zu Chantilly zu Boden warf und am Schenfd 
verwundete. Die Hunde retteten ibn. 1734 war a 
auf kurze Zeit in dem Lager ded Herzogs von Berwic 
Von 1740--52 war er Vormund feined Neffen, ie 
Prinzen von Condé, und beforgte diefes Geichäft mit 
foviel Treue und Gorgfült, daß er feinem Mündel in 
völlig ſchuldenfreies Befitzthum übergeben konnte. J 
dieſer Eigenſchaft als Vertreter ſeines Hauſes machte e 
auch die Anſprüche deſſelben auf Mantua und Mes 
ferrat bei dem Congreſſe von Aachen geltend. Die 
Nompadour, vor der fi alles beugte, behumtelte & 
verächtlich. Als er einſt in ihr Zimmer fam, werin mi 
Abficht nur ein einziger Lehnſtuhl für fie ſelbſt Mal, 
jegte er ſich ohne weitered in dieſen und fugee u 
Maryuife: er Jübe bier Niemand, der ein ic guwies Aut 
batte, Darauf zu figen, wie er. Wegen ſcines ferien, 
kräftigen, natürlichen Weſens, feiner Lartfeluzfeir zei 
Gutherzigkeit wur er allgemein fchr beliebt. Er + 
23 Juli 100 zu Paris. Verheirathet wur er wir ke 
terlieỹ aber von der Demoiſelle Craen de la Eague ui 
autürliche Tochter, weiche 1:09 unter den Rımm se 
Bourbon legirimirt werden iind und ver denen I 
Aeiteſte 17. Decerader 1,69 vn Greifer =. Pur. & 
Jüngiſte 4. Februar 1772 ten Greifen w. omermiehl 
deirathete. 
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Morimisiane v. Zeithorft war eine natürliche Tochter 
ed. Rurfürften Mar Emanuel von Baiern und 1704 
shoren, . Ihre Mutter, welche unbelannt geblieben ift, 
ing nach der Entbindung in ein Carmeliterflofter und 
pollte nicht, daß fie ihre Herkunft entdeden ſollte. Es 
Beint aber auch Feinerfei.Worforge für ihre Zukunft ges 
wien worden zu fein. Als fie 14 Jahre alt war, be: 
Hloß fie, fich felbit eine Eriftenz zu bahnen, und mit- 
Ilos wie fie war, kleidete fie fih ald Mann, nannte 
h Baron Leithorft und wurde Page bei dem würz- 
yrgiſchen Gejandten in Regensburg, Baron Halden. 
dach einigen Iahren dieſer Stellung entwachſen, ging 
4. mit wenigem Gelde nad) Wien und wurde an eine 
ke ledige Gräfin Melt empfohlen. Diefe brachte fie 
IB. Cadet bei dem Franz⸗Lothringiſchen Regimente unter, 
a welchem fie fieben Jahre unentdedt diente und den 
xürkenkrieg mitmachte. Viele Damen verliebten fih in 
ie, was wenigftens Dafür zu fprechen ſcheint, daß ihre 
Schönheit etwas Männliches gehabt haben mag. Einft 
nußte fie fi) mit Einem fchlagen, der einen verheira- 
beten Dffizier auf fie eiferfüchtig gemacht hatte. Um 
den Verdacht noch beffer abzuwenden, verſprach fie ei⸗ 
aem Zrauenzimmer die Ehe, bat dieſe aber, als die Voll⸗ 


230 Leithorft, Mayer, Menzel und Gſchray. 


ziehung zu lange ausblieb, nicht auf fie zu warten und 
ja nicht eine anderweite Partie von der Hand zu weile. 
Doch ihre Braut hegte fo innige Xiebe zu ihr, DaB alle 
Zureden umfonft war. Endlich wurde fie krank und be 
eldfcheerer vermuthete ein galantes Uebel, weshalb « 
auf eine Ocularinſpection drang, wogegen fie ſich ne 
türlih aufs Außerfte ſträubte. Den Eigenfimm des wr 
beripenftigen Patienten. zu brechen, wendete ber eifrig 
Aeskulap fi) an den Oberſten und dieſer erfchien ſelbſ 
in dem Stranfenzimme. Nun blieb ihr nichts übrig, 
als fich ihrem Chef zu entdeden, womit denn freilich ik 
Militairdienft ein Ende hatte. Sie erhielt den Abſchieh 
als Lieutenant und der Kaifer bewilligte ihr eine Lie 
tenantdgage lauf Lebenszeit. Ihre Mannskleider behidt 
fü ie-bei und legte nur dann, wenn fie zum: Abendmahl 
ging, Frauenkleider an. Am 29, Auguft 1748 ſtarb f 
am Bruſtkrebs. 

Ein glänzenderes Loos hatte ein natürlicher So 
deflelben Kurfürften, den er mit Agnes Krancidca v. Bow 
hier (+ zu Paris im Februar 1717), der Witwe bed 
Grafen Ferdinand v. Arco, erzeugte. Es war dei 
Emanuel Franz Iofeph Graf v. Bayern, anfangs bi 
Kitter von Bayern genannt. Diefer ward in fram 
zöfiihe Kriegsdienfte gebracht, 1719 Brigadier, 174 
Marechal de Camp, 1738 Generallieutenant: und Com: 
mandant von Prag, 1744 Gefandter bei Karl VII, mit 
deffen natürlicher Tochter, Marie Iofephe Gräfin v. He 
benfelß, er fih 31. Mai 1736 verheirathete, 1745 Gow 
verneur von Parma und blieb am 2. Juli 1747 in de 
Schlacht bei Laffeld. 

Johann v. Mayer, geb. zu Win am 1. Mal 
1716, war der natürlihe Sohn eines Grafen v. Stella 
(ded Bruders des Grafen Nikolaus, welcher als-t. f. 
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wirkl. Geheimer Math und Mitglied des Spaniſchen 
Rathes 9. November 1756 farb), bat aber den Namen 
feines Vaters in Diefem Leben nie erfahren. Denn feine 
Mutter, die ihm denfelben verfchwiegen hatte, Furz vor 
feinen Zode aber aus Holland abreifte, um ihn nod 
einmal zu eben, traf ihn nicht mehr am Leben. Sie 
war aus geringem Bürgerflande und lebte von weib⸗ 
lichen Arbeiten. Neun Monate nach der Geburt Des 
Sohnes heiratete fie einen. Billardeur Mayer, dem fie 
mehrere Kinder .gebar und für deflen Sohn auch Johann 
galt. Sie bekam für diefen ein Feines Ziehgeld, welches 
aufhörte, ald er Soldat ward. 

Johann wurde anfangs bei den Jefuiten erzogen und 
fallte dem geiftlichen Stande gewidmet werben. Aber 
das Treiben im Haufe feined Stiefvaters, wo ſtark ge 
fpielt und gezecht wurbe, war nicht geeignet, fein wildes 
und zu Yusjchweifungen geneigted Temperament für Die 
geiſtliche Zucht zu flimmen. Neben jugendlichen Thor: 
beiten widmete: er fib nur Einem Gegenftande mit 
Eraft und Eifer: dee Muſik. 1732 ging er plöglich 
wach Ungarn und nährte fich Dort ald umberziehender 
Muſikant. So kam er bis Temeswar. Dem dafigen 
Gonmmanbdanten, General v. Engelöhofen '), gefiel feine 
Bioline und er machte ihn zum Hamtboiften. So mit 





1) Franz Leopold Freiherr von Gngelshofen fol bürgerlider Abs 
kunft und anfangs Proteftant gemefen fein. Er bob fi aber in der 
k. k. Armee fo, daß er 1731, als Oberſt und Freiherr, Commandant 
m Eſſek wurde. 1734 wurde er Generalfeldwachmeiſter, 1738 Bice 
eommandant zu Belgrad, 1733 Gommandant zu Temeswar und Hofe 
Priegsrath. 1741 wurde er General-Feldmarfhall-Lieutenant, unter- 
drüdte dann 1743 mit Trend einen Aufftand der Slavonier, orgas 
xifirte die Militairgrenze, ward "1754 Generalfeldzeugmeifter und 
interimiftifher GCommandant von Wien und + 3. Zebruar 1761 im 
70. Jahre. Er war mit einer von Balenti verbeiratbet, welche 
7. Mär; 1753 ftarb. 
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der Armee in Verbindung getreten, erfaßte er feine ei⸗ 
gentliche Beſtimmung und traf in dad Regiment Lothrin⸗ 
gen, in welchem er Unteroffizier ward. Er zeigte fid 
geſchickt und tapfer, gab fi) aber ganz den drei Car— 
dinallaftern der Sinnlichkeit: dem Trunk, dem Spie 
und der Wolluſt Hin. Won diefen gab er wenigftens 
das erfte auf, ald er in Italien in eine fchwere Krank 
beit gefallen war und in der Fieberhiße ſich ein Mefie 
in die Bruft gefloßen hatte. Den beiden andern De 
monen blieb er aber fein Zeben lang freu. 1737 wurde 
er Feldwebel. 

In Prag gefangen, trat er in baierifche Dienſtt 
ward Lieutenant und Generaladiutant Sedendorff’s, hatt! 
aber mit feinem Oberften, dem Grafen St. Germain, 
Verdruß, weshalb ihm Seckendorff Empfehlungen: ned 
Dredden gab, die ihm den Eintritt in die ſächfiſche A 
mee verfchafften. Seinem Avancement that, neben fe 
nem Mangel an Verbindungen, feine notorifche Eiger 
[haft als Spieler von Metier und Wüſtling Eintrag. 
Endlich verfchaffte ihm eben das Spiel die gefuchtt 
Protection. Er verfpielte fo glücklich 2000 Ducaten 
an ein einflußreiched Srauenzimmer ’), daB fie ihm ihr 
Gunſt ſchenkte, worauf er (1745) Premierlieutenant wurde | 

Bald darauf führte die Schlacht bei Keſſelsdorf, de 
er beimohnte, für Sachſen den Frieden herbei, und & 
bot ihm nun weder Ausfichten, noch ein hinlänglich er 
giebiged Feld. Er ging daher ald Volontair in die 
Niederlande, wo er ald Wdjutant des Feldmarfchalt 
Grafen Batthyani ’) fungirte. In Bergen-op⸗Zoom 


— — en 


1) Wer war das? 
3) Karl, geb. 28. April 1697, Sohn des Feldmarſchalls und 
Banus Grafen Adam (+ 27. Auguft 1703) und der Gräfin Eleonore 
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mit eingefchloffen, ſchlug er fich.:bei. defien Exoberung 
glücklich durch amb ward. dafür Mittmeifler: Da er aber 
bei der Reduction der ſächſiſchen Armee. in, Wartegeld 
geſetzt ward, fo blieb er bis 1748 bei Batthyani und 
trieb. fich ‚dann theils in Holland, theild in - Aachen, 
bauptiächlich als Spieler, umber. 1750 ging: er wieder 
nach Dresden. und erlangte, da man Bedenken trug, 
ihn wieder in die ſächſiſche Armee aufzunehmen, wenig⸗ 
ſtens ein Patent bei der polniſchen Kronarmee. Er 
blieb aber noch lange in Sachſen und gerieth hier in 
einen unglücklichen Streit mit dem Oberſten und Ge⸗ 
useladiutanten des Königs, Georg Friedrich Vitzthum 
vaEckſtädt, welcher ſich über Mayer's Treiben verächtlich 
ageſprochen. Anfangs belangte er ihn bei den Ge⸗ 
Tuben, . worauf fie zwei Jahre lang mit einander Prozeß 
führten... Beiden Herren fcheint über den juriſtiſchen 
Beritläuftigkeiten die Geduld ausgegangen, oder durch 
die Puozeßirhriften ihrer Advocaten die Galle noch mehr 
erregt worden ‚zu fein. Sie fchritten zum 8weikampf, 
trafen fi) am 27..Zuni 1754 zwifchen Sorau und Sa⸗ 
gan und bier: ward Vitzthum von Mayer in den Unter 
leih geſchoſſen, worauf er. ſelbigen Zages in Soxau ftarb. 
7 Mayer .entlam über Schlefien nach Warfıhau, wo er 
die Beilegung. feiner Sache erwartete. ‚ Diefe- erfolgte 
auch; Doch ward ihm-der Rath gegeben, lieber in ruſ⸗ 





Magddlene Urfale von Strättmann (+ 1732), k. k. Conferenzminifter, 
wirtL. Seh. Bath, Generalfeldmarfchall, DOberfthofmeifter Joſeph's ls, 
erht die Strättmanu’fhen Majorate, kauft dazu reihe Herrſchaften 
in Niederöfterrei And Ungarn und wird 1764 Reichsfürſt. Er hatte 
drei Frauen: eine Gräfin Waldſtein, eine Gräfin Strättmann, die 
Erbtochter des Geſchlechts, und feines Bruders Toter, ftarb aber 
kinderlos am 15. April 1772. Sein ungeheure Vermögen flel an 
feinen Neffen, den Zürjten Adam Wenceslaud von Batthnani-Strätt- 
mann. i 
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ſiſche Dienſte zu gehen. Er beſchloß, dieſen Rath zu 
befolgen und war ſchon auf der Reiſe dahin, als ihn in 
Mitau ein Brief des Königs von Preußen ereilte, der 
ihn für den preußiſchen Dienſt zurückrief. (Ein bezeich⸗ 
nender Zug Friedrich's IL) Er trat zwar zunächft mu 
als Volontair auf, erhielt aber vom Könige feit 175% 
Befoldung. Als der Krieg ausbrah, trug man kein 


Bedenken mehr, ihn fürmlich in die Armee aufzunchmer . 


Er wurde 1756 geadelt und Ylügeladiutant des Könige, 
1758 Oberfter. Er errichtete zu Freiberg im fächfiichen 
Erzgebirge, von wo er am 21. November 1756 mit ge 
gen 500 Dann nach Marienberg aufbrach, das ek 
Freibataillon, durchzog nun Böhmen, das Erzgebirg, 
Dad Voigtland und Franken ald einer der kühnſten uw 
gefürchtetften, aber auch rüdfichtslofeften Parteigänge 
und trug durch manche kühne That, manchen glüdtichet 
Streifzug feinen Namen in die Annalen der erften Jah 
des fiebenjährigen Krieges ein. Am 3. Januar 178 
ftarb er aber zu Plauen an einem bigigen Bruftfiebe. 
Man fand bei ihm viele Koftbarkeiten, nur 28 Lou 
d'ors an Gold und viele Schulden. Später foll fd 
jedoch noch hübſches Vermögen gefunden haben, welche 
feine Maitreffen ') und feine Mutter geerbt hätten. E 
hatte noch in Böhmen eine Frau geringen Standes ge 
beirafhet, mit der er mehrere Kinder gezeugt, daven 
ein Sohn fi 1753 zu Dresden unter den Caſernen⸗ 
fnaben befunden haben fol. Außerdem Hatte a 
zwei regelmäßige Beifchläferinnen und erkannte eine 
Sohn und eine Zochter, die er außer der Ehe er 
zeugt, als die feinigen an. Sein Vater fol ihn haben 


1) Eine derfelben foll nad feinem Tode einen Advocaten iR 
Dresden geheirathet haben. 


deithorß Bayer, Menzel uud Gfchrey. 35 
geimiren laſſen wollen, wenn er in kaiſerliche Dienſte 


erinnert uns an einen andern Parteigänger einer 
was früheren Zeit, den Johann Daniel Menzel. Der⸗ 
ibe war zu Leipzig am 30. September 1698 geboren, 
ver Sohn eines dafigen Puder: und Seifenhändlerd und 
giste von Sugend auf einen unternehmenden, nach. Aben- 
wern Dürftenden und aus den engen Verhältniflen des 
sliden Bürgerlebens berauöftrebenden Sinn. Schon 
711, als Peter der Große in Leipzig war, fchloß er 
ch deflen Gefolge an und kam mit demfelben bid Zöp- 
, von wo er jedoch durch die befümmerten Eltern re⸗ 
lamirt ward. Er befuchte darauf die Nikolaifchule und 
Ne Univerfi tät zu Leipzig, begleitete aber, noch ald Stu- 
un£, einen Herrn v. Wakdorff nah Ungarn. Doch 
meh Diesmal mußte er, da fein Reifegefährte unterweges 
harb, nach Leipzig zurück und trat nun, zuerft ald Fou⸗ 
er, in das ſächſiſche Militair. Er ward Dragoner: 
sachtmeifter, ftand darauf als Feldwebel in Dresden, 
vard aber hier verabichiedet. Er wendete fih nun, wie 
Rayer, nach Polen, wo es ihm gelang, Fähndrich bei 
er Kronarmee zu werden, ein Fräulein v. Sturchwitz 
u beirathen und die Protection Flemming's zu erlangen, 
nsrch deſſen Einfluß er Lieutenant und Hauptmann 
burde, fowie er auch in jener Zeit geadelt worden ift. 
ſtach Flemming’s Zode ging er 1728 in ruffiiche Dienfte 
ld Major. 1738 war er als Gefandter in Perfien. 
Später zerfiel er mit Münnich, erlangte feinen Abſchied 
md trat als Oberfllieutenant in öfterreichifche Dienfte, 
vo er ſich, ald Zührer eines Freicorps und kühner 
Darteiganger, im öfterreichifchen Erbfolgekriege einen 
weitreichenden Ramen machte, im Mai 1744 aber bei 
Stockſtadt erfchoflen ward. 
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Eines der ſchlechteſten Exemplare von derartigen mi⸗ 
litairiſchen Abenteurern war der preußiſche Generalmajor 
Geſchrey. Er hieß eigentlich Johann Michael Gſchray 


und war um 1692 zu Monheim im Herzogthum Na: . 


burg aus einer Familie geboren, welche, fo lange ma 
wußte, den daſigen Gerichten Landknechte — dort &i: 


fenamtmänner geheißen — gegeben hatte. Sein Vale 


fland auf diefem Poften zu Monheim. Er felbft wer 
anfangs Gerichtöfnecht und ward dann Eifenamtmam 
zu Schierling, nachdem er 1722 die Witwe feines Vor 
gängers geheirathet hatte, die ihm vier Kinder zubradte 
Er bekleidete dann Ddiefelbe Stelle in Mitterfeld u 
fpäter in Deggendorf. Als Die Franzofen 1741 babe 
famen, diente er ihnen ald Spion, weshalb er .fpätg 


vor den Defterreichern nach Straubingen flüchten mußte - 


Hier machte ihn der franzöfifche Commandant zu ein 
Freifchügen, und er fiel mit freiwilligen Bürgern, md 
Landfoldaten auf die herumftreifenden Kroaten und Pe 
duren aus, deren fie viele gefangen nahmen. Mit einmm 
Zeugniß feined Wohlverhaltens verjehen, begab er fich zu 
Kaifer Karl VII, der ihn zum Lieutenant ernannte und 
zur Aufrichtung einer Freicompagnie von 50 Pferden 
ermächtigte. Sedendorf wollte anfangs nichts von ihm 
wifjen. Aber der Director der Feldkriegskanzlei Baue; 
dem er einige fehöne Pferde verfchafft hatte, ſetzte ihm 
ein Project auf, wie er zu Pferden, Leuten, Gewehr 
und Montirungsftücden gelangen könne, das auch Gele 
dorf einleuchtete. Seine Freicompagnie, bei welcher auf 
feine zwei Söhne waren, wurde von den Defterreichen 
freilich die Schergen- und Büttelcompagnie genannt. 
Indeß bob fie von Braunau und Pfarrkirchen aus ver 


fhiedene Patrouillen und Commandos auf, wenn er auh 
einftmald feinerfeits überfallen wurde und feine Equipage 
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die erbeuteten Pferde und beide Söhne in die Hände 
des Feindes geratben laſſen mußte. 

1743 wurde er Hauptmann und feine Freicompagnie 
auf 150 Mann vermehrt. Seine größte That in diefem 
Sabre beftand darin, daB er zu Waſſerburg einen öfters 
reichifchen Hufarencornet mit 35 Mann überfiel, ihn 
und einige Hufaren gefangen nahm und Die Übrigen 
zerfireute. Im Winter rekrutirte er fih zu Wemding 
und ging dann 1744 in den Elſaß, wo er den nad: 
herigen Marfchall Luckner) zum Lieutenant annahm. 
Da er das Glück hatte, unweit Straßburg einen feind- 
Kihen Regimentsquartiermeifter mit einigen Hufaren ge 
fangen zu nehmen, und bei diefem die Xifte der öfter- 
deichtfchen Zruppen im Elfaß gefunden wurde, fo ver- 
Märkte ihn Sedendorf durch einige Dragonercommandos. 
af dem Rückzuge wurde er bei Donauwerth in ben 
Atiterleib geſchoſſen. Dies verfchaffte ihm im September 
1744 den Mafordcharakter und eine Vermehrung feines 
Etats auf 300 Mann. Während feiner Heilung führte 
kuckner das Commando. Diefer rettete auch den Reft 
sn 


1) Geboren 1722, nad den gewöhnliden Angaben zu Kampen 
hi Baiern, während Andre Kösting im Walde am Negenfluß nen- 
ven. Er war Faͤhndrich bei dem Morawigki’igen Negimente gemefen, 
dann ald Bolontair zu Gſchray gegangen. Nah dem Kriege ging ˖ 
ee als Hufar in hannoverfhe und fpäter in preußifche Dienfte, mo 
er Oberſt wurde und fi im flebenjährigen Kriege ald Parteigänger 
mözeihnete. Da er nah dem Yrieden mit andern Freicorpsführern 
entiaffen wurde, trat er 1763 als Generallieutenant in franzöfifche 
Dienfte. 1791 wurde er Marſchall. Er erbielt den Oberbefehl an 
bee Rordgrenzge, wo er ein Spielball in den Händen Anderer war. 
Rach Lafayette’s Flucht mußte er ſein Commando an Kellermann 
abgeben und ſollte ein Reſerveheer bilden. Da er aber verdächtigt 
wurde, ging er nad Paris. Der Gonvent gab ihm Stadtarreſt und 
er hätte verſchont bleiben mögen, wenn er fi ruhig gehalten hätte. 
Ws er aber feine Denfion forderte, wurde er verhaftet und am 4. Ja⸗ 
nner. 1704. guillotini 
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des Corps, als nach Gſchray's Ruͤckkehr zu demſelben ſ 
(im März 1745) daſſelbe bei Ismaring unweit Fre 
fingen von Huſaren überfallen wurde, wobei es übe 
60 Dann auf ber Flucht verlor und Gfchray bein 
gefangen genommen worden wäre. Nach dem Frida 
von Füßen wurde er Oberftlieutenant unb fein Gem 
auf 100 Mann reducirt, welche ald Gendarnen um 
Zollwächter dienen follten. Da fie aber felbft die größten 
Gemaltthätigkeiten und Interfchleife begingen, fo wurde 
ee 1746 mit einer Penfion, ſammt feinen Leuten, ab 
Kaffe Holländifche Dienfte, die ihm angeboten warden, 
lehnte er ab, da er fih wahrfcheinlich vor der ſtrenga 
bürgerlichen Drdmung dieſes Dienſtes ſcheute. | 

Er lebte jet einige Zeit in Münden, wo er 
aber fo roh benahm, daß er fi nach Augéburg 
ziehn mußte. Won hier wendete er fi) an den Grifh 
von Sachen, und warb im Juli 1747 in franzöfiit 
Dienfte genommen. Er erhielt den Oberftenchardiik 
und follte ein Freicorps von 400 Dragonern und I 
Mann Fußvolk commandiren. Zur Errichtung deſſelle 
erhielt er bi8 zum 1. Januar 1748 Zeit und Die tet 
Straßburg nebft Neubreifah zum Werber und Sammd 
plat. Im März 1748 rüdte er mit feinem neuerrih 
‚ teten Corps nad) Brabant und von ba in die Gegmb 
von Aachen. Aber der Friede machte allen Operatione 
ein Ende. 

Das Corps wurde auf 120 Mann reducirt, dem 
Dberfter Gſchray blieb und fih in Straßburg nieberfid 
Hauptmann Beyerle, ein Strafiburger, heiratbete fein 
Tochter und wurde fein Oberfllieutenant ). 1754 ver 






* 1) Diefer übernahm fpäter das Corps und führte es 1758, 2 
dem es verſtärkt worden, als Volontaires d’Alsace, zu Gonblie mb 
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ließ er, mit Vorbehalt einer Penſion von 2000 Livres, 
die franzöſiſchen Dienſte, weil er zu Straßburg nicht 
auskommen konnte, und ſuchte in Münden Dienſte. 
Als ihm dies fehlſchlug, zog er nach Donauwerth, 
brachte hier das Seinige völlig durch und gerieth tief in 
Geulden. Seine Frau ſtarb inzwiſchen in Straßburg 
we Grant... 
: 1756 reiſte er nach Sachſen, um fähfifche Dienfte 
ie fuchen, fiel aber in die Hände preugifcher Hufaren, 
ne ihn zum König brachten, der ihm Erlaubniß gab, 
ie: Sreibataillon von 600 Pferden zu errichten und ihm. 
Rerfeburg ald Werbeplap anwied. Statt aber dahin, 
ing er nach Baiern zurüd und ſchützte die Beſorgniß 
Kir feine in Frankreich lebende Familie vor. Als er 
B60O dem Herzog von Württemberg vergebens feine 
Bienfle angeboten hatte und nicht mehr zu fubfiftiren 
maöte, ließ er Durch einen Heren v. Thürriegel, welcher 
ft Hatte, unter ihm zu dienen, den Geſandten Eng- 
ud und Preußens zu Regensburg Anerbietungen ma- 
ben, reifte jedoch auch mit Thürriegel nad Paris, um 
zort Dienfte zu fuchen. Lebteres war fruchtlos; v. Plotho 
ber fchrieb ihm, daß der König von Preußen den Vor⸗ 
Wlag genehmige. Sie verließen Daher im Februar 1761 
Beris und wollten, auf verfchiedenen Wegen, zu dem 
Erbprinzen von Braunfchweig nach Niederfachien. Zwi- 
den Duderſtädt und Nordheim gerieth Gſchray in die 
Dande der leihten Truppen des Brigadierd v. Bel- 
wire, balf fich aber durch, indem er fi, unter Vor- 
ſeigung ſeines Rudwigdordens, für einen franzöfiichen 
Dffizier ausgab. Er ging nun nach Meißen zum Kö- 








beſſen. Im Juli 1759 wurde es in dem Dorfe Hämeln an der 
Wefer von den Feinden aufgehoben. 
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nige, mit dem er übereinfam, daß er ald Generalmain 
Chef eines Freicorps von 6 Compagnien zu Pferd m 
6 zu Fuß, Thürriegel aber fein ODberſtlieutenant werden 
folte. Als Werbeplag wurde ihm anfangs Minden, 
dann Nordhauſen angewiefen, wo er am 7. Mai mi 
Zhürriegel und Baumgärtner, welcher feine Schweſte 
gebeirathet hatte und on ihm zum Major ernannt wer 
den war, anlangte. Bald zerfiel er mit Thürriegel, be 
ſchuldigte ihn vieler Verbrechen und ließ ihn auf Da 
des Königs nad) Magdeburg fchaffen. u. 

Bevor aber noch fein Corps vollzählig war; 
er am 23. Auguft von dem franzöfifcgen P Ä 
Grandmaifon zu Nordhaufen überfalei und mit FU 
königlichen Remontepferden gefangen nach LKaſſel· ah 
von da im Februar 1762 nad) Landau gebracht. SER. 
Auguft entließ man ihn auf Parole, be man. ‚nich 
wartete, daß der König ihn ranzioniren würde. Grid 
am 8. September nad) Reipzig und übernahm .dasrge 
mando über den Reft feines Corps. Inzwifchen Hal 
aber Thürriegel gegen Gſchray Beſchuldigungen erhob 
die bei dem Könige Glauben fanden. Im Sannar 18 
wurde Thürriegel in Freiheit gefeht, Das. Gfchrayiike 
Corps, nachdem die beften Leute in Regimenter unkb 
geſteckt worden, abgedantt, Gſchray und Baumgärtaf 
aber als Arreftanten nach Berlin gebracht. Baumgärket 
kam auf 3 Monate nad) Magdeburg, ging dann mel 
Straßburg, brachte bier einen franzöfifchen Dffizier u 
und fam auf Lebenszeit auf die Galeeren. Gſchray wurkt : 
caffirt und durch einen Offizier über die Grenze gebradt, 
worauf er feinen Aufenthalt in Wemding nahm mad 
dort fein Leben in Dunkelheit beichloflen hat. 


— 









X. Lord Peterborough. 


Kari Mordaunt Earl von Peterborough war in den 
Gaben bed Krieger, Diplomaten und Parlamentöred- 
8 den Gefeiertſten eines Zeitalters, welches eine lange 
Beibe thatenreicher Männer ſchuf, gewachſen, an ritter- 
hem Sinne und warmer Begeifterungsfähigfeit den 
Beten überlegen. Gleichwohl macht fein Leben den 
Bindrud Des Lebens eined unruhigen Abenteurerd und 
ker. Grund ift in der Ercentricität eines Charakters zu 
Beben, dem ed an Stlarheit der Zwede und Stetigkeit 
ws Wollens gebrach. 
„.. Macaulay '), welcher feine glänzendſte That, die ein⸗ 
ige eigentlich gefchichtliche That feines Lebens, die Er⸗ 
Berung von Barcelona, mit Liebe und Sorgfalt ge 
ert bat, urtheilt fehr richtig über ihn: „Dieſer 
Bann. war, wenn nicht -der größte, Doch gewiß der 
mßerordentlichfte Charakter jened Zeitalters, felbft den 
Bhnig von Schweden nicht ausgenommen. In der 
khat, Peterborough Tann ald ein gebildeter, gelehrter 







1) In feiner Kritik von Lord Mahon's Geſchichte des Erbfolge: 
zieges in Spanien, in der Evinburgh Nevicw, 1833. (Den größten 
xdeill der Sammlung diefer Auffäge habe ih, unter dem Titel: 
Meaaulay’s Kleine gefhichtlihe und biographifhe Schriften, Leipzig 
en ff. 3 Bde., deutſch bearbeitet.) 
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und verliebter Karl XII. gefehildert werden. Sein Muth 
batte den ganzen franzöftfchen Ungeſtüm und die ganze 
englifche Feſtigkei. Die Fruchtbarkeit und Thätigkeit 
feines Geiftes waren faft unglaublih. Sie zeigten fih 
in allem, was er that, in feinen Zeldzügen, in feinen 
Unterhandlungen, in feiner verfrauten Correfpondenz, in 
feiner Teichteften und unftudirteften GConverfation. Er 
war ein gütiger Freund, ein großmüthiger Feind und in 
feiner Haltung durch und durch Gentleman. Aber fen 
glänzenden Zalente und Zugenden wurden Durch feinen 
Reichtfinn, feine Unruhe, feine Reizbarkeit, feine krank 
bafte Sucht nah Neuem und nah Aufregung, fh I 
nutlos für fein Vaterland gemacht. Seine Schwäche 
batten ihn nicht blos, bei mehr ald einer ©elegenbei, I. 
in ernfte Verlegenheit gebracht, fondern hatten ihn ud 
zu einigen Handlungen getrieben, die feiner human 
und edeln Natur gänzlich unwürdig waren. Ruhe wer 
ihm unerträglich. Er liebte es, fchneller als ein reifm 
der Courier durch ganz Europa zu fliegen. Er mar de 
eine Woche im Haag, die nächfte Woche in Wien. Dow 
fiel e8 ihm ein, Madrid zu fehen, und kaum war er ned 
Madrid gekommen, ald er Pferde beftellte und nad Se 
penhagen abreifte. Keine Diener konnten mit feiner Eik 
Schritt Halten. Keine Eörperlichen Gebrechen konnte 
ihn feſſeln. Hohes Alter, Krankheit, drohender Ze 
brachten kaum irgend eine Wirkung auf feinen umr 
fchrodenen Sinn hervor. Eben bevor er Die fchredtiidft 
der chirurgifchen Operationen beftand, war feine Gm 
verfation jo munter, wie die eines jungen Mannes in 
der vollen Kraft der Gefundheil. Am Zage nach de 
Operation wollte er‘, troß der Bitten feiner ärztliche 
Rathgeber, eine Reife antreten. Seine Geftalt war die |: 
eines Skelettes. Aber fein elaftifcher Geiſt hielt ihm 
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unter Beſchwerden und Leiden aufrecht, welche hin⸗ 
reichend zu ſein ſchienen, den robuſteſten Mann ins 
Grab zu bringen. Wechſel der Beſchäftigung war ihm 
ſo nöthig, wie Wechſel des Ortes. Er liebte es, ſechs 
bis ſieben Briefe auf einmal zu dictiren. Diejenigen, 
welche Geſchäfte mit ihm zu verhandeln hatten, klagten, 
daß er zwar mit großer Geſchicklichkeit über jeden Ger 
genftand fpreche, Daß er aber niemals bei der Sache feſt⸗ 
gehalten merden könne. a« Lord Peterborough,» fagte 
Pope, «Fommte in feinen Briefen fehr hübſche und le 
bendige Dinge fagen, aber fie fielen eher zu munter und 
umberjchweifend aus; während, wenn Bolingbrofe an 
einen Kaiſer, oder einen Staatsmann zu fchreiben hätte, 
er ſich an den Punkt, der der wefentlichfte wäre, heften, 
ihn in dad ſtärkſte und fchönfte Kicht feßen und ihn 
fo behandeln würde, wie er ihm am beften zu feinem 
Zwecke diente.» Wie Peterborough ſich zu Bolingbrofe 
als Schriftiteller verhielt, jo verhielt er fih zu Marl 
borough ald General. Er war in der That der lebte 
der irrenden Ritter, tapfer bis zur Verwegenbeit, frei» 
gebig bis zur Verfchwendung, ritterlich in feinen Ver⸗ 
fahren gegen Feinde, der Beſchützer der Unterdrückten, 
der Verehrer der Frauen. Seine Zugenden und Fehler 
waren die der Zafelrunde.” Die alte kluge Herzogin 
won Drleand, Mutter des Regenten, chrieb über ihn: 
„Beritandt hatt Er wie der teuffel, aber gar Einen 
dollen wunderlihen Kopff und ſpricht wunderlih Ins 
gelach Rein.” 

Karl Mordaunt war der Enfel von Iohann Baron 
von Mordaunt und Zurrey, welcher 1627 von Karl 1. 
zum erften Earl von Peterborough ernannt wurde. Die 
fer ſtarb 1642 und hatte zwei Söhne, von denen Hein- 
ih den Titel eines Earl von Deteborough, Johann 

1 
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den eines Barons von Rygate erbte. Der Garl Hein⸗ 
rich war in jümgern Jahren ein thätiger Soldat, Hrf: 
mann und Diplomat geweſen, warb aber ſpäter durch 
Alter und Krankheiten gebrochen und. gehörte: yL IE 
ſehr wenigen Männern von Rang, welchẽ fich "unkt 
Jakob IE. beſtimmen ließen, zum Katholieismas über 
zugehen. „Wer ihn um die Galerien von Whitehal 
herumwanken fah, auf einen Stod lehnend und a File 
nelle und Pflafter eingewidelt, tröftete ſich über feinen 
Abfall mit der Bemerkung, daß er feine Religion eeft 
gewechfelt, nachdem er feine Fähigkeiten überlebt hatter)d' 
Er ließ fih ohne Erfolg in Northamptonfhire zur Be 
arbeitung der Parlamentswahlen gebrauchen. : Bon rinem 
urfprünglich höchft radicalen und fehr: begabfen: Anne 
ten, William Williams, einem Demagogen;, der in Ir 
radicalften Zeit der Reſtauration Sprecher ::des'- Unten 
hauſes geweien war, in einer auf Befehl des Hauſes bir 
Gemeinen veröffentlichten Schrift heftig angegriffen; t⸗ 
bob cr eine Klage gegen diefen, der bereits wegen der⸗ 
felben Schrift, trog feiner Berufung auf: die: Privilegumn 
des Parlamentes, zu einer Geldbuße von 10;000.P Mk. 
‚verurtheilt worden war. Williams, aufs: Aeußerftorge 
drängt, verließ feine Partei und ergab. ft zum will 
Iofen Werkzeuge ded Hofes, worauf Peterborsugkızat 
Zurüdnahme feiner Klage beftimmt, dem Williams echt 
der noch nicht bezahlte Theil feiner Geldbuße - erlaffn 
ward. Derfelbe Williams wurde zum Ritter gefchinge, 
zum Generalprocurator ernannt und fungirte als folder 
in dem famofen Prozeſſe gegen die Bifchöfe- mit. den-gan- 
zen Leidenfchaftlichkeit feiner verlafjenett'- Partei. - Beikr 


1) Macaulay, Geſchichte Englands feit dem Hegierungsantritt: 
Yatob’s IL, Cap. 7. . FREE 
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fiel er wieder von Jakob ab, ſuchte die Gunſt der neuen 
Machthaber und unterſtützte in der Convention die Pläne 
ber Whigs. Der alte Earl von Peterborough ſtarb am 
88: Juni 1697.und hatte feinen Neffen Karl zum Nach⸗ 
foßger ). Dieſer war der altefte Sohn Johann's, wel⸗ 
der. 1660 :von Karl H. zum Viscount Avalon erhoben 
worden: war, fi) mit Elifabeth, Tochter des letzten Earl 
son Monmouth aus dem. Haufe Carrey, vermählte und 
«m:5. Juni 1675 farb. Karl war ſchon als Viscount 
Mordaunt ind-Oberhaus getreten, zu dem er am 19. No⸗ 
dember -1685 ‚zum -erflen Male, mit barakteriftifcher Be⸗ 
rebtſamkeit, Lebhaftigkeit und Kühnheit, ſprach. 

a: Als das Parlament Tages darauf prorogirt wurde, 
begab'er ſich in den Haag, und ſuchte Wilhelm von 
Dranien »zu einer unmittelbaren Landung in England 
zwıbeflinmen. ‚Diefer, ‘der die damaligen Verhältniſſe 
für eine folche Unternehmung durchaus noch nicht reif 
fand, hörte ihn an, überlegte und antwortete in allge 
meinen, ::ausweichenden Ausdrüden. Als drei Jahre 
Mäter Die Umftände dahin gedichen waren, wo fie ftehen 
KRußten, wem die ſchwierige Sache gelingen follte, fand 
Ach Mordaunt unter den Erften, die fih im Haag um 
Milhelm verfammelten, um an feiner großen Unterneh⸗ 
wiung Theil zu.nehmen. Er war e8 aber auch, der fich 
den Einwürfen jener Demagogen, von denen Macaulay 
gt: daß. die fchlechteften Exemplare der Menfchennatur 
water: ihnen zu finden feien, gegen die maßvolle Erklä- 
sung des Prinzen anfchloß, die zum Glück aber bei den 
leitenden Whigs entfchiedenen Widerftand fanden. Einen 
Vorzug hatte Mordaunt: er war nicht hartnädig, was 


1) Eine Tochter Heinrich's, Maria Mordaunt, hatte fih 1677 
mit Heinrih Howard, Herzog von Norfolk, vermählt und + 1732. 
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freilich zuletzt darin ſeinen Grund hatte, daß er eben 
nichts bezweckte, ſondern lediglich dem Impuls ſeiner 
Stimmung folgte. Wenn ſeine Meinung nicht ange⸗ 
nommen ward, ſo ließ er die Sache eben ihren Gang 
gehen und that etwas anderes. Das war unter Umſtan⸗ 
den ein Fehler, aber gewiß viel richtiger, ald das Ver 
fahren derer, die, wenn eine Sache nicht gerade nad) 
ihrem Plane geht, alles andere zu vereiteln trachten. — 
Wir finden Mordaunt ald Führer der Worhut bei dem 
triumphirenden Einzuge Wilhelm's in Ereter (9. Nor 
vember 1688), dem er Tages vorher vorauseilte. 

Als Wilhelm den britifhen Thron beftiegen Hatte, 
ernannte er ihn zum Mitglied des Geheimen Raths und 
Kammerherrn, bald darauf auch zu einem Commiſſar der 
Schapfammer und erhob ihn (1689) zum Earl von Don 
mouth. Seine Gemahlin, eine Schotfin, Cary Frefier 
(+ 28. Mai 1708), ward Hofdame. 

Bald aber kam er in eine zweidentige Stellung zu 
der neuen Regierung. Gegen Ende Decemberd 16% 
hatte ein Schiffer in Barking in Efier dem Lorb Car 
marthen ') angezeigt, DaB eines feiner Boote beftelt 
worden fei, um einige Perfonen nach Frankreich über 
zufahren. Man gab Befehl, jenes Schiff in Granesend 
zu durchſuchen, und fand den Lord Prefton?), einen Mr. 
Aſhton, der in den Dienften der vertriebenen Königin 
geftanden hatte, und einen Mr. Elliot darauf, bei Aſhton 
aber Papiere, aus denen ſich eine jafobitifche Verſchwö⸗ 
rung ergeben haben fol. Aſhton wurde hingerichtet; 


1) Peregrin Deborn, Marquis v. Garmarthen, geb. 1659, 1094 
zum Herzog von Leeds erhoben, + im Juli 1729. 

2) Er war unter Iafob II. Minifter geweſen, hatte aber zu ver 
gemäßigten Braction gehört und unterwarf fih der propiforifchen Re 
gierung. 
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SGrefton geftand alles und erlangte Begnadigung. Sein 
Bruder, Mr. Graham, der Biſchof Turner von Ely, 
aner ber fieben Bifchöfe, die fih Jakob II. gegenüber 
fo mannhaft bewielen, aber Fein Freund der Revolution, 
und der berühmte Quäker William Penn, der Theil⸗ 
nahme bezüchtigt, ergriffen die Flucht). Lord Cla⸗ 
zenbon *) Fam, jedoch unfchuldig, in den Tower. Unter 
ben Rotizen Prefton’s fanden fich aber auch die Earls 
von Shrewsbury, Devonfhire?) und Monmouth er: 
wähnt, und wenn man aud) nichtd gegen fie vornahm, 
fo blieben fie doch nicht von Verdacht frei. 

Schlimmer Tief eine andere Sache für Monmouth 
ab, und dürfte in der That den dunkelften Punkt in 
feinem. Leben: bilden. Es fcheint gewiß, daß mehrere 
fehr hochgeftellte und einflußreiche Mitglieder der neuen 





1) Penn ſtellte fi 1693 vor Gericht und ward für nichtſchuldig 
rt 


‚„ 2) Heinrich Hyde, der ältere Sohn des berühmten Kanzlers, 
wager Jakob's IL., deffen erfte Gemahlin Glarendon’s Schwefter, 
eine Hyde, war, Bruder des Carl von Rocheſter, unter Jakob einige 
Aeit Wiceönig von Irland. (Geb. 2. Juni 1633, vermählt 1660 
mit der Tochter des Lord Gapel, Theodofia, + 22. Detober 1709.) 
3) Karl Zalbot, Carl von Shrewsbury, Sohn des im Duell ge- 
fullenen Franz Talbot Carls von Shrewöbury, ald Katholif erzogen, 
aber nah reifer Prüfung aud Weberzeugung zum Proteftantismus 
Wbergegangen, hochherzigen Sinnes und milden Weſens, war unter 
Jakob II. Lordlicutenant von Stafforpfhire und Oberſt eines Reiter⸗ 
ents, verlor aber beide Aemter, weil er fi nit zum blinden 
kzeuge der Pläne Jakob's hergab, gehörte zu denen, welde Wil: 
beim nad England Iuden und fi dann im Haag bei ihm einfanden, 
and überbrachte Jakob die Botſchaft, daß er nicht in Whitchall blei⸗ 
ben dürfe. Wilhelm verhinderte ihn an ferneren Verbindungen mit 
Jakob, indem er ihn zur Annahme einer Stelle ald Staatsfecretair 
wang. 1684 wurde er Herzog, trat 1700 aus dem Minifterium, 
ward 1713 Lordlieutenant von Irland, 1714 Lordkanzler der Schatz⸗ 
fammer und + 1718 erbios. — William Gavendifh, Earl von Des 
ne war ein Hauptleiter der Whigs, ward 1694 Herzog und 
r . 
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Regierung, welche weſentlich zu der Revolution mitge 
wirkt, gleichwol nachher einen lebhaften Verkehr. mis des 
vertriebenen König unterhielten; ſei es nun, daß bier 
volution fie perfönlih nicht ihren Wünfchen  gemag;be 
friedigt, oder daß fie fih für alle Fälle decken wollten, 
oder auch daß dad Ganze nur ein Xrugmittel war, um 
den Umtrieben der Jakobiten auf Die Spur zu kommen 
Wilhelm II. wußte um die Sache und Duldete fie. "Man 
behauptete, daß Marlborough, Godolphin, der Earl von 
Bath, der Admiral Ruflel in folhem Verkehre ſtänden, 
1696 wurde wieder eine Verſchwörung entdedt, weide 
acht Perfonen das Leben koſtete. Darunter war auch 


Sir John Fenwid. Diefem war ed gelungen: durch 


Wegſchaffung eines Zeugen feine gerichtlichs Veberfüh- | 


rung unmöglich zu mahen Dan fchlug- nun ahe 


einen Weg ein, den er felbft einft gegen den Serie 


von Monmonth gefördert hatte: eine Werurtheilungsbil 
(bill of attainder), wobei die Verurtheilung, unter dem 
gewöhnlichen Zufammenwirken der drei Factoren der 
Geſetzgebung, durch Geſetz ausgefprochen wird. fir 
hatte gegen Marlborough, Godolphin, Bath, Shrewt⸗ 
bury und Ruffel') ausgefagt, jedoch nichts bemeien 
fönnen und fpäter dieſe Angaben nicht erneuert. Be 
Dolphin und Bath flimmten für feine Freiſprechung 
während Marlborougb dieſe Großmuth nicht hatt, 
Shrewsbury war abweiend. Die Bil ging mit geringe 
Mehrheit durch und Fenwick wurde am 28. Zebr. .IHRT 
enthauptet. In diefer Sache hatte nun Monmouth dee 
fehr zweideutige Rolle gefpielt. Da Fenwick feinen Re 
men nicht genannt hatte, fo feßte er Verhaltungsregeln, 
wie er feine Vertheidigung führen fole, für ihn auf, 


1) Diefer ward noch 1697 zum Garl von Drford erhoben. 
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und darin rieth er ihm, bie genannten Perſonen mit in 
ven Prozeß zu ziehen. Fenwick that Dies nicht und nun 
ſpeach Monmouth zwei Stunden lang für die Verur⸗ 
theilung Fenwick's. Lebterer erklärte nun Die ganze 
Sachr, voorauf Monmouth alle feine Yemter verlor und 
in-den. Kower kam. Doch ließ ihn der König unter der 
Hand beruhigen und er kam bald wieder in Freiheit. 
Weider Königin Anna Fam er früh in Gunſt. Als 
men zu Unfang des fpanifchen Erbfolgekrieges eine Ex⸗ 
pebition nach Amerika beabfichtigte, follte er ald Ges 
werakcapitain an Deren Spibe geftellt werden. Die Sache 
zeeſchlug ſich aber z indeß erhielt er 6000 Pf. St. Ent⸗ 
ſchaͤdigung. 

uggm Sun 1705 wurde ec mit 5000 hollandiſchen 
und emglifchen Soldaten nah Portugal gefhidt. Im 
Leiffabon ſchiffte) fih der Erzherzog Karl mit einem 
großen Gefolge von Begleltern ein, welche Peterborough 
während: der Reife auf feine eignen Koften prächtig be» 
wirthete. Won Liſſabvn ging die Flotte nach Gibraltar, 
und nachdem fie den Prinzen von Hellen-Darmftabt an 
Bord gmommen, ſteuerte fie nordöftlich Jangs der ſpa⸗ 
niſchen Küfte bin. Der erfte Plab, den die Erpedition 
beführte, nachdem fie Gibraltar verlafien, war Alten in 
Valencia. Die elende Regierung Philipp’s hatte in 
dieſer ganzen Provinz große Misſtimmung erregte. Die 
Angreifer wurden eifrig bewillfommnet. Das Landvolt 
filörkte zu der Küfte, Lebensmittel bringend und aus⸗ 
sefend: lange lebe Kart IH.“ Die benachbarte Feſtung 
Diktia ergab fidy an den kühnen Baffet”), den man, 





u) Die Begebenheiten in Spanien nad Macaulayd Skizze in 
der Edinburgh Review. 
3) Baflet war ein Valencianer von dunkler Herkunft, hatte eine 
geitleng in Deutſchland gedient und war mit den hollaͤndiſchen Trup⸗ 
11** 
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als Bettler verfieidet, bei Denia and Land geſetzt und 
der bald eine Schaar entfchlofiener Männer um fich ver 
fammelt hatte, faft ohne Widerftand. 

Peterborough's Phantafie fing Feuer. Er faßte die 
Hoffnung, den Krieg mit einem Schlage zu beendigen. 
Madrid war nur 150 (engl.) Meilen entfernt. Es gab faum 
einen befeftigten Pag auf dee Straße. Philipp's Trup⸗ 
pen waren entweder an den portugiefiichen Grenzen, ode 
an der catalonifchen Küfte. In der Hauptftadt fand 
fih Peine Militeirmacht, außer wenigen Reitern, die eine 
Ehrenwache um die Perfon Philipp’s bildeten. Doch 
der Plan, mit einer Armee von nur 7000 Mann in dad 
Herz eined mächtigen Königreiched zu dringen, war zu 
fühn, um den Ratbgebern des Erzherzogs  zuzufagen. 
Der Prinz von Heflen-Darmftadt '), der unter der Re 
gierung Karl's II. Gouverneur von Catalonien gemeien 
war und feinen Einfluß in diefer Provinz überfchäßte, 
war der Anficht, daß fie fofort dorthin gehen und Bar 
celona angreifen müßten. Peterborough war durch feine 
Infteuctionen gehemmt, und fand es nöthig, fih zu für 
gen. (Im Uebrigen war es allerdings richtig, daß, 
wenn man dad damald maßgebende Element im regie 


pen wieder nad Spanien gefommen. Karl IN. erhob feine Mutter 
zur Marquife von Gullera. 


1) Es war dies der Prinz Georg, Sohn Ludwig's VI. und der 
Elifabety Dorothea von Sachſen-Gotha, geb. 25. April 1669, + 
14. September 1705. Bei ibm war aud fein jüngerer Bruder, 
Heinrich, geb. 6. September 1674, feit 1705 k. k. Generalfeihmer 
Thallieutenant und Gommandant von Lerida, 1708 Oberfter der Leib 
garde. Dieſer verließ Spanien 1710, weil er mit Stardemberg, ver 
ihm bei einem Gommando den Beneral Baron Wegtel vorgezogen, in 
Streit geriet) und der König das beabfidtigte Duell nicht zulief. 
Gr lebte darauf meift zu Budbach, trat zur lutheriſchen Kirche, die 
er verlaffen gehabt, zurüd und + im Zebruar 1741. 
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senden Spanien, nämlich Caftilien, nicht für fich hatte, 
man fi auf die Oppofition Cataloniens flüßen mußte. 
Aber wenn man das Erftere fchon damals angenommen 
hätte, fo hätte man das ganze Unternehmen gar nicht 
anfangen und fpäter nicht zwei Mal nach Madrid drin- 
gen follen.) 

Am 11, Auguft Fam die Flotte vor Barcelona an, 
und Peterborougb fand, daß die ihm zugewielene Auf: 
gabe faft unbefiegbare Schwierigkeiten habe. Eine Seite 
der Stadt wurde durch dad Meer, die andere durch die 
ſtarken Befeftigungen von Monjuich gefhüßt. Die Wälle 
waren fo umfangreih, dag 30,000 Mann Faum hinge⸗ 
reicht haben würden, fie einzufchließen. Die Beſatzung 
war fo zahlreich, wie die belagernde Armee. Die beften 
Offiziere in dem fpanifchen Dienfte waren in der Stadt. 
Die Hoffnung auf einen allgemeinen Aufftand in Cata- 
Ionten, die der Prinz von Darmftadt gefaßt hatfe, wurde 
ſchmerzlich getäufht. Nur; ungefähr 1500 bewaffnete 
Zandleute, deren Dienfte mehr Eofteten, als fie werth wa⸗ 
ren, fchlofien fi) den Angreifern an. 

Peterborough war in einer mislichen Rage. Er hatte 
immer gegen den Plan, Barcelona zu belagern, opponirt. 
Seine Einwendungen waren nicht durchgedrungen. Er 
hatte einen Entwurf auszuführen, den er beitandig als 
unausführbar Dargeftellt hatte. Sein Lager war in feind- 
liche Parteien getheilt und er wurde von allen getadelt. 
Die Einen tadelten ihn, daß er nicht fofort dazu ver- 
fehritt, die Stadt zu nehmen, gaben aber feinen Plan an 
die Hand, wodurd, 7000 Mann in den Stand gejegt 
werben Tönnten, das Werk von 30,000 zu verrichten. 
Andere tadelten ihn, daß er feine Leute bei einen Ver: 
ſuch, das Unmögliche durchzuführen, opfere. Der hollan- 
difche Befehlshaber erklärte geradezu, daß feine Leute 
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ſich nicht rühren würden, Lord Peterborough möge Br 
fehle geben, welche er wolle; aber ſich in eine ſolche 
Belagerung einzulafien, wäre Tollheit, und ‚bie: Leute 
folten nicht in den gewiflen Tod geſchickt werden, 
wo es Feine Ausficht gäbe, irgend einen Vorteil zu u 
langen. 

Endlich, nach drei Wochen ber unthaätigkeit, zünbigt 
Peterborough feinen feſten Entſchluß an, die Belagerung 
aufzuheben. Das fhwere Geſchütz wurde au Bord ge 
ſchickt. Es wurden Vorbereitungen getroffen, die Zirup 
pen wieder einzufchiffen. Karl und der Prinz von Helen 
waren wüthend; aber die meiften Offiziere tabelten: ihren 
General, daß er Die Maßregel, deren Ergreifung er end 
fich nothwendig gefunden, fo lange aufgefchoben habe. 
Am 12. September fanden in Barcelona Freudenbezei⸗ 
gungen und öffentliche Zuftbarkeiten wegen Diefer großen 
Befreiung flatt. Am folgenden Morgen wehte bie eng 
liche Flagge auf den Wällen von Monjuich. Das Gemie 
und Die Energie Eines Mannes hatte die Stelle ‚von 
40 Bataillonen erfebt. 

Um Mitternacht hatte Peterborougb den Prinzen von 
Heſſen befucht, mit dem er fchon feit einiger Zeit mit 
auf dem Fuße freundfchaftlihen Geſprächs geftanden 
hatte. „Ich babe befchloffen, Sir,” fagte der Eatl, 
„einen Sturm zu verfuhen; Sie Tünnen uns, wem 
Sie es für angemeffen finden, begleiten und fehen,. »b 
ich und meine Leute das verdienen, was Sie von uns 
zu fagen beliebt haben.‘ Der Prinz war betroffen. Er 
fagte, der Verſuch fei hoffnungslos; aber er fei bereit, 
feinen heil zu fragen, und ohne weitere Verhandlung 
rief er nach feinem Pferde. 

Der Earl hatte 1500 englifhe Soldaten unter fe 
nen Befehl genommen. Noch 1000 andere waren, unter 
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&tünhope’s.') Commando, bei einem benachbarten Klo» 
fer, als ein Refervecorps aufgeftellt. Nach einem Bo- 
genmarfd) fange Des Fußes der Hügel erreichten Peter: 
borough und fein Feines Heer die Wälle von Monjuich. 
Hier machten fie bi Tagesanbruch Hall. Sobald fie 
entdeckt waren, rüdte der Feind in den äußeren Gra⸗ 
ben, um mit ihnen zufammenzufreffen. Das war die 
Bendung;‘ worauf Peterborough gerechnet hatte, und auf 
welche feine Leute vorbereitet waren. Die Engländer 
bieften das. Feuer aus, flürzten vorwärts, fprangen in 
den: Sraben, fihlugen die Spanier in die Flucht und 
betraten die Werke zugleich mit den Zlüchtigen. Bevor 
die Befakung fih von ihrer erften Ueberrafchung erholt 
batte, war der Earl Meifter der. Außenwerke, hatte 
mehre Geihüsftüde genommen, und hatte zum Schuße 
feiner Leute ein Bruſtwerk aufgeworfen. Er fchicdte nun 
nad Stanhope’d Reſerve. Während er aufı diefe Ver⸗ 
ſtärkung wartete, käm die Nachricht, daß 3000 Mann 
von Barcelona gegen Montjuich marfchirten. Er ritt 
fofort, fie zu recognosciren; aber kaum hatte er feine 
Truppen verlafien, als diefe von einem panifchen Schreden 
ergriffen wurden. Sie waren im Begriff, das Feld zu 
raumen, als Peterborougb noch zur rechten Zeit davon 
Nachricht erhielt, worauf er im Galopp zu den Flüch- 
Kigen ritt, einige Worte an fie richtete und ſich an ihre 
Spitze ftellte. Der Klang feiner Stimme und der An- 


.. 2) Jack Stanbope, geb. 1673, Sohn des englifihen Gefandten in 
Madrid, Alexander Stanhope, Fämpfte unter Wilhelm III. in den 
Kiederlanden, ald Generallieutenant in Spanien, eroberte 1703 Mi⸗ 
norca, fiegte 1710 bei Almanare und Saragoffa, ward gefangen und 
erft 1712 freigegeben. Unter Georg I. wurde er Staatöfecretair und 
Schatzkanzler, 1718 zum Bidcount Mahon ernannt, + 4A. Februar 
1721, Cr war Whiig; feine Rachkommen find gemäßigte Tories 
worden. 
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blick ſeines Geſichts ſtellten ihren ganzen Muth wieder 
ber, und fie marſchirten in ihre frühere Stellung zurück. 

Prinz Georg von Heſſen⸗Darmſtadt war in der Ver⸗ 
wirrung des Sturmes gefallen; aber fonft ging alles gut. 
Stanhope Fam heran; das Detachement, das aus Bar 
celona herausgerüdt war, zog fih zurüd; das ſchwere 
Geſchütz wurde ausgeladen und gegen die Innern Be 
feftigungen von Monjuich verwendet, welche fchleunig 
fielen. Peterborough rettete, mit feiner gewohnten Groß 
muth, die fpanifchen Soldaten vor der Wildheit feines 
fiegreichen Heeres, und zollte feinem Nebenbuhler, dem 
Prinzen von Heflen, mit großem Gepränge die letzten 
Ehren. 

Die Einnahme von Monjuich war die erſte eine 
Reihe glängender Thaten. Barcelona fiel und Pete: 


Ann 


borough hatte den Ruhm, mit einer Handvoll Menſchen 


eine der größten und ftärfften Etädte Europas zu ne 
men. Er hatte auch den, für fein ritterlihes Weſen 
nicht weniger theuern Ruhm, der fehönen Herzogin von 
Popoli '), die er traf, wie fie mit aufgelöften Haar vor 
der Muth feiner Soldaten floh, Xeben und Ehre zu 
retten. Geſchickt benußte er die Eiferfucht, mit welder 
die Catalonier Die Bewohner Kaftiliens betrachteten. Er 
garantirte der Provinz, in deren Hauptſtadt er jetzt lag, 
alle ihre alten Reqhte und Freiheiten, und es gelang 








1) Beatrix Conteleni Herzogin von Popoli, Gemahlin des Herr 
3095 Meftaimus, Mutter des legten Herzogs von Popoli und Fuͤrſten 
von Pettorano G 1749), und der Gamilla, welde fi 1724 mit 
Bernhard de Tocco, Zürften von Monte-Mileto und Acaja, vermähltt 
und deren Sohn, Neftaimus Joachim de Tocco (geb. 1. Ranuar 1726), 
die Güter und Würden der Herzoge von Popoli von feiner Mutter, 
die 1752 im 53. Jahre ftarb, erbte und fi mit Maria Gibo, der 
am 20. April 1728 gebornen "jüngften Tochter des Herzogs Alderani 
von Muffa vermählte. 
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Dis offene Zand erklärte fich jeßt zu Gunften Karl's. 
Tarragona, Zortofa, Gerona, Lerida, San Mater öff: 
neten ihre Thore. Die fpanifche Regierung ſchickte den 
Grafen Lad Zorred mit 7000 Mann, San Mater ein⸗ 
nehmen. Der Earl von Peterborough entießte es mit 
me 1200 Mann. Seine Offiziere riethen ihm, ſich mit 
dieſem außerordentlichen Erfolge zu begnügen; Karl 
drängte ihn, nad) Barcelona zurüdzufehren; aber Feine 
Borftelungen Eonnten einen folchen Geift inmitten einer 
folhen Laufbahn aufhalten. Es war im tiefen Winter; 
die Landſchaft war gebirgig, die Straßen waren faft 
unpaffirbar, die Mannfchaften waren fchlecht bekleidet, 
die Pferde abgetrieben, die zurüdziehende Armee war 
weit zahlreicher, ald die verfolgende. Aber Schwierig: 
keiten und Gefahren verfchwanden vor Peterborough’s 
Energie. Er drängte vorwärts, Lad Torres vor ſich 
ber treibend. Nules ergab ſich vor dem bloßen Schreden 
feined Namens, und am 4. Februar 1706 kam er im 
Zriumph zu Valencia’) an. Hier erfuhr er, daß eine 
Schaar von 4000 Mann auf dem Marfche fei, um zu 
Rad Torres zu floßen. Er rüdte in tiefer Nacht aus 
Valencia aus, ſetzte über den XZucar, kam unerwartet 
über dad Lager des Feindes, und tödtete, zerftreute, 
oder nahm die ganze Verſtärkung. Die Valencianer 
fonnten ihren Augen kaum trauen, als fie die Gefan- 
genen hereinbringen fahen. 

Mittlerweile beichlofien die Höfe von Madrid und 
Verſailles, durch den Fall von Barcelona und den Auf: 


1) Diefes war übrigens nicht durch ihn, ſondern durch Baſſet ges 
Kommen worden. 
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ftand der umliegenden Landfchaften entrüſtet und beun 
ruhige, eine große Anftvengung zu machen. Ein: zahl 
reiches Heer, dem Namen nah von Philipp V. befegligk, 
thatfächlich aber unter den Befehlen des Marſchalls Tıffl, 
rüdte in Gatalonien ein. Eine Flotte, unter dum Mr 
fen von Zouloufe, einem der natürlichen Söhne ud 
wig's XIV., erfchien vor dem Hafer von: Barceinik 
Die Stadt wurde zugleih zur See und zu Rande am 
gegriffen. Die Perfon des Erzherzogs war in erhebilthẽt 
Gefahr. Peterborough marfchirte, an der :Sypigerwen 
gegen 3000 Dann, in großer Eile von Valencia aul 
Mit einer fo Meinen Macht einer großen regulären Wrmke 
unter dem Commando eines Marſchalls von Year 
eine Schlacht zu liefen, würde Tollheit gerweferd-fck 
Der Earl führte daher einen Krieg nach der Weiſerder 
Minas und Empecinados unferer Zeit. Er ndhut ice 
Stellung auf den nahen Bergen, quälte den einen 
wmabläffigen Beunruhigungen, fchnitt ihm feine Jona 
geurd ab, unterbrach feine Verbindungen mit dem Aw 
nern, und brachte Erfag, ſowol an Menſchen, dr 
Lebensmitteln, in die Stadt. Er ſah jedoch, daß bir 
einzige Hoffnung der Belagerten auf der Seite de 
Meeres Ing. Seine Vollmacht von der britifchen :Regie 
rung gab ihm nicht blos über die Armee, fondern,. % 
oft er wirklich an Bord fein würde, auch über die Flotk 
oberfle Gewalt. Er flach des Nachts in einem offen 
Boote ind Meer, ohne feine Abficht irgend Zemandos 
mitzuteilen. Cr wurde, mehre Meilen von ber. wäßs 
duch ein Schiff des englifchen Geſchwaders aufgendfk 
men. Sobald er am Bord war, kündigte er fich «Bd 
oberften Befehlöhaber an, und ſchickte eine Pinaffe nit 
feinen Befehlen an den Admiral. Es ift wahrſcheinlich, 
daß, wenn diefe Befehle wenige Stunden früher gegeben 
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nmrden wären, die ganze franzöſiſche Flotte genommen 
in. wrde. Wie die Sache ſtand, flach: der Graf von 
kanbonie in Ge: Der Hafen war offen. Die Stadt 
bar zenntfehk: :. In Der folgenden Nacht hob der Keind: die 
Belagerung, ‚auf und zog fi nach Rouſſillon zurüd. 
Reterboraugh begab fi wieder nach Balends, welchen 
Pok; ex. jedem :audern in Spanien vorzog. 
nu Der: gläsizenbe.Erfolg, welchen Peterborough. auf der 
Bikirfie der: Halbinfel erlangt hatte, flachelte auch den 
wagen: Balmay '), der von Portugal aus. vordringen 
Ate, zum Wetteifer auf. Er rückte in das Herz nan 
Bonnien nor. . Der Herzog von Berwick zog fich zurüd. 
Ikentare, Ciudad Rodrigo und Salamanca fielen, und 
wᷣe, Sieger rückten der Hauptflabt zu. Triumphirend 
ſegen fie. in Madrid’ ein und riefen den Erzherzog in 
un Straßen der regierenden Stadt ald König aus. Ara: 
Ianien. falgte: dem Beifpiele Cataloniens. : : Saragoffs 
uwärte ſich, ohne einen Feind zu fehen. . Der Gouvex⸗ 
Br, weichen. Philipp ‚uber Carthagena geſetzt hatte, 
vergaß feine: Side und. übergab ben Mlürten das 3. bi 
dd is " er 
1,0 3°." 
Heinrich Warquis y. Ruvigny, Earl von eiweh Kant 
man) , geb. 1647, Generalagent des proteftantifhen Adels in 
ch, verlich Bratreid mit dem Marſchall Schomberg (Sb. H, 
R17 ff), ward" in Gngland naturalifirt: und mit einer itifgen 
a delt gerieten, Oberſt 1. Neiterregiments franzäfifger Flücht⸗ 














696 Generalmajor, 1704 an die Spitze eines Armeccorps in 
Bel gehe 1709 zurüdberufen, + 14. September 1720. 

ein Bermandter der Lady Ruffel, jener: ehelg. Rahel 

Bean a der Tochter des treffüüchen Earl von Southampton (+ 

i 1667), der Gemahlin erft des Lord Baughan, dann jenes 

wrährtten unglädligen Willem Lord Ruffen, welder am.21. Juli 

16983 auf dem Scaffotte fiel, der Mutter des Herzogs von Bedford 

ind der Herzoginnen von Devonfbire und Rutland. (Sie war 1636 

boren und + 29. September 1723.) Ihre Mutter, Nabel, war 
ne Tochter Heinrich's de Mafley, Barons v. Ruvigny. 
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Arſenal und das letzte Schiff, welches Spanien beſaß 
In Zoledo, wo fi) die alten Gegner, die Könige 
Witwe und der Gardinal Porto Garrero, im gawdr 
ſchaftlichen Hafle gegen die neue Dynaftie verfühnt Hat 
ten, zogen die Truppen Karl's II. ohne Widerftand dit 
Da auf einmal erhoben ſich Caftilien, Leon, Anbatuflen 
und Eftremadura für die Sache Philipp's V. Jede 
Landmann verfchaffte fih ein Feuergewehr, ober am 
Pile. Die Mlürten waren nur Herren des Boden, 
auf dem fie traten. Kein Soldat konnte 100 Rutken 
von der Hauptmacht der eindringenden Armee abftreifen, 
ohne drohende Gefahr, erdoldht zu werden. Das Ib, 
durch welches die Eroberer nad) Madrid gezogen wank, 
trat hinter ihnen unter Waffen, Ihre Verbinbungek 
mit Portugal waren abgefchnitten. Sie felbft verfolgt 
ihre Vortheile nicht mit Energie Galway blieb im 
Madrid ftehen, wo feine Soldaten fih fo ſchrankenloſen 
Ausichweifungen hingaben, Daß eine Hälfte derfeiben in 
den Hofpitälern lag. Karl blieb unthätig in Catale 
Ionien. Peterborough hatte Nequena genonmen und 
wünfchte, von Valencia auf Madrid zu marfchiren und 
eine Vereinigung mit Galmay zu bewirken; aber de 
Erzherzog verweigerte feine Zuftimmung zu dem Plane 
Der unwillige General blieb demzufolge in feiner Lich 
Iingsftadt an den fchönen Küften ded Mittelmeeres, Ib 
Don Quirote, gab Bälle und Souperd, verfuchte, frucht 
los, mit den Balencianern einigen guten Sport ang 
ftelen, und machte den valencianifchen rauen, nicht 
fruchtlos, die Cour. 

Endlich rückte der Erzherzog nach Caſtilien vor, und 
befahl Peterborough, ſich ihm anzuſchließen. Uber eb 
war zu ſpät; Berwid hatte bereitd Galway genöthigt, 
Madrid zu räumen, und ald die ganze Macht der Al⸗ 
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lürden zu Guabalarara vereinigt war, fand man fie ent: 
ſhhieden an Zahl der des Feindes nachſtehend. 

Peterborough entwarf einen Plan, wieder Befig von 
bee: Hauptftadt zu nehmen. : Der Plan ward verworfen. 
Die Geduld des veizbaren und rubmfüchtigen Helden 
wer. ermüdet. Er beſaß nichts von jener Gelaſſenheit 
des Weſens, welche Marlborough in ben Stand febte, 
in vollkommner Eintracht mit Eugen zu verfahren und 
Ye-Täftige Einmifchung der holländifchen Deputirten zu 
aragen. Er verlangte Erlaubniß, Die Armee zu ver: 
Iffen. Die Erlaubniß wurde bereitwillig gewährt, und 
ex veifte nach Italien ab. Damit feine Abreiſe einen 
VDeewand habe, wurde er bevollmädhtigt, zu Genua eine 
Ualeihe zu vermitteln. Er traf am 21. September da- 
hebt: ein, beforgte feine Aufträge und eilte dann Wieder 
nach Spanien, wo er im Sanuar 1707 anlangte, aber 
wer noch als Rathgeber auftrat, ohne auch als folcher 
Behör zu finden. Es bewährt feine richtige Einficht, 
baß er, unter veränderten Werbältniffen, auch ein ganz 
maberes Verfahren anrieth, ald wofür er eheden geftimmt 
hatte. Während er früher ein raſches Vordringen auf 
Madrid begehrt, war er jebt der Meinung, daß Feine 
Bffenfivoperationen gegen Gaftilien unternommen wer: 
ben follten. Es würde leicht fein, fagte er, Aragon, 
Eetalonien und Valencia. gegen Philipp zu vertheidigen. 
Die. Bewohner bdiefer Theile von Spanien wären der 
Buche des Erzherzog zugethan, und die ganze Bevöl⸗ 
ſrrung würde den Heeren ded Haufes Bourbon Wider: 
Rand Ieiften. In Eurzer Zeit könne der Enthufiasmus 
der Gaftilianer abnehmen. Die Regierung Pbhilipp’s 
inne unpopuläre Acte vornehmen. Niederlagen in den 
Mederlanden könnten Ludwig nöthigen, den Beiftand 
zurückzuziehen, den er feinem Enkel geliefert habe. Dann 
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würde es Zeit fein, einen entſcheidenden Schlag. 
ren. Diefer treffliche Rath wurde verworfin A: 
borough, welcher fegt aus England fürmliche Abbel 
ſchreiben erhalten hatte, entfernte ſich vor E 
der Sampagne und dann folgte ein Unfall dem 
Kaum hatte jemals ein General fo viel mit jo’; 
Mitteln ausgerichtet. Kaum hatte jemals‘ eim! 
gleiche Originalität und Kühnheit entwidehe: 
der die Rathgeber des Erzherzogs, noch die! 
Regierung. konnten fich mit feinem Verfahren Def 
Er war fo ercentrifh, daB man ihm das Utthe 
er wirklich befaß, nicht zufraufe. Einen Zag.ı 
Städte mit Cavaleriften; dann verwandelte et 
im Augenbli einige Hundert Mann Fußvolk in 
Er "Prlangte feine politifchen Nachrichten Hay 
durch Liebeshaͤndel, und füllte feine Depefchen: u 
grammen. Die Minifter glaubten, daB es hö 
politifh fein würde, die Leitung des ſpaniſchen 
einer fo flüchtigen und romantischen Perfon zu vi 
Aber die methodifchen Feldherren, die ihn folgte 
den gefchlagen, während Peterborough geſiegt A 

Seine Feldherrnlaufbahn war nunmehr zu & 
er warb in dem biplomatifchen Felde gebranl 
ging aus Spanien wieder nad) Savoyen.: Un 
überrafchte ihn eine überlegene franzöfifhe S 
Er entkam auf einer leichten Barke, mit ber 
Livorno eifte. Sein Sohn, Lord Mordaunt,' ve 
fih einen Tag lang und reftete ſich endlich nad 
miglia. Bald darauf wurde er nach England; 


1) Karl III. war diesmal felbft Peterborough's Meinun 
Galway und Stanhope festen den Angriff durd. Pet 
ſchickte noch von Turin das ihm beifällige Votum deb 
Eugen ein. 
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Zahre außer Activität gehalten. 1711, wo 
8 Regiment eingetreten war, trat er unfer den 
Fhaͤtigkeit. Nachdem fein Verfahren geprüft 
t worden war‘), wurde er nach Wien gefchidt, 
gr nach vier Wochen, nad) Zurin und Genua 
‚ſollte auch noch nad Spanien, was jedoch 
‚Tod: bed Kaiſers rüdgängig. ward. Er eilte 
urzer -Zeit nah Wien, nah England, zum 
art noch Frankfurt, zur Begrüßung des neuen 
ach Mailand, machte den Carneval in Venedig 
welcher Gelegenheit in jenen Zeiten auch viel 
trieben zu werden pflegte, war im Mär; 1712 
Zurin, flog von da nach Florenz, im April 
dig, .eilte dem Kaifer über Wien nach Pres⸗ 
„and wer im Auguſt wieder in Zurin. 1713 
ach England, wo ihm. die Königin. 20,000 
nd das Hofenband gab, von wo er aber bald 
ch Genua, Palermo, Neapel, Rom, Florenz, 
3,; überall auf die Regierungen im Sinne der 
‚gnglifchen Politik wirkend. Nach dem Zode 
m. fehrte er nach England zurüd, wo Georg I. 
agövoll aufnahm. Doch war er mit ben lei- 
higs zu zerfallen, um befchäftigt zu werden. 
f war. er nicht für Parteien: denn er wollte, 
Dinge geſchähen, gleichviel in welchen Jor⸗ 
h welche Mittel, durch welche Leute und mus 
bennugen. In den Armecliften wurde er übri- 
fortgeführt, bezog feine Befoldungen | und warb 
R, zum General der Marine ernannt. Aler 
t er nicht mehr. 


lag allerdings. eine . Parteibosheit gegen Marlborough 
„ dem man die gewohnten Dankvota diesmal entzog. 
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1716 machte er eine Vergnügungsreife über dich 
reich nach Stalin. Als er aber nach Bologna Ta 
welches damals unter der Verwaltung des Ca 
legaten Drigbi ') ftand, ließ ihn der Prätendent, 3 






Vermittelung jenes Cardinals, am 11. September 
zwei Engländer und eine Compagnie Grenadiere v 
ten, ind Fort Urban bringen und feine Papiere ver 
gen. Der Prätendent hatte ſich nämlich eingebilif 
Peterborough ſei nach Italien gereift, um den auf 
Kopf des Erfteren gefehten Preid zu verdienen. 

Sache war eine alberne Vebereilung und lief demg 
aus. Der König Georg ließ durch den kaiſerlichen 

fandten in Rom, Grafen Gallas, ſtarke Vorftelung 
bei dem Papfte thun und drohte foger mit einem WU 
bardement Civita Vecchias. Man wollte ſich in 
Stille aus der Schlinge ziehen und erflärte dem € 
ſehr höflih, er könne ungeflört weiter reifen. Er 

aber ebenfo obflinat, wie der Günftling Kaifer 

ſeph's I., Graf Terzi di Siffa, in Coblenz). Er? 
Härte, daß er feinem Könige Nachricht gegeben und di 
deffen Befehle erwarten müfle. Die Offiziere und St 
daten feiner Wache hatten es inzwifchen bei dem fe 
— — — — I 








1) Er war am 4. März 1661 zu Rom geboren, ward I 
Gaeinal, war von 1716—21 Zegat zu Bologna, und + 18. MM 


. | 

2) Wie derfelbe auf der fliegenden Brüde bei Goblenz vor. 
Schildwache arretirt worden, weil er fi in deren Raͤhe eri 
und die Handlung ald eine ſymboliſche Satyre auf die leichte aM 
dung des trierifhen Militaird betradhtet worden, wie er ſich nik 
erfennen gegeben, wie man endlih hinter feinen Stand get 
und wie, um ihn zulegt zum Durdgehen zu bewegen, die Baml 
dung des Kurfürften von Sachſen, des Herzogs von Sachſen⸗Teſch 
und der Erzherzogin Ehriftine in Anfprud genommen worden, BE 
man im Nheinifhen Antiguarius (Abth. 2, Bd. I, ©. 6 ff.) na 
lefen, wo es aufs ergoͤtlichſte geſchildert. 
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ang großmütbigen Manne fo gut, wie die Wa- 
8 mittäglichen Reifenden in Ayignon. Kaiferliche 
felung legte die Sache endlich in der Weife bei, 
r Papft an eine mit dem König von Groß⸗ 
ien verbündete Fatholifche Macht einen oftenfiblen 
u fchreiben verſprach, worin die Sache dem Les 
a die Schuhe gefchoben ward, und der Staats⸗ 

Cardinal Paulucci, wie der Cardinal Drighi, 
e Erklärungen an den Admiral Bing abgehen 


d Darauf ging Peterborough wieder nad Eng- 
oe nun längere Zeit nichts von fih hören ließ. 
t fü im Allgemeinen zur Hofpartei; nahm aber 
Intheil an den Geſchaäften. Im April 1735 ließ 
venfioniren umd reifte im October nach Liffabon, 
ws November deilelben Jahres farb. Vor feiner 
machte er fein Zchlament, zugleich aber befannt, 
ſich ſchon feit längerer Zeit mit der ehemaligen 


wicrs Haas ır= Betten, 2 hinter 


3 ee be Des Botmme 
1752). Benatkızz Zechter ihres Brent. 


ZI. Die Herzoge von Ormond. 


Unter den älteften Häufern des in Irland angeſeſſenen 
englifchen Adeld gebührt ohne Frage dem der Butler 
eine der erften Stellen. Der Urfprung des Gefcglehtk 
namens führt ohne Zweifel auf das irifche Oberfchentew 
amt (Chief Butlerage) zurüd, welches König Heinrich 1. 
1177 dem Theobald Fitzwalter verlieh. König Eduard HL 
übertrug 1328 dem Jakob Butler das Earlthum Dr 
mond. Der dritte Earl, Jakob, Faufte 1391 das Schloß 
Killenny, feitdem ber Hauptfig der Familie, von &%k 
Hugh le De Spencer, Earl von Gloucefter. Ron bem 
fechften Earl, Johann, fagte Eduard IV.: „wenn gute . 
Bildung und liberale Gaben in der Welt verloren gie 
gen, fo würden fie alle bei dem Earl von Drmond ge 
funden werden.” Zur Zeit Heinrich's VIII. forderte der 
Earl von Kildare den Sir Pierd Butler, Earl vum 
Dffory '), auf, ihre Macht zu vereinigen, Irland von 
England Ioszureißen und dann untereinander zu theilen. 
Sir Pierd wies den Antrag mit den-Ausdrüden außer 
ſter Verachtung zurüd. Mit der unerfchütterlichften 
Treue gegen ihren Lehnsherrn verbanden Die Drmenibi 
aber ebenso ftandhaft den furchtlofeften Freimuth. Der 





1) Died der zweite Titel des Hauſes. 
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Earl Thomas trug Fein Bedenken, fein Mistrauen und 
feine Abneigung gegen den Günftling der Königin Eli- 
fabeth, den Earl von Keicefter, in Gegenwart der Kö: 
nigin audzufprechen und ihr offen zu fagen, daß Leicefter 
an Schurke und Zeiger fei. Einft traf er Keicefter im 
Vorzimmer und diefer fagte, ihm einen guten Morgen 
bietend, zu ihm: „Mylord von Ormond, ich fräumte 
legte Nacht von. Euch.” „Was könntet Ihr von mir 
kaumen?” fragte Drmond. „Ich träunte,” fagte der 
Andere, „daß ih Euch eine Ohrfeige gab.” „Träume 
bedeuten ihr Gegentheil,” antwortete der Earl und gab 
Sehtefter ohne. weitere Umftände eine tüchtige Obrfeige. 
Eriwurde dafür in den Tower gefchiekt, kam jedoch bald 
wilder frei. - 
Ein Großneffe dieſes Earl Thomas, welcher Lebtere 
Miren Stamm nicht fortpflanzte, fondern Würden und 
Güter: feinem Bruder hinterließ, war beftimmt, der be 
sähmtefte und edelſte Repräfentant diefes alten und edeln 
zu werden und alle fehönen und glänzenden Züge 
befielben: in ihrer höchſten und reinften Entwidelung zu 
entfalten. Dder Hatte er einen Nebenbuhler in ſolchem 
Ruhme, fo war es fein cigner, leider ihm im Zode vor: 
augegangener Sohn. 
2 Zakob Butler, geboren 1610, verlor feinen Vater, 
ben Viscount Thurles, frühzeitig und ward nun von 
feinem Großvater, dem Earl von Drmond, erzogen. Doc 
Kalb. 309 König Jakob I. die Güter des in die katholi⸗ 
ſchen Umtriebe verwidelten Earls ein, und ließ fie für 
den jungen Tünftigen Erben verwalten, diefen felbft aber 
därch den Erzbifchof Abbot von Canterbury proteftantifch 
aziehen.: Karl I. gab dem Earl feine Güter und den 
Enkel zurüd, welcher ſich 1629 mit Lady Elifabeth 
Preſton vermählte, ſich eine Schwadron taufte und nach 
IN. 
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England überfiedelte. Nach Irland kehrte er 1632 zu⸗ 
rüd, wo er durch den Tod feined Großvaters dein 
Mürden und Güter erbte. 

Seine Verbindung mit Lady Eliſabeth Preſton kam 
übrigend nicht jo leicht zu Stande. Sie war eim 
Mündel des Königs, der die Fürforge für fie dem Earl 
von Holland anvertraut hatte. Zwiſchen den Ormondi 
und den Desmonds, von denen Die Lady flammte‘) 
beftand uralte Feindſchaft, welche fich ehedem oft in 
blutigen Fehden?), in fpäteren Zeiten aber in nit 
minder erbitterten Nechtöftreitigfeiten Luft gemacht hatt. 
Im Verfolg eined folchen Prozeſſes war fie ihrem jun 
gen Gegner, der damals Lord Thurled hieß, vor Gericht 
begegnet und von Xiebe für ihn ergriffen worden. Sie 
verbarg das fo wenig, daß es bald dem ganzen Hofı 
fund ward. Der König ließ Lord Thurles komme 
und begehrte von ihn, daß er alle Anfprüche auf bie 
Hand der jungen Dame aufgebe, da fie einem Anden 
beftimmt fei. Der junge Lord erffärte jedoch, er glaube 
ein beflered Necht, als irgend ein Edelmann am Hofe, 
darauf zu haben, der Lady Elifabeth die Aufmerkſamkeit 


1) Sie war das einzige Kind Richard's Lord Dingmall von der 
Lady Elifabety Butler, einer Tochter des zehnten Earls von Dr 
mond, Thomas, deffen Mutter, Iohanne, die Tochter und Erbin 
Jakob's, des eilften Earls von Desmond war. 

2) Einft hatte eine Ausföhnung ftattgefunden und follte durd ein 
gegenfeitiges Händefhütteln der Häuptlinge beftätigt werden. Men 
wagte aber nicht, dies anders vorzunehmen, ald durch eine Deffnung 
in einer eihenen Thüre! Dann war der Päuptling der Fig - Gerals 
von Desmond durch die Butlers gefangen genommen worden, und 
weil er von Blutverluft entkräftet war, wurde er auf den Schultern 
der Sieger getragen. Der Lord von Drmond rief triumphirend aus: 
„Wo ift nun der große Earl von Desmond?” „Hier,“ antwortete 
der Lord Gerald, „hier, an feinem rechten Plage: immer nod auf 
den Raden der Butler." \ 
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m widmen, die ihrer Schönheit und ihren Verdienften 
yebührten, da er ihr armer Vetter und Blutöfreund jei. 
Die Lady Elifabeth zögerte auch nicht, ihre Abneigung 
zegen die von dem Könige vorgefchlagene Verbindung 
md ihren Entihluß zu erflären, Niemand ald Lord 
Thurles zu .chelichen. Die Vernunft felbit freche für 
biefe Neigung, da eine Verbindung zwifchen ihnen das 
befte Mittel ſei, ihre Familienzwiſte zu endigen. Doch 
ber König blieb hartnädig und der Vormund war ftreng. 
Es fand ſich indeß ein weiches Herz, das den Verkehr 
der Liebenden vermittelte, und dies war niemand gerin- 
geres, als die eigne Tochter des Vormundes, Lady Iſa⸗ 
bella Rich. Ihr Herz war nur zu weich; ihre im 
Intereffe ihrer Freundin gepflogenen geheimen linter« 
rebungen mit Lord Thurles wurden nur zu zärtlich und 
ie ein junges Mädchen und einen 19jahrigen Jüngling 
we verführerifch. Bevor noch der Haupthandel zu einem 
Ende geführt war, wurde Lady Iſabella Mutter eines 
Knaben, welcher im tieffien Geheimniß geboren und nach 
Haris gefchidt wurde. Bald darauf gelang ed Lord 
Thurles, den habfüchtigen Lord Holland mit der das 
mals höchft bedeutenden Summe von 15,000 Pf. St. 
m beftechen und durch fernen Einfluß die königliche Er- 
laubniß zu feiner Verbindung mit Lady Elifabeth zu 
langen. Ä 

Längere Jahre nachher reifte er nach Paris und traf 
dert feinen Sohn zu einan blühenden, hoffnungsvollen 
Yangling erwachſen. Er Fonnte es fich nicht verjagen, 
der Mutter einige Nachricht über ihr Kind zukommen 
zu kaffen, beging aber das Verſehen, da er an demfelben 
Tage auch an feine Gemahlin fchrieb, die Adrefien zu 
verwechfeln. Die Gräfin, welche ihren Gemahl leiden- 
fchaftlih Tiebte und nie eine Ahnung von feiner und 

12 * 
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ihrer Freundin Untreue gehabt hatte, ſaß noch, in fchmerz : 
lichem Erflaunen, mit dem offenen Briefe in der Hand, 
als Lady Ifabele hereintrat, die Briefe ausgetaufcht 
wurden, eine gegenfeitige Erklärung ftattfand und die 
Schuldige, von Scham durchdrungen, fich vor ihrer be 
feidigten Freundin zur Erde beugte. Die großmüthige 
Sräfin aber, außer Stande, den Anblid ihrer Demüthi: 
gung zu erfragen, fchlang ihre Arme um ihren Hals 
und fuchte, mit Thränen und taufend zärtlichen Lich 
kofungen, fie mit fich felbft auszuföhnen, verficherte fie 
ihrer vollftändigen Vergebung und verfprach, daß Das Ver 
gangene für fie wie nicht gefchehen fein folle. Sie hie 
Wort. Selbft der Herzog bat nie erfahren, daß fein 
Gattin das Verhältniß Eenne, und Lady Iſabelle bat 
fpäter, ald fie in den Bürgerfriegen aus England flüd: 
ten mußte, auf eine Einladung von Seiten der Gräfin 
hin, zwei Iahre in dem Haufe der Ormonds in Cam, 
unter einem Dache mit dem befreundeten Paare, gewohnt, 
ohne daß die Gräfin das geringfte Merkmal von Eifer: 
fucht verrathen, oder zu einem folchen Anlaß befommen 
hätte. Lady Ifabella bemahrte bis an ihr Ende einen 
fledenlofen Ruf und ftarb unvermählt'). 

Als Jakob Butler nicht lange erft das Earlthum 
ererbt hatte, erfchien er bei dem Parlamente, welches de 
Lord Statthalter Wentworth’) nah) Dublin entboten 
batte. Derfelbe ftrenge Regent hatte eine Prockamation 
erlaflen, welche jedem Mitgliede beider Häufer verbot, : 
mit feinem Schwerte zu erfcheinen. Als der Earl von 
Drmond durch die Thüre des Haufes der Peers fchritt, 
bat fi) der Thürhüter fein Schwert aus. Da das Ge 


1) &. Burke, Anecdotes of the Aristocracy, I., 55 ff. 
2) Der nachherige umglüdlihe Earl Strafford. 
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uch mit fehweigender Verachtung behandelt wurde, er: 
iuerte er es peremtorifch, worauf der Earl verfebte: 
me in feinem Xeibe folle er fein Schwert erhalten, und 
tolz auf feinen Plag ſchritt. Der Lord Statthalter 
ntbot den widerfpenftigen Peer vor den Geheimen 
Rath und forderte ihn auf, fein Verfahren zu verant- 
porten, worauf Lord Ormond erklärte, er handele nad 
einem Xehnseide, der ihn verpflichte, im Parlamente 
am gladio cinctus zu erfcheinen. Wentworth erkannte 
en geiftvollen Muth des jungen Mannes, beichloß, ihn 
u gewinnen, überhäufte ihn mit Gunftbezeigungen und 
nachte ihn mit 25 Jahren zum Geheimen Rath. 

1640 erhielt Ormond den Auftrag, in Irland ein 
deer gegen die Schotten zu bilden, was jedoch, haupt⸗ 
ächlich aus Mangel an Geld, fcheiterte. Als dagegen 
641 der furchtbare irifche Aufftand, im barbariichen 
Style eined Negeraufitandes, losbrach, hielt Ormond 
de englifche Sache allein noch aufrecht, nahm 1642 
Rogheda und fchlug Die Aufftändifchen bei Kiltofh und 
Roß. Er wurde dafür zum Marquis erhoben und in 
einem Commando unabhängig geftelt. Auch 1643 
iegte er über die, an Zahl weit überlegenen, von Lord 
Reſton geführten Snfurgenten. Die ihm vom Parla⸗ 
sente zugeſchickten Auffeher ſchickte er jedoch zurüd und 
a. ihn diefes, in der an ſich richtigen, für die Englän⸗ 
er in Irland aber freilich fehr rückſichtsloſen Anficht, 
aß die irifche Angelegenheit recht wohl warten könne, 
is die Haupffrage in England entfchieden fei, ohne 
nterflüßung ließ, fo ſchloß er einen Waffenſtillſtand 
uf 12 Monate. Der König ernannte ihn dafür zum 
Zicefönig; in den Augen des Parlamented aber und im 
Sanzen auch der englifchen Volksmeinung ward dieſer 
Schritt mit großem Mistrauen betrachtet. Denn flatt 
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den⸗ natürlichen Grund in der verzweifdten Lage der 
Engländer in Irland zu fuchen, fuchte man ihn ledig 
fich in der Abficht, die Truppen aus Irland zu ziehen, 
um fie gegen dad Parlament zu gebrauchen. 

Drmond jedoch behauptete fih ebenfo gegen die bef- 
tige irifhe Partei‘), wie gegen das Parlament bis 1647, 
wo er dem letzteren Dublin und andere Plage autlie 
fern mußte und fih erft zu Karl I., der damals zu 
Hamptoncourt gefangen faß, dann nach Frankreich begab. 
Er hatte die Pläge, die er noch in Irland innehatte, 
dem Parlamente, auf Befehl ded Königs, übergeben, da 
mit fie nicht in Die Hände der fanatifchen Iren fielen, 
woraus dem König der größte Vorwurf erwachfen ware. 
In dem Vertrage mit dem Parlament war für Dr 
mond die Freiheit bedungen, fich ſechs Monate lang in 
England, wo immer er wolle, unangefochten aufzuhalten 
und dann nach feinem Butfinden außer Landes zu gehen. 
Er hatte dieſe Freiheit zu häufigen Beſuchen bei dem 
König benugt, erfuhr aber, ald die Zrift nicht viel über 
die Hälfte verftrihen war, daß die Militairpartei ihn 
zu verhaften beabſichtige. Nicht daß fie etwas auf ihn 
zu bringen gehabt hätten; aber fie hielten ihn für einen 
Mann, der ed werth wäre, daß fie ihn fürdhteten?). Er 
eitt Daher verkleidet und nur von einem Bedienten ge 
folgt, nad) Sufler und fhiffte fih bier, in einem wenig 
bekannten und unbewachten Hafen am Bord einer Sch« 


1) Diefe wollte fih nur dann für den König erklären, wenn er 
die öffentlihe Einführung des Katholicismus zuſage. Dazu wolle 
Drmond, der ein ftrenger Proteftant war, niemald die Hand bieten. 
Karl unterhandelte daher mit den iriſchen Gonföderirten durch Lord 
Derbert, den älteften Sohn des Marquis v. Worcefter, den er um 
Eari von Slamorgan erhob. Ormond ließ aber Glamorgan verhaf 
ten und fpäter leugnete der König die ganze Sache ab. 

2) A Man worthy of their fear, fagt Glarendon. 
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luppe ein, die ihn glüdlich nady der Normandie brachte, 
von wo er fih nad Paris zu der Königin und dem 
Prinzen von Wales begab. 

Bald nach feiner Ankunft dafelbit erfchienen Come» 
miflarien der irifchen Conföderirten bei der Königin. 
Nachdem nämlich dieſe Heftigen den Träger der Eüniglichen 
Autorität vertrieben, erfannten fie bald, daß fie dieſelbe 
zu ihrer eigenen Erhaltung bedürften. Die Parteiungen 
batten unter den Iren fo mächtig um ſich gegriffen, und 
der päpftlihe Nuntius Rinuccini übte feine Gewalt mit 
folcher Zyrannei und Anmaßung, daB man fürchten 
mußte, die Parlamentötruppen würden, wenn fie an» 
famen, bei dem gefpaltenen und misgeftimmten Volke 
leichted Spiel finden. Die Commillarien baten daher 
die Königin und den Prinzen, vermitteln zu wollen, daß 
bie Tönigliche Autorität wieder einen Träger in Irland 
erhalte. Allerdings machte fi) der Marquis von Ans 
rim, der fih unter den Commiffarien befand, einige 
Hoffnung, dag die Wahl auf ihn fallen werde. Aber 
zwifchen ihm und Ormond konnte in der That Feine 
Wahl fein. 

Diefer Antrim, früher Earl und erft vor kurzem zum 
Marquis erhoben, war ein Macdonnel und gehörte einem 
Stamme an, hinſichtlich deſſen ed zweifelhaft ift, ob er 
mehr fchottifchen, oder mehr irifchen Urfprungs fei. Er 
hatte in beiden Ländern Befigungen, doch die meiften 
in Irland. Er war ein eitler und abenteuerlicher Mann, 
aber fehr ſchwachen und befchränkten Geiftes. Am beiten 
ging ed noch, wenn er unter der Leitung feiner Frau 
handelte, der er überhaupt feinen Reichthum und fein 
Anſehen bauptfächlich verdankte. Denn fie war eine 
Erbin des Haufes Rutland und die Witwe und Mutter 
von Herzogen von Buckingham, dabei eine fehr geift- 
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volle und energifhe Yrau. Nachdem er an dem engli⸗ 
Then Hofe mit ſolcher Pracht gelebt, Daß ſelbſt ihr gen 
Bed Vermögen nicht ausreichte, hatte er ſich nach Irland 
zurüdziehen müflen, wo feine Mittel noch genünten, 
einen imponirenden Glanz zu verbreiten. "Der irifche 
Aufftand hatte fie wieder nah England vertrieben. Ihr 
Satte war aber in Irland geblieben und hatte ſich, fd: 
bald ihn der Verſtand feiner Frau verließ, zu ben def 
tigften Aufftändifchen gemacht, zu deren Führer fan be 
gabterer Bruder, Alerander Macdonnel, gehörte. Dod 
war ed ihm, oder vielmehr feiner Frau, gelungen, jeint 
Erhebung zum Marquid auszuwirken, indem er cm 
Zruppenwerbung zu Gunften der Unternehmungen de 
Schottifchen Earl von Montrofe veranftaltete. BE 

Die Königin und der Prinz waren Feinen Augenbikl 
in Zweifel, daB nur Ormond ihr Mann fe. Auch die 


fer entfchied fich, den Antrag anzunehmen.. Theils rieth 


der Cardinal Mazarin dazu und ftellte eine Unterftügung 
mit Geld, Waffen und Munition in Ausſicht. Theils 
wußte. er, dag viele Perfonen in Schottland und Eng 
land zu einer neuen Erhebung geneigt waren. Haupt 
fachlich aber war der Lord Inciquin, der dad Em 
mando der englifchen Truppen in der Provinz Munfe 
führte, ſehr geneigt, von der Sache ded Parlaments, 
welches immer offener in dad Stadium der Uſurpation 
und des Gewaltmisbrauchs eingetreten war, abaufellen. 
Er war bereit, Ormond ald Stellvertreter des Könige 
m Munfter aufzunehmen. So verabredete dieſer dem 
vorläufig Das Nöthige mit den Gommiflarien,. welehe 
batauf nach Ireland zurücfehrten. ter 

. Freilich fehlug gleich die erfte Berechnung fehl. Dan 
der Cardinal hielt nicht Wort und Ormond mußte:ſich 
endlich (1648) nach Irland begeben: ohne irgend eimab 
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von den Unterftüßungen mitzubringen, die ihm zugefagt 
worden. Lord Inchiquin war inzwifchen fchon zu weit 
gegangen, um wieder umfehren zu fünnen, und forderte 
Drmond felbft auf, im Nothfalle auch nur allein zu 
fommen. Die conföderirfen Iren vereinigten fi) mit 
Inchiquin und Drmond gegen den Nuntius, der in 
Waterford belagert ward und endlich für gut fand, fich, 
unter Zurüdlaffung von Bann und Interdict gegen 
Irland, nah Italien zurüdzuziehen. Doc half das 
alled der Unbeftändigfeit der Iren gegenüber nichts. 
Bei der Ankunft des Marquis fchicften fie Commiſſarien 
an ihn, Die ihn beglückwünſchen und Unterhandlungen 
über einen Unterwerfungsvertrag führen follten. Diele 
brachten fofort, im Widerfprud) mit den früheren Zu⸗ 
fiherungen, den Religionspunft wieder in den Vor: 
grund, und darauf Fonnte Drmond, felbft wenn er per: 
ſonlich gewollt hätte, ſchon deshalb nicht eingehen, weit 
darin ein entfchiedenes Abftoßen ded Lord Inchiquin und 
der von ihm verfretenen proteftantifchen Engländer ge: 
legen hätte. So verging der Winter unter fruchtlofen 
Unterhandlungen, während man die befte Gelegenheit 
gehabt hätte, die noch ſchwachen und aller Hilfämittel 
ermangelnden Parlamentötruppen anzugreifen. Ja, ald 
ed endlich Drmond, der fih um Weihnachten felbit nach 
Kilfenny begab, gelungen war, einen Vertrag zu Stande 
‚zu bringen (17. Januar 1649), worin ſich die Confüde- 
tirten, gegen billige Zugeftändniffe, verpflichteten, ein 
Heer von 17,000 Mann für den König aufzuftellen, 
weigerte ſich Dwen Neile, der Führer der irifchen Streit» 
kräfte in Ulfter, denfclben anzuerkennen, wollte mit Dr: 
mond bejonders unterhandeln und erhob namentlich neue 
Forderungen in Betreff des Religionspunktes. Diefe 
waren jedoch, wie ſich fpäter ergab, als es an den Tag 
12 ** 
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kam, daß er bereitd mit Mont im Einverfländniß war, 
nur Vorwand, der Hauptgrund aber Die zwifchen dm 
beiden Anführern, D’Neile und Lord Prefton, beftehend: 
Eiferfucht. 

Inden hatten fih doch fo viele Truppen um de 
Marquis v. Ormond verfammelt und waren durch Ve 
berläufer des Parlamentöheered, welche ehedem dem 
König gedient, fo verftärft worden, daB Ormond kein 


Bedenken trug, gegen Dublin zu ziehen. Oberſt Mont, 


der in Dundall commandirte, wurde von feinen Solda⸗ 
ten gezwungen, den Pla auf die erfte Aufforderung zu 


übergeben. Drmond blofirte Dublin. Die Befagung . 


war ſchwach, doch erwartete man Verſtärkungen von 
England. Da der Wind ihrer Ankunft ungünftig wer, 
fo befürchteten die Belagerer, fie möchten in Munſter 
Ianden, weshalb Lord Inchiquin mit einigen Truppen 
dorthin detachirt wurde. Allein kaum war er zwei Zage 
fort, ald der Wind fih drehte, die englifche Flotte mit 
Waffen, Geld, Lebensmitteln und einer größeren Trup⸗ 
yenzahl, ald man erwartet hatte, einlief und die Rad: 
richt mitbrachte, dag Cromwell felbft komme. Das 
muthigte die Befagung fo, daß der Gouverneur Ione, 
ein ehemaliger Advocat, einen Ausfall that, der das 
ganze Belagererheer in Verwirrung brachte. Ormond, 
der den Feind mit fo viel Truppen, ald er in der Eike 
um fich fchaaren Eonnte, Träftig angriff, mußte den Wi 
derftand, nach ſchweren Verluſten, aufgeben und zog fh 
zunächſt nach Drogheda, fowie, ald wenige Tage fpater 
(18. Auguft) Crommwell mit bedeutender Truppenmacht 
fandefe, noch weiter zurüd, In Drogheda ließ er ein 
Befagung von 2— 3000 Mann, größtentheils Englar- 
dern, unter dem Befehle des Sir Arthur Afton, ind 
tapferen und erfahrenen engliſchen Katholiken. Cronnvel 


Die Herzoge non Drmend. | 275 


aber rüdte (d. September) gegen Drogheda; am 11. 
war Breiche geichoflen, und nachdem der erſte Sturm 
zurüdgetrieben worden, ward der Befehl erlafien, kein 
Quartier zu geben. Die ganze Beſatzung fiel unter 
dem Schwerte und gegen taufend Fatholifche Einwohner 
wurden in der Kirche niedergemegelt. Gleicher Weife 
ward Wexford genommen, und durch den Verrath der 
Dffiziere des Lord Inchiquin, welche Cork übergaben, 
gerieth die ganze Provinz Munfter in die Hände Crom⸗ 
well's. Durch Lord Broghill verftärkt, nahm er im 
Frühjahr 1650 Kilkenny und Clonmel und wollte eben 
zum zweiten Mal gegen Waterford ziehen, ald er wegen 
der fchottifchen Bewegungen abberufen ward, worauf 
Sreton und nach deſſen Zode (25. November 1651) 
Zublow die Unterwerfung bis 1652 Fräftig durchführten. 

Drmond war nicht mehr in Irland. Nach der ver- 
rätherifchen Uebergabe der Pläbe von Munfter war ein 
unvertilglihed Mistrauen der Iren gegen alle Englän: 
der erwacht und Ormond fah fi) von allen Seiten ver: 
laſſen, ia fogar genöthigt, einen großen Theil feiner zu⸗ 
verläffigften Offiziere dieſem Mistrauen zu opfern. 
Allerdings erwachten eine Zeit lang neue Hoffnungen. 
Der: Vertrag, welhen O'Neile mit Monk gefchlofien 
hatte und deflen Wirkungen der Parlamentsjache in den 
Sagen ihrer Bedrängniß fo nüglich geweſen ‚waren, 
wurde jebt, wo man ihn nicht mehr zu brauchen. glaubte, 
von ‚dem Parlamente dedavouirt. Der Biſchof von 
:Elogher, D'Neile's Freund und Ratgeber, der den Ver- 
trag mit: Mont unterhandelt hatte, fpäter aber. in Die 
ande der Parlamentötruppen gefallen war, wurde ger 
henkt. Sofort ſchickte D’Neile zu Ormond und bot 
eine Dienfle an. Allein auf dem Marfche zu feiner 
Meuhindung mit den Lorb Statthalter erkrankte er und 
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ftarb nach wenigen Tagen. Zwar fete feine Armee den 
Zug fort und vereinigte fi mit Ormond, aber die 
Truppen, welche faft gänzlich aus den Eingeborenen von 
Ulfter beftanden, gehorchten nur ihren Prieftern und lie. 
fen bald auseinander, oder löften fich in zuchtlofe Ban⸗ 
den auf. Als Drmond einmal in imerid den Befehl 
gegeben hatte, daß fich mehre Compagnien auf dem 
Marktplatze aufitelen follten, um zu einer Erpebition 
verwendet zu werden, brachte ein gut gefinnter und bei 
den Soldaten beliebter Offizier in der That 200 wohl 
bewaffnete und dem Anfcheine nach gut disciplinirte 
Soldaten, mit denen er fih, auf erhaltene Drdre, in 
Marich feste. Da warf fih ein Francidfaner, mit dem 
Crucifix in der Hand, den abziehenden Zruppen ent⸗ 
gegen und verbot ihnen, bei Strafe der Verdammuiß, 
auszurücken, worauf fie alle die Waffen wegwarfen. Der 
Pater brachte die ganze Stadt zum Aufſtand; mehrere 
Magiftratöperfonen wurden bei dem Werfuche, Die Ruhe 
berzuftellen, getödtet und verwundet, und Drmond mußte 
die Stadt verlaffen. Die papiftifchen Biſchöfe erließen 
eine Erklärung gegen die Engländer, Fündigten dem 
Lord Statthalter den Gehorfam auf und fprachen den- 
Bann gegen jeden aus, der feinen Befehlen geborcden 
würde. Unter diefen Umftänden entfchloß fi) Ormond, 
dad Land zu verlaffen und ten Verſuch zu machen, ob 
die Iren fi einem Manne beffer unterordnen woürden, 
der dem Könige unzweifelhaft treu, zugleich aber ein 
irischer Katholif war. Died war der Marquis vmi 
Clanricarde. Derfelbe wurde zwar, feiner SKränklichkeit 
halber, nur mit großer Mühe zur Uebernahme Des Auf. 
tragd bewogen, unterzog fi) aber demfelben, nachdem 
er fih einmal bereit erklärt, mit großem Eifer. Glüd: 
licher ald Drmond war er auch nicht... Die Iren traw 
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ten ihm fo wenig wie diefem; die Priefter erklärten fich 
auch gegen ihn und wollten ihm eine Zeit lang den 
Herzog von Lothringen entgegenftelen. Als er einen 
geheimen Briefmechfel der fanatifhen Partei mit dem 
Befehlshaber des Parlamentöheeres, Ludlow, entdedt 
batte, der durch einen Franciskaner, den Pater Cohegan, 
betrieben ward, befreiten die Bifchöfe den Mönch aus 
bem Gefängniffe und beftanden darauf, daß die Sache 
vor ihr Forum komme. lanricarde erkannte nun, daß 
ihm nichts zu thun bleibe, fehickte den ihm unmandelbar 
treugebliebenen Gaftlehaven zu dem Könige (jet Karl II.) 
und erwirkte fich defien Erlaubnig zum Abgang, worauf 
ee. fih, mit einem Paß von Ludlow verfehen, nad) 
England begab, wo er vor Ablauf eined Jahres flarb. 
Drmond Hette Feinen Paß von Ireton gemocht, ſon⸗ 
dern fich, mit geringer Begleitung, auf einer Beinen 
Fregatte eingeichifft (7. December 1650) und war glüd» 
ih in der Normandie angelangt, worauf er mit feiner 
Samilie in Caen lebte, bi8 Karl II., nah dem Unfall 
von Worcefter, nach Paris Fam. Zwifchen ihm und dem 
Kanzler der Schagfammer, Mr. Hyde, dem nachherigen 
Garl von Slarendon’), beftand eine alte Breundfchaft, 


1) Eduard Hyde, geb. zu Dinton in Wiltfhire 1608, Neffe des 
Dberrichters Nikolaus Hyde, zu DOrford gebilvet, in dem langen Pars 
lamente anfangde Mitglied der Neformpartei, dann, als die Meform 
zur Nevolution wurde, ftandhafter und muthvoller Gegner derjelben, 
Kanzler der Schatkammer, Rathgeber Karl’s II. in der Berbannung, 
10657 zum Lord Kanzler ernannt, 1661 Earl von Glarenvon, 
Biscount Cornbury, Haupt des Minifteriumb. Die veränderten Ber« 
bältniffe Englands nit verftehend, war er dem Volke, wie dem 
Hofe zu anti? und wurde 1668 von dem legfern dem criteren ges 
opfert. Er ging nah Frankreich, wo er. im December 1674 ftarb. 
Die kleinen Urfagen, die ihn ftürzten, find vergeflen. Aber no 
immer heißt er in England: der große Sarl von Glarendon. Beine 
Geeſchichte der englifhen Buͤrgerkrlege ik Quellenwerk. Geine Toch⸗ 
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Die fich jet immer fefter knüpfte. Weide waren im der 
That die beiten Rathgeber, die Karl II., der manchen 
mislihen Rathgeber und nicht den beiten an fich ſelbſt 
hatte, unter damaligen Umftänden finden konnte. Beide, 
fowie der Kord Iermyn') und der Lord Wilmot?), wur 
den denn auch zu Räthen Karl's U. ernannt. Die bei 
den GErfteren riethen ihm, ruhig den Gang Der Dinge 
abzuwarten, und waren gegen alle die abenteuerlichen 
und ausfichtslofen Unternehmungen, zu denen ihn von 
Zeit zu Zeit eine allerdings natürliche Ungeduld ver 
führte. Sie riethen ihm, was jedoch fchwerlich zum Zide | 
geführt hätte, wenn die Prinzeffin fich ‚nicht ſelbſt ım- 
möglich gemacht -batte, von der beabfichtigten Verbin⸗ 
dung mit der Tochter ded Herzogs von Orleans ab; 
indem fie allen vorzeitigen und unweifen Heiratheplänen, 
fowie allen Annäberungen an den Katholicismus ent« 
gegenftanden und den König fortwährend anlagen, feine 
Reftauration nicht unmöglich zu machen. Damit zogen 
fie fi) vielen Haß der Königin Mutter und Der Kather 
fifen zu. Dod war namentlich Ormond, nach allem, 
was er für dic königliche Sache gethan und gelitten, 
unantaftbar. 

Die Königin verjuchte wenigftens ihren jüngften 
Sohn, den Herzog von Gloucefter, zum Katholicismus 
überzuführen und entfernte deshalb feinen Hofmeiſter 
von ihm. Auf die Nachricht davon ſchickte Karl Il, 
welcher damals in Köln war, den Marquis von Ormond 
fhleunigft nach Paris, dem es auch gelang, den Herzeg 


ter Unna wurde 1659, obne fein Bormwiffen, die erfte Gemahlin de 
nachherigtn Königs Jakob II. und war die Mutter der Königinna 
Maria und Anne. Beine Söhne waren die unter Kart II. un 
Jakob II. einflußreichen Carls von Clarendon und von Mocefter. 
1) Später Carl von St" Albans. 
2) Später Carl von Rocheſter. Der Wüftling und Dichter. 
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en Händen der Königin zu entziehen und erſt in das 
Haus des Lord Hatton, dann nach Köln zu bringen. 
Als die Spanier Eonde belagerten, ſchickte der Kö⸗ 
ig den Marquis dahin ab, um die Barnifon, welche 
neiftend aus Irländern beftand, zu beflimmen, nad) der 
mvermeidlichen Capitulation des Platzes in den fpani- 
Ken Dienft zu treten. Man rechnete hauptfächlic) dar⸗ 
mf, DaB der Führer des einen Regimentes ein Neffe 
mond’d war, Muſkery geheißen). Indeß Muffery 
dar dem Ormond nicht blos dem Blute, fondern auch 
wm Sinne nah verwandt. Die andern Regimenter 
yatten Feine Bedenken, auf den Vorfchlag einzugeben. 
Rufterp aber erklärte: feine Ehre verlange, daß er fein 
Regiment erſt nah Frankreich zurüdführe; fobald er 
ort angelangt fei, werde er feinen AUbichied und feinen 
Paß fordern und mit feinem Regimente abziehen zu 
irfen begehrten. Demgemäß that er. Er wurde in 
Daris von dem Gardinal äußerſt gnadig empfangen, 
hm auch aufs Außerfte zugerebet, in franzöſiſchem Dienfte 
m beharren. Als er nicht abließ, gab man ihm endlich 
ven Daß, aber nur für feine Perfon. Er ging Damit 
ach Brüffel und fobald er feinen Leuten die nöthigen 
Enweifungen gegeben, kam Das ganze Regiment Dffi- 
dere und Soldaten, ziemlich S00 Mann flark, in Ab» 
heilungen von 67 Mann, mit Waffen und allem ihm 
ch gegogen: 

uf Die Nachricht, daß die Unzufriedenheit mit dem 
vetzeitigen Regimente in England auf den Gipfel ge 
biegen fei und man faum noch den König. erwarten 
Önne, erbot fi Ormond ſelbſt, insgeheim nach Eng- 


1) Muſkery's Water ‚ der, „Lord Muſtery, hatte eine Schweſter 
dmondes zur Frau. 


250 Die Herzoge von Ormonb. 


land zu gehen und fich über den wirklichen Stand der 
Dinge in Kenntniß zu feßen. Zwar hatte ihn Crom 
well, nachdem die in Irland gemachten Verſuche, den 
auch von ihm geachteten Edelmann auf feine Seite zu 
ziehen, an der unerfchütterlichen Zreue bed echten Gay 
lierd, den auch die glänzenden Eigenfchaften Eromwells 
nicht von dem Haſſe und der Verachtung gegen dab 
Unfittlihe in dem felbftfüchtigen Feinde feines Königs 
abwendig machen Eonnten, gefcheitert waren, zum Tode 
verurtheilen lafien, und fein Leben war in höchfter Ge 
fahr, wenn er erkannt wurde. Aber auch unter Erom 
well's höchſter Macht und trog feines wachfamften Mit 
trauend gingen die Royaliften, unter dem Schutze ſo 
zahlreicher Sympatbien, in größter Sicherheit nach Lon⸗ 
don, blieben Monate dort und entfamen unverfehrt der 
Höhle des Löwen. Um jedoch die Abwefenheit zu ver 
decken, wurde ausgeſprengt, daß er nach Deutfchlaub zu 
dem Pfalsgrafen von Neuburg gebe, um zwei Regime 
ter für den Dienft des Königs anzuwerben. Er nahm 
öffentlich Abſchied von dem König und feine Dienerſchaſt 
ging nad) dem inneren Deutichland. Er felbft abe, 
nur von Daniel D’Neile und einem Diener begleitd; 
ging indgeheim nach Holland, nahm eine Barke zu 
Schemelingen und landete wohlbehalten in Eifer, von 

wo er ebenfo ficher nach Xondon gelangte. Er fand 
bald, daß die Befonneneren und Einfichtsvolleren die 
Umftände noch durchaus nicht für reif zu einer Schild 
erbebung anfahen, während die raſche Jugend vor Un 
geduld brannte und fih in ebenfo fanguinifchen Tram 
men über die Macht der Verbannten wiegte, wie ’diek 
über die Zahl, den Muth und die Mittel ihrer Anhan 
ger im Vaterlande hegten. Nachdem fi) Drmond nad 
allem erkundigt und den Vertrauten die nöthigen War⸗ 
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tagen und Mahnumgen gegeben, fand er für gut, fi 
nieder zu. entfernen. Denn er erfuhr, daß Grommell 
inte Abweſenheit wife und mehrfache Rachfuchungen 
ach ihm babe anſtellen laſſen. Er wurde daher von 
ws: Föniglichen Leibarzt, Dr. Duatermaine, durch Suffer 
Bi:Die Küfte gebracht, wo er ftch einfchiffte und über 
manfreich nach Flandern kam. 

: Cromwell hatte die Amnweſenheit Ormond’d durch 
Arfelben Mann erfahren, mit welchem dieſer am mei« 
ww verkehrte und auf den er dad meiſte Vertrauen 
ste: ' Ed war das Sir Richard Willis, welchen der 
König: für einen feiner treueften Anhänger hielt‘) und 
we -fich- auch während des Bürgerkrieges, mit Aus⸗ 
ahrne eined zweideutigen Vorfalles in Newark, gut bes 
rührt hatte. Diefer Willis fand, wie man kurz nad 
Rmond's Rückkehr aus England, durch einen andern 
wrtrauten Beamten Cromwell's, Mr. Moreton, erfuhr, 
ab::längerer Zeit in einer eigenthümlichen Verbindung 
nib: dem Dickator. Er bezog eine Penflon. von 200 
Mbit: von Cromwell und ertheilte ihm dafür. rerhtzeitig 
Mei Nachrichten, die zu feinde Sicherung und zur Ver⸗ 
jtelung feindlicher Unternehmungen. dienen fonntenz: alles 
iber unter der Bedingung, daß er niemald eine Perſon 
mXeben zu gefährden, oder ald Zeuge. gegen Jeman⸗ 
ww. :aufputreten brauche. . Derielbe Willis hatte Crom⸗ 
nel :die Anweſenheit Ormond's gemeldet,. war aber 
uhr bewegen geweſen, deſſen Zufluchtsort zu ent 
ecken, ſondern hatte ſich lediglich anheiſchig gemacht, 
a: feine. Reiſe Feine Gefahr bringen: und daß. er ſchleu· 
ig: wieder zurückkehren ſolle. 


CECCCCCC:.-- 
1 ud Derlee geh gehörte zu einem geheimen rohaliſtiſchen Ausfhuß, wel⸗ 
Hedern beſtand und der pergegeltc Knoten die, 
* —2 seien Einfinf:im dencſelben 
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Als Crommel erfuhr, daß der Marquis feinem Be 
reiche wieder entrückt fei, verdroß ihn das außerft, und 
er ließ alle Perfonen, von denen er wußte, oder m 
nahm, daß fie mit ihm verkehrt hatten — natürlich 


Willis ausgenommen — in Haft nehmen. Darınta 


war namentlich auch Iohn Mordaunt‘), Sohn, Bruber 
und Vater der Earld von Peterborough, der zu dm 
eifrigften Royaliſten gehörte. An diefen hatte fich ein 
Mr. Stapley aud Suffer angefchloflen, deſſen Mutter 
eine Schwefter des Earl von Norwich geweſen war, 
defien Vater aber zu der entichiedenften Oppofition ge 
bört und mit über den König zu Gericht gefeflen hatte. 
Der Vater war tobt und der Sohn bezeugte große 
Keigung, die Schuld feines Vaters zu fühnen. Durch 
Vermittelung Mordaunt’d erhielt er von Karl IL eine 
Beſtallung ald Befehlöhaber eined Reiterregimentes. 
Bald darauf ließ ihn Cromwell kommen unb entlodte 
ihm, durch Verfprechungen und Drohungen, namentlich 
auch durch die Vorfpiegelung,, daß er alles fchon wille, 
Das Geftändnig dieſes Vorganges. Sofort wurde Mor 
Daunt, der fchon verhaftet, aber auf fein bartnädige 
Leugnen wieder entlaffen worden war, von Neuem in 
dem Tower gefeßt. Bald darauf wurde ein Hoher Ge 
richtshof, unter dem Vorſitze ded John Lisle?), nieder 
geſetzt, vor welchen zunächſt John Mordaunt, Gir 
Henry Slingſby, ein reicher Gentleman aus Vorkſhite 
und Dr. Hewet, ein fehr geachteter orthodorer Prediger 
zu London, geftelt wurden. Gegen Mordaunt waren 
nur zwei Zeugen gefährlih: ein Oberſt Malory um 


1) ©. oben ©. 242. 

2) Der Gatte jener edeln Alice Liöle, die im höchſten Alter, un 
ter Jakob II., auf Ieffreys’ biutiger Hundreife, das Opfer eines 
gleihfalls ſchändlichen Bluturtheilß anderer Gewalthaber wurde. 
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Sapley, welche beide, in dem Wahne, daß fchon alles 
errathen fei, offen und rückhaltslos ausgefagt hatten, 
as fie wußten. Es gelang der Gemahlin Mordaunt’s, 
a Mallory vor feiner gerichtlichen Wernehmung zu 
ichten und Stapiey legte fein Zeugniß, als er feinem 
eunde gegenübertreten jollte, in höchft verworrener und 
gewiſſer Weiſe ab. Ein Richter war durch einen 
lichen Sranfheitdanfall behindert; die Stimmen der 
brigen waren getheilt und der Vorſitzende entſchied 
h, mit Rüdficht auf viele Verpflichtungen, die er der 
utter des Angellagten habe, für die Freifprechung. 
ommel war über diefen in feinen Gerichten faft bei- 
elloſen Vorgang fo entrüftet, daß er Mordaunt noch 
chrere Monate im Tower hielt und ihn, ald bald 
rauf Mallory wieder gefangen worden war und man 
Berdem einen neuen Zeugen gegen Mordaunt in einem 
anzöſiſchen Bedienten deflelben gewonnen hatte, gern 
ieber vor Gericht geftellt hatte, wenn nicht der ent- 
genftehende Grundjag des englifhen Rechts felbft 
romwell zu mächtig gewefen wäre. Mallory ward aber 
5 zur Nüdkehr des Königs in Haft gehalten. Sir 
enry Slingſby, ein früheres Parlamentsmitglied, wel- 
ee beichuldigt war, vor zwei Iahren mit einigen Of. 
teren der Befatung zu Hul ein Complot gemacht zu 
Wen, um dem Earl von Rochefter ein Blodhaus in 
e Hände zu fpielen, und der deshalb ſchon zwei Jahre 
s Gefängniß zu Hull gewefen war, erklärte, wie das 
e Royaliften überhaupt in der Mehrzahl thaten‘), 
fen feine Anhanglichkeit an die königliche Sache. Auch 
r. Hewet, auf den .man nichts bringen fonnte, ald Daß 


1) Diefelbe Erſcheinung, denſelben Gegenfag gegen die Maffe der 
evolutionsparteileute finden wir auch in der franzöſiſchen Nevolution. 
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er Geld für den König gefammelt und an ihn gelende 
babe, begnügfe fi, gegen die Kompetenz des Gerichts 
zu profeftiren. Beide wurden zum Tode verurtbeilt 
und erlitten ihr Schieffal mit chriſtlichem Muthe. Für 
beide hatten fich Die Zochter Cromwell's, Marie, und 
ihr Gemahl, Lord Falconbridge, auf das Iebhaftefte ver 
wendet. Denn Slingfby war mit einer Tante dieſes 
Lords verbeirathet und Hewet hatte ihn mit feiner Ge 
mahlin getraut). Cromwell aber war unerbittlid. 
Slingſby ſprach auf dem Schaffote: er fterbe dafür, daß 
er ein ehrlicher Mann fei, und fei froh darüber. Uebri⸗ 
gend. wurden dieſe beiden enthauptet, während brei von 


— — 


— — nn 


demſelben Gericht Verurtheilte, Oberſt Aſhton, Stach 


und Bettely, gehenkt, geſchleift und geviertheilt wurden. 
Doch machten dieſe Blutſcenen einen ſo ungünſtigen 
Eindruck, daß Cromwell für gut fand, den Prozeß gegen 
die Uebrigen nicht fortzuſetzen, ſondern ſich begnügte, fie 
in Haft zu halten. 


Ormond begleitete den König zur Belagerung von 


Dünfichen, wo ihm ein Pferd unter dem Leibe getöbte 
ward. Später ging er mit ihm nad) Calais, und alt 
der Eardinal Mazarin und der fpanifche Minifter Dos 
Zuis de Haro die berühmte Zufammenkunft zu Yu 


tarabia hielten, reifte Karl I., von den Marquis von | 


Drmond und Briftol begleitet, ebendahin. Drmond 
mußte aber einen Abftecher nad) Zouloufe machen, me 
fih der. franzöfifche Hof befand. Als er von dort on 
den Plab Fam, wo er fi) mit dem Könige wieder trefr 
fen follte, war feine Spur von biefem zu finden. Er 


1) Rach Andern war es Grommel’s zweite Tochter, Eliſabeth, 
welche Hewet (mit John Glaypole) getraut hatte und die ſich für ihn 
verwendete. 
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alte nach FZuentarabia und fand ihn auch dort nicht. 
Endlich Fam D’Neil, der den König begleitet hatte, und 
es ergab fih, Daß dieſer, Durch falfche Nachrichten von 
bereitö erfolgter Beendigung der Unterhandlungen bewogen, 
nach Spanien gegangen fei und erſt in Saragofla, wo 
er jebt verweile, feinen Irethum erfahren habe. Man 
Heß fie nun fchleunigft nach Tuentarabia kommen. In⸗ 
deß war auch bier nichtd Sonderliches auszurichten und 
Die Angelegenheiten Karl's fanden ausfichtölofer, als je. 
” Die erfle, völlig unerwartete Nachricht von dem 
ganzlichen Umfchwunge der Dinge in England wurde 
m Drmond, der ſich damals mit dem Könige zu Brüffel 
ufbielt, in beifpiellofer Schnelligkeit, durch einen gewiſſen 
Baily gebracht, welcher in Irland unter ihm als Offi- 
wer gedient hatte. Diefer erzählte, er fei bei Sir Iohn 
Etephens in Zambeth-Houfe, wo viele Royaliften gefan- 
gen ſaßen, geweien, ald die Nachricht gekommen fei, 
General Mond fei mit feiner Armee in die City gerüdt, 
habe eine Konferenz mit dem Mayor und den Aldermen 
gehabt und fofort fei mit allen Glocken geläutet worden 
wad Freudenfener würden angezündet. Hierauf babe ihn 
Gir Iohn Stephend beauftragt, fich in London umzu- 
„ und wenn er etwas Außerordentliched bemerfe, 
fort Poft zu nehmen und nad) Brüffel zu eilen, habe 
Sm auch eine kurze Empfehlung an den Marquis von 
Drmond mitgegeben. . Er habe darauf die Freudenfeuer 
geſehen, habe gehört, wie man ded Königs Gefundheit 
getrunken habe, ein Eremplar des Schreibens erlangt, 
806 der General an das Parlament gerichtet, habe von 
mer Einladung an den König gehört, und habe fofort 
Doft. nach Dover genommen und dort eine Barke ge 
niethet, die ihn nach DOftende gebracht habe. 
Diefe Nachrichten ermiefen fich wider Erwarten be» 
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gründet und der hilfloſe Verbannte ſah fich plükliie Ai 
Vollgewalt feiner Väter hergeftelt, ohne durch iu Pe 
Waffen zurüdgeführt, ohne Bedingungen eingegangs 
zu fein, lediglich durch das tiefe Gefühl des Ueberdruſa 
an den republifanifchen Schwankungen und Schwinde 
leien, welches die unermeßlihe Mehrheit feines Volld 
empfand, und womit fich die Ueberzeugung verband, If F 
die alte Verfaffung und Regierungsweiſe, ſelbſt im 
fchlimmften Falle, nimmermehr fo unbefannte und me 
trägliche Uebel bereiten könne, wie dad Neue und di 
das englifche Volt mit Ehren nur einem Könige diem 
könne, nicht einem aus unteren Reihen Hervorgetretenen 
Das erblihe Königthum iſt gefichert, wo Die Leute p 
ſtolz find, fih einem Wahlregimente zu unterwerfen ul. 
damit die Weberlegenheit eined Mitbürger einzugeflche: 
und wo fie zu Hug find, um nicht zu erfennen, daß I 
Verfuchungen zum Misbrauch der Gewalt durch kein 
Verfaſſung ſo weſentlich vermindert werben, wie be) 
die monardifche. j 
Drmond wurde fofort bei der Reftauration (1000 ' 
zum Herzog und zum Lord Oberhofmeifter, 1662 abe 
zum Vicefönig von Irland ernannt, welches er vollitiw 
dig beruhigte und ihm den für Irland fo feltenen Ge 
nuß einer wahrhaft woblwollenden und wohlthätige 
Verwaltung gab. Ihm felbft war feine Stellung 1 IF 
Irland, das er kannte und liebte, um fo werther, al 
fie ihn vom Hofe entfernt hielt, von dem er nichts be 
gehrte und deflen Zreiben ihm nicht behagte. Er ii 
fi int Uebrigen manchmal über den Hof zu befchwere 
gehabt, ungeachtet das große Anfehen, in welchem € je 
bei allem Wolfe, ganz befonders aber bei der ftreng |3 
royaliftifchen Partei, ftand, ſowie die außerordentlicden 
Verdienfte, die er fih um das königliche Haus erwer 












' 
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ben, dem Hofe unabweisbare Rüdfichten gegen ihn auf 
Imten, denen fich felbft ein Jakob II, nicht entziehen 
e. Aber auch, wenn er um feine, oder um des 
'Sandes willen mit dem Hofe unzufrieden zu fein alle 
ulefage batte, verleugnete er doch niemald Treue und 
ih, trat er Doch niemals in ſyſtematiſche Oppofition 
gen feinen Souverain und das Königthum felbft ein, 
Üpenied er doch Schritte, wie fie wohl von gerechtem 
und edler Leidenfchaft eingegeben werden können, 
Die fie aber in ihren Folgen meiftend nur zur Befrie: 
Bgung eben des aufgeregten Gemüthes ded Einzelnen, 
beht aber zum Heile des Ganzen dienen. Er hielt das 
besfahren ein, was in Zeiten von Mißregierung einem 
whrbaft Loyalen zukommt. Er felbft nahm an nichts 
heechtem Theil; er erklärte fich offen, freimüthig und 
Behbzüclich gegen Unrecht und Xhorheiten und gab 
inen Rath nach vollfter Ueberzeugung freu und rüd- 
Mtölos; aber er that ed an den Stellen, wo ed wirken 
inte, ohne Schaden zu Fünnen, drängte fich nicht damit 
den offenen Markt, rief nicht die Leidenſchaften und 
Berwirrungen der Mafien zu Hilfe, und fland auch der 
we misfallenden Regierung in allem, wo fie berechtigt 
ar, Traftig und treu zur Seite. Die Pflicht der Treue 
gen den verfafjungsmäßigen Souverain, in welcher ſich 
w Pflichten gegen Vaterland und Mitbürger verkörpern 
nd welche das wichtigste Interefle Beider betrifft, war 
m die höchfte irdifche, war ihm fo natürlich, wie Die 
Mlichten, welche aus dem Bande der Gatten, aus dem 
ſerhältniß der Eltern und Kinder hervorgehen. Aber 
: wußte ihr nur auf edle Weile zu dienen. 
Unter dem Regimente der Cabal!) und befonders 





1) Bekanntlich wurde das Ende 1667 gebildete Minifterium, nad) 
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burch den Einfluß des Herzogs von Budingham') wun.z « 
Ormond (1669) aus Irland abberufn. Bald nd « 
ner Ankunft in London fiel ein ſchmähliches Attere- 
wider ihn vor. Ad er am 6. December dei Ar 
von einem von der City gegebenen Zeftmahl zurüdich A 
wurde feine Kutfche in der St. Jamesſtraße angehale X 
er felbft herausgerifien, hinter einem Mann aufs Pr 
geſchnallt und nach Hydepark zu geführt. Unt 

gelang ed dem Herzog, fich mit dem Manne, an dezze 
gefchnallt war, herabflürzen zu machen, worauf fie uf 
einander auf der Erde rangen. Man hörte Yußtzz 
Herannahender; der Mörder fchnallte rafch den Riem k 
los, fchoß ein Paar Piftolen auf den Herzog ab, of Ay 
ihn zu treffen, und ergriff die Flucht. Das Haus de 
Lords ftellte eine. Unterfuhung an und der König fee 
eine Belohnung von 1000 Pfd., fowie Begnadigum U 





den Anfangsbudhftaben der Kamen feiner Mitglieder: Clifford's, da 
ein heftiger und bigotter, aber ehrlicher Mann war, Arlington's, cm. 
blafirten Diplomaten ohne Grundfäge, Budingham’s, von weldem 
näheres, Afhley’s, des nachherigen Earl von Shafterbury, der fd 
allem bergab, was ibm Macht fiherte, und als ver wüthendfte De 
magog endigte und des unter der Maske eines polternden Bier. 
mannes falſcheſten Lauderdale, Cabal genannt. Es mar das [mil 
uihße Miniſterium ‚ weldes England gehabt hat, hielt ſich übrigen 4: 
bis 3. 

1) Georg Billierd, Sohn des erften, 1628 ermordeten Here 
v. B. aus diefem Geſchlechte, geb. 1627, Pämpfte in den Burgo 
friegen auf Seiten des Königs, floh nad der Schlacht von Me 
cefter nah Frankreich, Fehrte aber, durd den Edelmuth des Generid 
Zairfar, der die Einfünfte der ibm verliehenen Güter des Herz 
mit deffen Mutter theilte, beftimmt, nad England zurüd und kb 
ratbete Fairfax' Tochter. Später lied ibn aber Grommel in da 
Tower fegen, von wo ihn erft die Neftauration befreite. Gr mer 
Oberftallmeifter, complottirte 1666 gegen Glarendon, ward begnadik, 
1671 Sefandter in Paris, ging nah dem Sturze der Gabal zu 
Oppofition über, Fam 1675 in den Tower, worauf er nachgab um 
fi zurückzog. Er + 1688, der legte feines Stammes, ift übrigens 
auch als Schriftſteller befannt. 
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her Mitfchuldigen feft, welche die Uebrigen anzeigen 
erden. Am 9. Mai 1670 wurden drei Perfonen bei 
ern Verſuche, die Kronkleinodien im Tower zu raue 
% ertappt und feflgenommen. Der Hauptthäter, ein 
cab ſ chiedeter Oberft Blood, gab bei feiner Vernehmung 
%; daß er auch den Anfall auf den Herzog von Or— 
ond gemacht und dabei die Abficht gehabt habe, den⸗ 
Aen in Tyburn aufzuhängen; daB er zu einer Schaar 
WR 300 Männern gehöre, welche gefchworen hätten, 
Öner des andern Tod zu rächen; daß er auch den Kö— 
% habe im Bade erichießen wollen, aber durch die Hei- 
Met der Majeftät geblendet worden fe. Der König 
vage fein eigenes Xeben, wenn er ihn nicht begnadige, 
Üthere fi) aber im Gegenfalle die Dankbarkeit einer 
Sr gefreuer und entichlofiener Leute. Wird man 
Bach annehmen fünnen, daß in diefen Angaben Blood’s, 
Belche, fo dringend fie zu der genaueften Unterfuchung 
Wfzufordern fchienen, doch zu nichts weniger als einer 
Bichen führten, viel Renommage und Lüge mit unterge: 
aufen ift, fo mußte es doch jedenfalls befremden, daß 
er König ihn in der That begnadigfe, ihm auch ein 
But in Irland mit 500 Pfd. jährlichem Ertrag fchenkte 
nd ihn bei Hofe behielt. Drmond ward von Seiten 
es Königs erfucht, dem Blood zu verzeihen, wobei der 
tönig blos bemerkte: er habe feine Gründe für Diele 
Bitte. Der Herzog erwiederte: der Befehl Sr. Maje⸗ 
ot fei ein hinreichender Grund, zog fich aber, in nafürs 
her VBerflimmung, zurüd. Viele argwöhnten übrigens, 
aß Blood zu dem Attentafe gegen Ormond von dem 
herzog von Budingham angefliftet worden fei, und 
Amond's Sohn, der Earl von Offory, fprach dies offen 
md in Gegenwart des Könige aus. Als er Buding- 
yamı eined Tages im Zimmer des Könige und Hinter 
IM. 1 | 
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deſſen Stuhle ftehend antraf, fagte er zu ihm: „Mylord, |. 
ih weiß, Daß Ihr hinter dem neulichen Unternehma |. 
Blood's gegen meinen Vater ſteckt, und fage Euch dabe I 
offen vorher: wenn mein Water durch Schwert ode 
Kugel zu einem gewaltfamen Tode kommt, wenn @I 
durch die Hand eines Klopffechterd, oder auf dem he]! 
licheren Wege des Giftes ftirbt, To werde ich über daf 
wirklichen Urheber davon nicht in Zweifel fein. ME 
werde Euch dann ald den Meuchelmörder betrachtez 
ich werde Euch ald folchen behandeln, und ich wall. 
Euch erfchießen, wenn Ihr auch Hinter dem Stuhle de In 
Königs fände. Ich fage Euch das in Gegenwart OP 
Majeftät, damit Ihr ficher feid, daß ich mein Wort halte F 
Es kam Fein Attentat gegen Ormond's Leben wieder vol 
Drmond, der bei den Streitigkeiten über das DIL 
penfationsreht dem Könige zur Nachgiebigkeit gerathe 
hatte, dagegen bei dem noch wilderen Sturme über IE” 
Ausſchließungsbill auf Seiten des unbezweifelbaren Re 
tes, alfo auf der Regierungsfeite, fand, wurde 167% 
zum Kanzler der Univerfität Oxford erwählt, nahm uf” 
ter dem Minifterium Danby von neuem die Würde af 
ned Vicekönigs von Irland an, womit er zugleich de 
Oberbefehl der bewaffneten Macht verband (1676), WE. : 
wurde mit Subel dafelbft empfangen. Er traf fo wo” 
wollende und im edleren Sinne freifinnige Anordnunge 
daß dieſelben in England Mistrauen erweckten, weiß 
im Sahre 1682 eine firenge Unterfuchung feines ER 
fahrens angeftellt ward, die aber auf das entfchiebenl, 
zu feiner Rechtfertigung und zu feinem Ruhme ausfchleg, 
und ihm, flatt Verantwortung, Belohnungen!) einbradfe 
Einen tiefen Kummer erfuhr er während feiner zu ME. 



















1) Er wurde zum englifhen Herzog ernannt. Sein Sohn erhirt 
ſchon früher eine engliſche Peefſchaft. 
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1 irifchen Verwaltung durch den Tod feines einzigen 
ohnes, des ritterlichen Earl von Dflory, von welchem 
t Recht gefagt ward: ‚feine Tugend war fledenlos 
niften eined üppigen Hofes, feine Redlichkeit ohne 
hl inmitten aller Xafter der Zeiten; feine Ehre den 
nzen Lauf feines Lebens hindurch ohne Tadel; von 
Ichem fein greifer Water, felbft ein Mufterbild aller 
Higen Zugend an der Bahre dieſes einzigen Sohnes 
te: „ich möchte meinen todten Sohn nicht für irgend 
en lebenden Sohn in der Chriftenheit austauschen!” 
Zhomas Butler, Earl von Dffory, geb. zu 
ftenny 1634, erfchien felbft als Knabe Crommell 
gefährlich, daß ihn Diefer längere Zeit in Tower ge- 
gen bielt und nur die Flucht ihn nad Flandern 
e. Nach der Reftaurafion diente er in Irland als 
— ‚ wurde 1666 als Lord Butler zum 
blifchen Peer ernannt, ging, nach damaliger Gewohn⸗ 
* Flotte über und erwarb ſich ſolchen Ruhm 
dauf, daß er 1673 Contreadmiral und bald darauf 
ifehlshaber der geſammten Seemacht wurde. 1677 
iede er mit einigen engliſchen Truppen dem Prinzen 
Dranien gegen Frankreich zu Hilfe gefchidt, und 
ieb den blutigen Sieg von Mond gegen den Mar- 
Mi von Luxemburg. Mit fo frifchen Lorbeeren ge: 
dt, + er am 30. Juni 1680. 
Noch in den letzten Zagen Karl’ö Il. war, unter dem 
| e feines Bruders und Thronerben, der ſich in 
Jand ein katholiſches Heer bilden wollte, die Abberu- 
des Herzogs von Drmond befchloffen worden, und 
nad) dem Regierungsantritte Jakob's II. erfolgte 
wirklich’). 
1) Sein Radfolger wurde zunähft der Carl a een, ter 
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Drmond ward höflich benachrichtigt, daß man fen 
Dienfte in Irland nicht länger bedürfe, und dab a | 
nach Whitehall begeben möge, um die Functionen dé 
Lord Oberhofmeifters zu verfehen. Er unterwarf 
pflihtmäßig, verfuchte ed aber nicht, zu verhehlen, W 
das neue Arrangement feine Gefühle tief verwun 
Am Vorabend feiner Abreife gab er den Offizieren 4 
dubliner Garnifon ein prächtiges Banket in dem W 
mald eben vollendeten Kilmainhamhofpital. Nah. 
Mahlzeit erhob er fih, füllte einen Becher biö 4 
Rand mit Wein, und indem er ihn in Die Höhe Di 
fragte er, ob er einen Tropfen vergoffen babe. „NEN 
Sentlemen, was auch die Höflinge fagen mögen, ih W 
noch nicht in Tindifches Alter verſunken. Meine $ 
verfagt mir noch nicht, und meine Hand ift nicht fü 
ald mein Herz. Auf das Wohlſein König Jet 
Das war das legte Lebewohl Drmond’s an Jim 
Er ließ die Verwaltung in den Händen der Lords AM 
ter und begab ſich nach Xondon, wo er mit ungen 
lichen Zeichen der öffentlichen Achtung empfangen wunl 
Viele vornehme Perfonen holten ihn ein. Ein Im 
Zug von Eguipagen folgte ibm auf den St. Jam 
platz, wo fein Haus fland, und der Platz war gebräl 
voll von einer Menge, die ihn mit lautem Zurufe .M 
grüßte"). 

Er z0g fi nun auf fein Schloß Kingftonhall in, 
Sraffchaft Dorfet zurück?) und erfchien nur noch fe 






















die Politif Ormond's in ſchwächerem Abdrucke fortzufegen min 
aber im Lande nicht das gleihe Bertrauen und bei der Reim 
feine Unterftügung fand. Diefem folgte dann der halb wahnfinmf 
boöhafte Earl von Tyrconnel. 
1) Macaulay, Geſchichte Englands, Gap. 4. 
3) Er war reich begütert und fein Einkommen wurde auf Ihr 
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dendon. Als am nächften Ofterfefte der König in 
em Palaſte öffentlich Meſſe Iefen ließ und von fei- 
Würdeträgern verlangte, daß fte ihn in feierlichen 
ein die Kapelle begleiten follten, ging Ormond nicht 
hinein, fondern blieb im Vorzimmer. — Später 
Res ald ein Zeichen der tiefen Werderbtbeit und 
mmen age der Zeiten betrachtet, Daß bei dem Ver: 
» einiger Freunde des Königs und des Volkes, Jakob 
y eine Maitrefle‘) dem Einflufle feiner böfen Rath: 
e zu entziehen, Ormond, „der gemeiniglich für die 
onificirung alles deſſen gilt, was rein und hochher⸗ 
in Dem englifchen Cavalier ift, den Plan ermu- 
eꝰ).“ | 
Dagegen erhielt Ormond noch am Schluffe feines 
nd Gelegenheit, einen neuen Beweis zu geben, daß 
n treuer, aber Fein ſerviler Diener feines Herrn fei. 
König hatte (1687) den Euratoren von Charter: 
e, Männern von erftem Range und. Anfehen im 
igreiche, befohlen, einen Römifch- Katholifchen Na: 
5 Popham in das unter ihrer Zürforge ftehende 
pital aufzunehmen. Der Vorſteher des Hauſes, 
mad Burnet, ein durch Geift, Wiffen und Zugend 
jegeichneter Geiftlicher, hatte den Muth, ungeachtet 
grimmige Ieffreys im. Collegium faß, ihnen vorzu- 
m, Daß, was von ihnen verlangt würde, fomol gegen 
Willen des Stifterd, ald gegen eine Parlamentdacte 
„Was thut das zur Sache?” fagte ein Hofmann, 


2,000 Pfd. Sterl. geſchätzt, was in jener Zeit, fowohl über- 
, wie vergleichungsweiſe bedeutend mehr war, als es jest ift in 
ind. 

) Die Katharina Sedley, naher Gräfin von Dordefter. Siche 
S. 172 f. 


) Macaulay a. a. D., Cap. 6. 
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der Einer der Leiter war. „Es thut fehr viel zur Sache 
meine ich,‘ antwortete eine Stimme, die von Alter mb 
Sorge geihwächt war, aber von Feiner Verſammlung 
ohne Achtung gehört werden Eonnte, die Stimme de 
ehrwürdigen Ormond. „ine Parlamentsacte,“ fuhe 
der Patriarch der Cavalierpartei fort, „iſt, nach meinem 
Dafürhalten, nichtd Unmichtiged. Es ward Die Frage 
geftellt, ob Popham zugelaflen werden folle, und d 
ward befchloffen, ihn abzumweifen. Der Kanzler, der ſich 
gegen Ormond nicht füglich Durch Fluchen und Schreies, 
erleichtern Eonnte, lief in Muth hinweg und Einige vd’ 
der Minorität folgten ihm. Die Folge war, daß feine 
beſchlußfähige Anzahl übrig blieb und daß Feine fürme 
liche Antwort auf den königlichen Befehl abgefaßt wer 
den fonnte. In der nächiten Verfammlung, welcher ge 
waltthätige Maßregeln gegen die Vorfteher einer andenf‘ 
Stiftung vorbergegangen waren, wurde den Curatoren 
ein zweites Mandat unter dem großen Siegel vorgelegtz 
aber die tyranniſche Weife, in welcher das Magdalenen 
collegium behandelt worden war, hatte ihren Muth a 
muntert, ftatt ihn zu dämpfen. Sie feßten ein Schreiben 
an den Earl von Sunderland') auf, worin fie ihn w . 
juchten, den König in Kenntniß zu feßen, daß fie in dieſer 
Angelegenheit ihm nicht gehorchen Fünnten, ohne db 
Geſetz zu brechen und ihre Pflicht zu verratben. E 
fann wenig Zweifel darüber fein, daß, wenn dieſen 
Actenftüde gewöhnliche Unterfchriften beigefügt geweſen 
wären, der König irgend eine heftige Maßregel ergriffen 
haben würde. Aber jelbft er wurde Durch Die großen 
Namen Ormond, Halifar, Danby und Nottingham, 


— 


I) Diefen behalten wir uns für cine fpätere Gelegenheit zu aus: 
führliher Betrahtung vor. 
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Ne Häupter aller Abtheilungen jener großen Partei, 
ur er feine Krone verdankte, erfchredt. Die Sache blich 
gen’). 
" Der Herzog von Ormond, der noch die National: 
sende erlebte, Die fieben Bifchöfe in dem berühmten 
beozefle freigefprochen zu ſehen, ftarb bald darauf zu 
Bmaftonhall am 21. Juli 1688°). In feinen Gütern 
ud Würden, in feiner Milde und Mäßigung, aber nicht 
n- feinem Unternehmungsgeifte, feiner Kraft, feiner Thä⸗ 
keit, feinem Inftinct für das Rechte, folgte ihm fein 
bakel, der Sohn Dffory’s, James Butler, nunmehr 
weiter Herzog von Drmond. Derfelbe wurde am 
9, April 1665 zu Dublin geboren. Auf die erfte Nach» 
it von dem Tode feines Großvaterd veranftaltete die 
Iniverfität Oxford, damit der König nicht den Verſuch 
sache, ihr einen unerwünfchten Kanzler aufzudrängen, 
ne Kanzlerwahl, in welcher ſich die. große Mehrheit 
BE den Herzog von Drmond erklärte. Die Vorſicht 
far nicht grundlos; denn zwei Stunden nach Beendi⸗ 
mg der Mahl kam ein Föniglicher Befehl, der die Er- 
whlung Seffreys’ empfahl. 

Als der Prinz von Dranien mit einem SHeere in 
Ingland gelandet war (1688), begleitete der Herzog 
en Drmond den König auf dem thatenlofen Yeldzuge, 
fl aber auf dem Rüdzuge von ihm ab, nachdem er 
& ſchon vorher dazu entichloffen und mit andern Ab⸗ 
ünnigen verftändigt hatte. Prinz Georg von Däne- 
wre), Schwiegerfohn des Könige und Gemahl der 
achherigen Königin Anna, war, ald der König nad) 


1) Macaulay a. a. D., Cap. 8. 

2) Sein Leben hat der Engländer Garte berieben. 

3) Sohn Friedrich's III., geb. 21. April 1653, verm. mit 
inzeffin Anna 7. Auguft 1683, + 8. November 1708. 
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der Einer der Leiter war. „Es thut fehr viel zur Sache 
meine ich," antwortete eine Stimme, die von Alter und 
Sorge geihwächt war, aber von Feiner Verſammlung 
ohne Achtung gehört werden konnte, die Stimme de 
ehbrwürdigen Ormond. ‚Eine Parlamentsacte,” fuhr 
der Patriarch der Cavalierpartei fort, „ift, nach meinem 
Dafürhalten, nichtd Unwichtiges.“ Es ward die Frage 
geftelt, ob Popham zugelaflen werden folle, und & 
ward befchloffen, ihn abzuweifen. Der Kanzler, der fid 
gegen Drmond nicht füglich Durch Fluchen und Schrein 
erleichtern Eonnte, lief in Wuth hinweg und Einige vom 
der Minorität folgten ihm. Die Folge war, daß kein 
beſchlußfähige Anzahl übrig blieb und daß Feine fürm 
liche Antwort auf den königlichen Befehl abgefaßt wer 


den konnte. In der nächften VBerfammlung, welcher ge | 


waltthätige Maßregeln gegen die Vorfteher einer ander 
Stiftung vorhergegangen waren, wurde den uratora 
ein zweites Mandat unter dem großen Siegel vorgelegt 
aber die tyrannifche Weife, in welcher da8 Magdalenen⸗ 
collegium behandelt worden war, hatte ihren Muth 
munter, ftatt ihn zu dämpfen. Sie feßten ein Schreibe 
an den Earl von Sunderland') auf, worin fie ihn e 
fuchten, den König in Kenntniß zu feßen, daß fie in Diele 
Angelegenheit ihm nicht gehorchen könnten, ohne de 
Geſetz zu brechen und ihre Pflicht zu verrathen. & 
fann wenig Zweifel darüber fein, daB, wenn dien 


Actenftüde gewöhnliche Unterfchriften beigefügt gewei k 


wären, der König irgend eine heftige Maßregel ergriffe 
haben würde. Aber felbft er wurde durch Die großen 
Namen Drmond, Halifar, Danby und Nottingham, 


1) Diefen behalten wir und für eine fpätere Gelegenheit zu anf 
führlicher Betrachtung vor. 
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die Häupter aller Abtheilungen jener großen Partei, 
der er feine Krone verdankte, erfchredt. Die Sache blich 
iegen). | 

Der Herzog von Ormond, der noch die National: 
freude erlebte, die fieben Bifchöfe in dem berühmten 
Prozeſſe freigefprochen zu ſehen, ftarb bald darauf zu 
Ringftonhal am 21. Juli 1688). In feinen Gütern 
nd Würden, in feiner Milde und Mäßigung, aber nicht 
m feinem lUnternehmungsgeifte, feiner Kraft, feiner Thaͤ⸗ 
Sgkeit, feinem Inſtinct für das Rechte, folgte ihm fein 
Enfel, der Sohn Oſſory's, James Butler, nunmehr 
weiter Herzog von Drmond. Derfelbe wurde am 
29. April 1665 zu Dublin geboren. Auf die erfte Nach» 
icht von dem Tode feines Großvaters veranftaltete die 
Aniverfität Oxford, damit der König nicht den Verſuch 
wache, ihr einen unerwünfchten Kanzler aufzudrängen, 
ine Kanzlerwahl, in welcher fih die. große Mehrheit 
Ge den Herzog von Drmond erklärte. Die Vorſicht 
Bar nicht grundlos; denn zwei Stunden nad) Beendi» 
yang der Wahl kam ein Eöniglicher Befehl, der die Er- 
wahlung Seffreys’ empfahl. 

Als der Prinz von Oranien mit einem Heere in 
England gelandet war (1688), begleitete der Herzog 
kon Drmond den König auf dem thatenlofen Feldzuge, 
Bet aber auf dem Rüdzuge von ihm ab, nachdem er 
Schon vorher dazu entſchloſſen und mit andern Ab: 
runnigen verftändigt hatte. Prinz Georg von Däne- 
wart’), Schwiegerfohn ded Königs und Gemahl der 
Wachherigen Königin Anna, war, ald der König nad) 





1) Macaulay a. a. D., Gap. 8. 

2) Sein eben bat der Engländer Garte beſchrieben. 

s) Sohn Friedrich's III., geb. 21. April 1653, verm. mit 
rinzeſſin Anna 7. Auguft 1683, + 8. Rovember 1708. 
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das Landvolk zu einer Art von Milz zu formiren, die 
Stadt mit Lebensmitteln zu verfehen und quer über die. 
Mündung des Hafens eine Barriere zu ziehen. Anſtatt 
auf der Injel Xeon zu landen, entfchloffen fich die An 
greifer, zuerft die Forts auf dem Feſtlande zu berennen, 
Iandeten daher in der Ochſenbai und rüdten nach Rote 
vor, was fofort übergeben ward; dann nach Porto 
Santa Maria, was fie von den Einwohnern verlaſſin 
fanden. Es wurde Feine Mannszucht gehalten, man ge 
ftattete den Soldaten, Diejenigen zu berauben und zu 
befchimpfen, an deren Gewinnung dad Meifte gelegen 
war. Kirchen wurden beraubt, Bilder berabgerifien, 
Nonnen geſchändet. Die Offiziere theilten den Raub, 
ſtatt die Plünderer zu ſtrafen. So machte man fich die 
gefammte Bevölkerung Andaluſiens zu Zeinden, und 
zog endlih am 30. September, beladen mit Beute und 
Schmach, wieder ab, indem man den einzigen notablen 
Spanier, der fih für die Alliirten erklärt hatte, zurüch 
ließ, um von feinen Landsleuten gehenkt zu werben, und 
indem die Land: und Seebefehlshaber gegenfeitig die 
Schuld auf einander wälzten. 

Die Flotte war auf der Höhe der portugieftichen 
Küfte, auf ihrem Rückwege nach England, ald der Ha 
zog von Ormond Nachricht erhielt, daß die Schatzſchiffe 
aus Amerika eben in Europa angelangt feien und, um 
feiner Flotte auszumweichen, ſich nach dem Hafen von 
Vigo begeben hätten. Die Ladung beftand, wie es bief, 
aus mehr ald 3 Millionen Sterling in Gold und El 
ber, außer viel werthuoller Handelswaare. Die Ausficht 
auf Beute befhwichtigte alle Streitigkeiten. Holländer 
und Engländer, Admirale und Generale, waren gleich 
begierig aufd Gefecht... Die Spanier hätten den Schaf 
mit der größten. Bequemlichkeit fichern Eönnen, wen 
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fie ihn einfach and Band geichafft hätten; aber ed war 
ein Grundgeſetz Des Ipanifchen Handels, daB die Galleo- 
wen zu Cadix ausdgeladen würden, und nur zu Cadix. 
Die Handelöfammer von Cadir weigerte ſich, in echtem 
Monopolgeifte, ſelbſt unter diefen Umständen, ein Jota 
von iheen Privilegien abzulaffen. Die Sache wurde an 
den Indifhen Rath gebracht. Diefed Collegium berath⸗ 
ſthlagte und ſchwankte gerade einen Tag zu lange. Es 
wurden einige ſchwache Vorbereitungen zur Vertheidi- 
gung getroffen. In zwei verfallene Thürme an der 
Mündung der Bai von Vigo wurde eine Beſatzung 
son wenigen fchlechtbewaffneten und ungeübten Land⸗ 
leuten gelegt; quer über den Eingang des Beckens 
weırde ein Maftbaum gebracht, und einige franzöſiſche 
Kriegsfchiffe, welche die Salleonen von Amerika geleitet 
hatten, wurden innerhalb vor Anker gelegt. Doc das 
alles diente zu nichts. “Die englifchen Schiffe durchbra⸗ 
Gen den Maſtbaum; Ormond landete mit 2000 Solda⸗ 
ten und nahm die Zhürme weg; die Spanier begannen, 
ihre Schiffe zu verbrennen und ihre Ladungen in bie 
See zu werfen, aber ſechs Galleonen und fieben andere 
Schiffe wurden gefapert und von acht Millionen Dol⸗ 
lard, welche die Spanier verloren, gewannen die Sieger 
Doch die Hälfte; gewannen überdem den Vortheil, daB 
die bis dahin misliche Erpedition einen glänzenden Aus: 
gang nahm. und in ganz Europa für die Sache Der 
Alliirten ermuthigend wirkte. Als alle Galleonen ge: 
nommen oder zerflört waren, Tam ein Befehl von Mar 
drid, der in gehöriger Form ihre Ausladung geftattete‘). 

Immer war Ormond's Leiſtung nicht von der Art 


1) Macaulay's Kritik von Stanhope's Geſchichte des Erbfolge: 
Prieges in Spanien. 
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gewefen, baf man ihn fo bald Hätte wieber befchäftigm 


mögen. Die nächte ähnliche Erpedition warb Peterboroug - 


anvertraut. Gleihwol war ihm befchieben, noch im Laufe 
diefed Krieges an die Spige des englifchen Hauptheeres 
geftellt zu werden und an die Stelle ded größten Feld⸗ 
beren zu treten, welchen England vor Wellington ge 
habt hat, des Herzogs von Marlborough. Doch auf 
dies gefchah unter Umftänden, wo feine Ehre zu ernteh 
war. Während England noch mit Frankreich in vollem 


fiegreichen und vielverfprechenden Kriege war, hatte eß 
bereitd bejchloflen, Frieden mit Frankreich zu fchliehen 


und zwar fchleunigfl; zugleih auch dem Kriege ein 
folhe Wendung zu geben, daß feine Allürten nicht zu 
fehr verfuht wären, auf deſſen Fortſetzung zu bringen. 
Es iſt das nicht aus den Zufalligkeiten, dem Glas 
Waſſer, der Obrfeige u. f. w. erwachſen, die man als 
Urfachen fo großer Geſchicke anzugeben liebt. Der Krieg 
hat nicht aufgehört, weil die Whigs geflürzt find; fon 
dern die Whigs, welche die Königin Anna lange vorher 
geftürzt haben würde, wenn fie gekonnt hätte, find ge 
ſtürzt, weil fie den Krieg über die Zeit feiner Nothwen⸗ 
digkeit für England binaus verlängern wollten. Das 
aber ift aus jenen Zufälligkeiten, aus der Einmifchung 
von Perfönlichkeiten und Parteibeflrebungen geflofien, 
daß in der Art und Weile und den Einzelheiten der 
Beendigung ded Krieges gefehlt worden ift. Man Fonnte 
den Frieden auf ungleich vortheilhaftere Bedingungen 
für fih und feine Verbündeten erlangen. Daß das nicht 
geſchah, dazu mußte auch Ormond ald Werkzeug Dienen. 

Er war bei dem entfchiedenen Eintritte des Minifter 
wechjeld (1710) zum Vicekönig von Irland ernannt 
worden. 1712 wurde er an die Spige der englifchen, 
oder in englifhem Solde flehenden Truppen in den 
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Riederlanden geftelt und follte bier neben dem Prinzen 
Eugen wirken. Hätte er frei handeln können und wie 
Marlborougb handeln wollen, fo fand die Sache fo, 
daß man den Frieden unter den Mauern von Paris 
dicfiren Tonnte. Aber Ormond hatte die SInftruction, 
die Operationen feiner Verbündeten nicht zu fördern, eher 
zu hindern. Der Belagerung von Quesnoy fah er un- 
thätig zu. Endlich forderte er die von den Seemächten 
befoldeten deutichen Truppen, wozu auch die preußifchen 
gehörten, fürmlich auf, fih von Eugen zu trennen und 
die Seindfeligfeiten gegen Frankreich einzuftellen. Der 
tapfere Erbprinz von Heflen- Kafel erklärte aber: . „‚bie 
Heffen werden mit Freuden marfchiren, wenn ed gegen 
die Sranzofen geht." „Wir dienen nicht um Gold, fon- 
den um Des Ruhmes halber,‘ riefen Andere. Aehn⸗ 
lihe Sefinnungen fprachen die meiften Mitglieder eines 
großen Kriegsrathes aus, welchen Eugen berief, und 
Niemand Fräftiger, ald der Führer der preußifchen Zrup- 
pen, Leopold von Anhalt-Deflau, der auch das zur Füg- 
famfeit mahnende Schreiben defjelben Lord Raby)), der 
im Berlin foviel dafür gewirkt hatte, Preußen zur Thä⸗ 
tigkeit für die Sache der Allianz zu fpornen, kurzweg 
nah Berlin fchite und mit dem Herzog von Drmond 
beftige Worte wechſelte. Die preußifche Regierung bil- 
figte dad Verfahren Leopold’. Indeß diefe Stimmung 
bielt nicht vor. Wie die Subfidien ausblieben, wie der 
Glücksſtern der Verbündeten, unter fo mislihen Con⸗ 
ſtellationen, erblich, wie den einzelnen Theilnehmern der 
Mianz allerlei Separatinterefien gezeigt wurden, zogen 
fie fich einer nach dem andern zurüd. Die preußifchen 


1) &. oben S. 116. 
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Truppen rüdten zwar nicht mit den Englänbern om 
Dünfirchen; wol aber wendeten fie fich auf Die licher 
rumpelung von Meurs. Zuletzt warb Deſterreich auf 
in diefem Kriege allein gelaflen, und barüber entging 
Deutfchland abermals eine Gelegenheit, alte Verluſte 
wieder einzubringen. 

Die damalige englifche "Politit fand, nicht ihrem 
Zwed, aber ihrem Verfahren nach, auch bei dem engl 
fhen Volke entichiedene Misbilligung. Es wollte da 
Frieden, aber einen ehrenvollen Frieden und Ten fh 
ſchmaͤhliches Verlaſſen treuer Verbündeten. Als de 
Waffenſtillſtand ausgerufen wurde, lief ein allgemelind 
Zifchen durch das englifche Lager; die Soldaten rauften 
fih vor Wuth die Haare aus; die Offiziere fchloflen fid 
in ihre Zelte ein und weinten bei den Gedanken an br 
ruhmvollen Tage Marlborough's. Die nieberländifce 
Städte weigerten den Engländern den Zutritt und ſi 
mußten fih ihn zum Theil mit Gewalt erzwingen. 
Doc Died half alles nichts und der Zriede wurde ge 
ſchloſſen. 

Das Torycabinet hatte bis dahin hauptſächlich bu 
zwei Führer gewirkt: Harley, jebt Earl von Drford') 


1) Robert Harley, geb. zu London, 1661, Sohn eines Presby 
terianers und Rundkopfs, trat zur Hochkirche über, ward 1702 Sp 
ber des Unterhaufes, bald darauf Staatsfecretair, bis die Whigs fl 
1708 ſtark genug hielten, ihre toryiſtiſchen Genoffen zu befeitige | 
Durd feine Verwandte, die Lady Maſham, erlangte er Zutritt be |! 


der Königin, und ftürzte dic Marlboroughs (1710), ward Shap 1 


meifter und Carl von Oxford, 1714 entlaffen, 1715 angeflagt, 1717 
freigefproden, jedoeh vom König auf feine Güter vermiefen, mo f 
fich ganz der Vervollſtändigung feiner großen Iiterarifhen Samm⸗ 
lungen widmete, welde die Bibliotheca Harleiana im britifhen Mr 
feum bilden. Er + 21. Mai 1724. 
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und St. Jahn, jetzt Viscount Bolingbrofe'). Run. dab 
gemeinfame Ziel erreicht war, fpaltete es fih. Ein Theil 
feiner Glieder, unter Oxford's Yührung, hielt an der 
genteftantiichen Thronfolge. Ein anderer heil, an 
deſſen Spitze Bolingbrofe fand, betrieb Pläne fir Her: 
ftelung der Stuart, oder fchmeichelte doch der jakobi⸗ 
tifchen Partei damit. Ormond ftand auf der Tegteren 
Seite. Diele fiegte, doch nur für einen Augenblid. Am 
237. Juli 1714 wurde DOrford entlaffen. Am 29. er- 
krankte die Königin, ward durch die Herzoge von So— 
merſet und Argyle?) beftimmt, den Schagmeifterftab nicht 
Bolingbrofe, fondern dem Herzog von Shrewsbury?) zu 
vertrauen, und ſtarb am 1. Auguft. 

Die Iakobiten drängten Drmond, fi an die Spiße 
zu ftellen und Jakob IH. ausrufen zu laſſen. Doch Dazu 
gebrach ed ihm an aller Entfchloffenheit. Als Die neue 
Regierung begründet und ein neues Parlament zuſam⸗ 
mengefreten war, wurden Bolingbrofe, DOrford, Ormond 
und Strafford*) des Hochverraths angeklagt. Drford 
und Strafford warteten die Sache ruhig ab und fie er- 
hielt in der That für fie Feine Folge. Bolingbroke und 
Drmond, Lebterer fehr unnöthigerweife, flohen auf das 
Zeflland und gingen zu dem Prätendenten. Bolingbrofe 


— — — — — — — — 


1) Wir behalten uns ihn fuͤr eine künftige ausführliche Betrach⸗ 
tung vor. Hier nur die Bemerkung, daß ihn bei ſeiner politiſchen 
Rolle nicht Princip und Gefinnung, ſondern Berechnung und Leiden⸗ 
ſchaft leiteten. Er ſtand auf der Seite der Jakobiten und ſeine An⸗ 
ſichten waren die entgegengeſezten. — Man unterſchied übrigens da⸗ 
mals zwiſchen hannoͤveriſchen und jakobitiſchen Tories. Die Erſteren 
nannte man Whimsicals, 

3) S. die Miöcellen. 

3) Ein Talbot, . den wir zurüdzufommen gedenfen. 

4) 8. oben ©. 
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nahm fich der Sache deſſelben eine Zeit lang mit vielem 
Eifer an, ward aber von den an diefem Hofe graſſiren⸗ 
den Parteien geftürzt und gab dann die Sache der Stuart? 
auf. Ormond blieb bei dem Prätendenten, begleitd: 
ihn nad) Spanien und zog ſich fpäter nach Avignon 
zurüd, wo er 1747 flarb. 





XIII. v. Sochmuth und v. Bismark. 


Kart v. Hohmuth war der Sohn eined wohlhaben- 
den Tuchmachers zu Kirchberg im ſächſiſchen Erzgebirge 
und der Anna Wohlrabe, am 3. Juli 1673 geboren 
und Cornelius getauft. Sein Bruder Aegidius ward 
Paftor zu Mühlberg, Nathanael Paftor zu Thalhayn; 
ein dritter Bruder, Anton, blieb in Kirchberg und feßte 
wol das Gewerbe des Vaters fort. Ein ganz anderer 
Lebendgang ward dem Cornelius beflimmt. Der Bater 
ftarb, ald er erft 18 Wochen alt war. Nach der Sitte 
der Zeit und des Orte, wo die meiften Bürger mit 
dem Gewerbe etwad Landwirthfchaft werbanden, mußte 
er ald Knabe von 8—9I Jahren das Vieh hüten, wobei 
fein Kamerad der etwas ältere Klingenberg war, welcher 
1709 als ruſſiſcher Oberfter bei Pultama fiel. Wer 
hätte es den beiden Hirtenfnaben vorausfagen mögen, 
welches Schickſal ihnen bevorſtand? 

Der junge Hochmuth ſollte ſtudiren und kam auf 
die Thomasſchule zu Leipzig, wo er unter die Alumnen 
aufgenommen ward und mit ihnen, nach damaliger Ge⸗ 
wohnheit, vor den Thüren der Einwohner ſang. Das 
Schulleben ſagte ihm aber nicht zu, und er verließ 1693 
die Schule heimlich und nahm im Birkholzifchen In⸗ 
fanterieregimente Dienfte. Weil er aber nicht Fourier 
ward, wie man ihm Hoffnung gemacht, deferkirte er und 
ließ fich bei den Brandenburgern anwerben, mit denen 
er ald Fourier nach Brabant ging. Won den Franzo- 
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fen gefangen, entflohb er nad) Holland und fuhr auf 
einem bolländifchen Schiffe nach Schweden, wo er Schiffe 
fhreiber wurde. Aus Verſehen und Unbefanntfchaft mit 
dem Namen Cornelius hatte man ihn in den Schiffsliften 
ald Karl Hochmuth eingefragen, welchen Namen er von da 
an beibehieht. 2". Jahr fuhr er als Schifföfchreiber umher. 
Dann ging er nach Berlin, wo er ein Unterfommen zu 
finden hoffte. Da ihm das nicht gelang, fo ging a 
wieder unter die fächfiihen Truppen und mit, ihnen neh 
Polen, wo er bi 1702 zum Adiutanten, Damals cm 
Art Zeldwebel, aufrüdte Bei Cliſſow warb er von 
den Schweden gefangen und mit vielen Unglüdögefähr 
ten auf ein Schiff gebracht, um nach Schweden abge 
führt zu werden. Unterwegs empörten fie fich abe, 
überwaltigten die Mannfchaft und zwangen diefelbe, fie 
bei Danzig and Land zu ſetzen. Von hier ging er in 
einem leinenen Kittel nad) Berlin, und half unterwegs 
einer Bande Ochfentreiber, 30 Meilen weit, bei ihrem 
Geſchäft. Won Berlin wendete er fi) wieder nach Sad: 
fen, trat von Neuem in die Armee, wurde, befonderö 
durd) Begünfligung ded Oberften v. Plötz, Lieutenant 
und ging wieder nach Polen. 

Hier mag er feinen alten Iugendgefipielen Klingen 
berg wieder getroffen haben, welcher inzwifchen, wir 
wiffen zur Zeit nicht auf welchen Wegen, ruffifcher Ma: 
jor im Schlüffelburgifchen Regimente geworden war, 
und mag dur) ihn beflimmt worden fein, gleichfalls in 
ruffifche Dienfte zu treten. Er capitulirte mit General 
Oderwitz und Klingenberg unterfchrieb die Capitufation 
mit. Der erfle Anfang in dem neuen Dienfte war nicht 
glänzender, als der alte. Hochmuth z0g mit dem ruf 
fiihen Corps, das zu Patkul's Verfügung geftellt war, 

in die Niederlaufig, wo fie 14 Monate blieben und 
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dann nach Polen rüdten, um fich bei Frauſtadt von den 
Schweden fchlagen zu laflen. Hochmuth gelang es, mit 
14-1500 Mann unter Oberſt Rengel, nad Sachſen zu 
entfommen. Aber auch bier war ihres Bleiben nicht, 
da man außer Stande war, fie gegen die Schwe— 
den zu fchügen, vielmehr beforgen mußte, ihre Anwe—⸗ 
fenbeit im Lande würde von den Schweden nur zu einem 
neuen Vorwande zum Einrüden benußt werden. Zu⸗ 
rückzugehen war auch nicht möglich und fo rieth ihnen 
denn der fachfifche Geheime Rath, fich wenigftens in die 
Sicherheit des „Reiches“ im engeren Sinne ded Wor- 
tes zu begeben. Sie zogen ſich namlich nah Franken 
und von da, da fie Niemand leiden und aufnehmen 
wollte, weil man theild vor den Rufen felbft, theils 
vor dem Zorne ded Schwedenkönigs Furcht hatte, un» 
ter den größten Beſchwerden und Entbehrungen, nad) 
dem Rhein und bis Philippsburg, unter deffen Kano- 
nen fie fich lagerten. Man hatte fie unterwegs nirgends 
in Städte und Dörfer gelaflen, die Thore vor ihnen 
verfchloflen, ihnen faum Die nöthigſten Lebensbedürfniſſe 
geliefert, und nun waren fie immer weiter von ihrer 
Heimath entfernt und konnten weder vorwärts, noch 
rückwärts. Endlich gab der Kaifer die geheime Erlaub: 
niß, daß fie fih durch Schwaben, Baiern, Defterreich, 
Ungarn und Siebenbürgen wieder nach Polen zurüd: 
fehleichen durften, was denn unter den furchtbarften Be- 
fhwerden endlich gelang. 

Dem Czar gefiel Hochmuth fo, daß er ihn fofort zum 
Major ernannte. Auf dem Schlachtfelde von Pultawa, 
wo fein Sugendfreund Klingenberg fiel, wurde er Oberſt⸗ 
lleutenant. Auch am Pruth war er mit und ward 1712- 
Oberſt. Dann diente er acht bis neun Jahr zur See 
gegen Schweden. 1723 kämpfte er ald Brigadier in 
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Perſien. 1725 wurde er Generalmajor und Kriegsrath, 
1730 Generallieutenant und Generalinſpector, geadelt, 
mit dem Alexander Newskiorden beehrt. 1734 wurde 
er Vicegouverneur von Riga und ſtarb daſelbſt am 
27. Mai 1736. Er hatte in Rußland geheirathet und 
hinterließ einen Sohn. Seiner Vaterſtadt gedachte er 
freundlich, ließ einen Altar in dortiger Kirche bauen und 
beichenfte die Kirche auch font. 

Noch vor feinem Tode kam ein anderer Deutſcher 
nach Rußland, um ein noch glanzendered, wenn auf 
wechfelvolleres Glück zu machen. Ludolph Auguſt v. 
Bismark war der Sohn Chriftoph Friedrichs v. Bi : 
mark, preußifchen Generalmajord und Commandanten zu 
Küftein (+ 24. December 1704) und der Luiſe Marge 
rethe v. d. Afleburg (+ 18. December 1698), und am 
21. März 1683 geboren. Er war früh in preußifhe 
Kriegsdienfte getreten und befand ſich ſchon in höheren 
Graden, hatte bereitö eine erſte Gattin gewonnen und 
wieder verloren '), ald er in Magdeburg fernen Lakai er 
flach, unters Bett ftedite und davonging. Mit Mühe 
erhielt er Begnadigung und, auf Natzmer's?) Verwen⸗ 


mM. - 


1) Am 22. November 1714 vermählte er fi mit Johanne Mer: 
garethe v. d. Affeburg, melde ſchon 1719 + und ibm eine Tote, 
Abertine Luife, hinterließ, die 1739 den preußiſchen Lieutenant v. 
Albe heirathete. 

2) Dubislav Gneomar v. N., geb. 14. September 1654, aut 
einem alten pommerſchen Geſchlechte, diente von unten auf, erft ba 
den Holländern, dann unter dem großen Kurfürften, ftieg bei Erobe⸗ 
rung Rügens der Erfte and Land, ward 1682 SKammerjunter un |. 
ging auf Reifen. Dann war cr mit den Branvdenburgern in Ungam 
und ward bei der Erftürmung Dfens verwundet. 1688 ging er mit dem 
ältern Grumbkow nad) England und ward im folgenden Jahre von einem 
franzöfifhen Kaper aufgebradpt. Er entkam nad langer Haft und werd im 
franzöfifhen Kriege Generalmajor, zeichnete ſich bei Höchſtedt und Dude 
narde aus, ward 1715 General und 1728 Generalfeldmarſchall. Ermat 
ein fehr frommer Mann und hatte viel Einfluß auf Friedrich Wilheln!l. 
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dung, MWiederanftellung. Er wurde aber drei Mal bei 
Vergebung der NRegimenter übergangen, weshalb er fei- 
nen Abſchied nahm, fein Gut Scatiken in Preufiich- 
&itthauen verkaufte und 1732 als Generalmajor nad) 
Rußland ging. Hier beirathete er 26. Mai 1738 eine 
Schwefter der Gemahlin ded mächtigen Biron, eine 
Trotte v. Drepden, und wurde nun General und Gou- 
verneur von Liefland. Mit Biron geflürzt, erhielt er 
doch ſchon 1744 die Freiheit wieder und trat 1746 
als Generallieutenant wieder in die Armee. Er com- 
mandirte nun von Pultawa aus in der Ukraine und 
flarb im October 1750. 

In Betreff Biron’3') erwähnen wir bei diefer Gele: 
genbeit, daB fein Vater Karl Büren hieß, Furländifcher 
Cornet geweſen war, auch ein Fleined Rittergut in Kur: 
land, Kalnzehm, pfandweife an fich gebracht hatte, aber 
erft in fpatern Jahren geadelt wurde und am 24: April 
1733 zu Mitau flarb. Der Herzog hatte in Königd- 
berg ftudirt, wo’ er noch ald Kammerjunfer, 1718 oder 
1719, auf einer Reife, mit alten Univerfitätöfreunden 
einem Nachtrencontre auf der Straße beimohnte, wobei 
ein Stadtfoldat erftochen wurde und in Folge deſſen 
auch Biron in Haft und Buße Fam. Sein älterer 
Bruder, Karl, wurde durch ihn Generallieutenant und 
Gouverneur von Moskau, fein jüngerer, Guſtav, com⸗ 
Mandirender General in Ingermanland, Carelien und 
Finnland. Beide ftürzten mit ihm. 





Er Hauptfäglih bewirkte Wolf's Vertreibung, ftimmte aber gegen 
die Erecution des Kronprinzen. Durd feine zweite Gemahlin, eine 
v. Gersdorf, war er Stiefoater ded Stifters der Brüdergemeinde, 
Zinzendorf. Er ftarb 15. Mai 1739 und fein Stamm erlof mit 
feinen beiden Söhnen aus zweiter Ehe. 

1) Bd. I., S. 6. 


XIV. Guſtav Wilhelm Freiherr v. J 


Es iſt im zweiten Bande dieſer Geſchichten dei 
berger Patriziergeſchlechts der Imhoff gedacht ı 
von welchem ſich mehrere Zweige auswärts an— 
und zum Xheil zu hohen Würden gehoben habe 
Daß doc, Diefes auswärtige Glück, dem es an | 
iene Zeit nöthigen einheimifchen Stügen gebrach, 
recht Fefte, nachhaltige Wurzeln hätte fchlagen w 

Die braunfchweiger Linie ftammte von Will 
Imhoff ab, welcher ald innerer geheimer Rath un! 
pfleger zu Nürnberg ftarb. Sein Sohn Hiere 
begleitete die merfwürdige Gefandtfchaft, welche 
Sriedrich II. von Holftein- Gottorp nach Rußlaı 
Derfien fendete und die von Dlearius befchrieben 
von Paul Flemming au) dichterifch geweiht ı 
ift, ald Hofjunfer. Später wurde er wolfenbütt 
Hofrat. Er war der Vater jenes einflußreichen ı 
büttelifchen Geheimen Raths und Staatöminiftert 
NReichöhofrathes, Rudolph Chriftian, welcher mit 


1) Einen zwedmäßigen Auszug hinſichtlich der perfänlic 
gegniffe und Schickſale der Neifenden gibt Varnhagen von 
feiner Biographie Paul Flemming's, den er übrigens mit Un 
einem Boigtländer macht, während fein Geburtsort im Er 
iegt. 
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Brüdern in den Reichöfreiherrnftand erhoben wurde. Der 
Sohn des Letzteren, Wilhelm Heinrich, wurde oftfried- 
lindifcher Geheimer Rath und Droft und beirathete 
Habela Sophia v. Borrel, die Schwefter eines reichen 
Directord der oflindifchen Compagnie zu Amfterdam. 

Dies entfchied über die Zukunft feines Sohnes Bu: 
ſtav Wilhelm. Derfelbe war am 9. Auguft 1705 ger 
boren und trat 1725, durch feine, befonderd bei Com: 
pagnieregierungen fo einflußreichen Kamilienverbindungen 
veranlaßt, in die Dienfte der oftindifchen Compagnie 
und ging nad) Batavia. Seine Empfehlungen ebneten 
im die Bahn zu Anfehen und Einfluß und dies um 
fo entſchiedener, ald er ſich am 20. April 1727 mit der 
Tochter des Generaldirectord Anton Huysmann v. d. 
Holle, Katharina Magdalena‘), vermäblte. 

1730 wurde er Staatöfecretair, 1735 ordentlicher 
Kath, bei der Regierung zu Batavia, 1736 Gouverneur 
son Ceylon. Er übernahm bier eine wichtige und ſegens⸗ 
reiche Aufgabe, indem er die Unthaten feines graufamen 

‚ Borgängers Fauſt gutzumachen hatte, der die Befagung 
decimirt hatte und fi) zum König von Ceylon aufwer- 
-fn wollte, aber zu Batavia hingerichtet ward. Imboff 
. war der Aufgabe gewachſen. Er war feft, kräftig, ein 
tüchtiger Soldat, aber vol Menſchlichkeit und echt reli- 
sten Sinnes. Er bemühte ſich fehr für Ausbreitung 
des Chriſtenthums auf Ceylon und legte Drudercien da⸗ 
ſelbſt an, welche hauptſächlich Bibeln, Katechiömen und 
eudere religiefe Schriften drudten. 1739 fam er wieder 
sh Batavia. 
Generalgeuverneur war damals Adrian Waldenaer, 


1, Eie ſtarb am 22. Iuli 1744. Ale Kinder, vie fie geberen, 
in jungen Jahren. 


XIV. Guſtav Wilhelm Freiherr v. Imhoff. | 


Es iſt im zweiten Bande dieſer Geſchichten des nürn⸗ 
berger Patriziergeſchlechts der Imhoff gedacht worden, 
von welchem ſich mehrere Zweige auswärts angeſiedelt 
und zum Theil zu hohen Würden gehoben haben, ohne 
daß doch dieſes auswärfige Glück, dem ed an den für 
iene Zeit nöthigen einheimifchen Stügen gebrach, immer 
recht fefte, nachhaltige Wurzeln hätte fchlagen wollen. 

Die braunfchweiger Linie flammte von Wilhelm v. 
Imhoff ab, welcher als innerer geheimer Rath und Land⸗ 
pfleger zu Nürnberg ftarb. Sein Sohn Hieronymus 
begleitete die merkwürdige Gefandtfchaft, welche Herzog 
Friedrich II. von Holſtein-Gottorp nah Rußland und 
Perſien fendete und die von Dlearius befchrieben') und 
von Paul Flemming aud) dichterifch geweiht worden 
ift, ald Hofjunfer. Später wurde er wolfenbüttelifcher 
Hofrath. Er war der Vater jenes einflußreichen wolfen- 
büttelifhen Geheimen Raths und Staatsminifters, auch 
Reichshofrathes, Rudolph Chriftian, welcher mit feinen 


1) Einen zwedmäßigen Auszug hinfichtlich der perſönlichen Be⸗ 
gegniffe und Schicdfale der Neifenden gibt Barnhagen von Enfe in 
feiner Biographie Paul Flemming’, den er übrigens mit Unrecht zu 
einem Boigtländer macht, während fein Geburtsort im Grzgebirge 
iegt. 
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Brüdern in den Reichsfreiherrnſtand erhoben wurde. Der 
Sohn des Letzteren, Wilhelm Heinrich, wurde oſtfries⸗ 
ländiſcher Geheimer Rath und Droſt und heirathete 
Iſabella Sophia v. Borrel, die Schweſter eines reichen 
Directors der oſtindiſchen Compagnie zu Amſterdam. 

Dies entſchied über die Zukunft ſeines Sohnes Gu— 
ſtav Wilhelm. Derſelbe war am 9. Auguſt 1705 ge⸗ 
boren und trat 1725, durch ſeine, beſonders bei Com⸗ 
pagnieregierungen ſo einflußreichen Familienverbindungen 
veranlaßt, in die Dienſte der oſtindiſchen Compagnie 
und ging nach Batavia. Seine Empfehlungen ebneten 
ihm die Bahn zu Anſehen und Einfluß und dies um 
ſo entſchiedener, als er ſich am 20. April 1727 mit der 
Tochter des Generaldirectors Anton Huysmann v. d. 
Holle, Katharina Magdalena), vermählte. 

1730 wurde er Staatsſecretair, 1735 ordentlicher 
Rath bei der Regierung zu Batavia, 1736 Gouverneur 
von Ceylon. Er übernahm hier eine wichtige und ſegens⸗ 
reiche Aufgabe, indem er die Unthaten ſeines grauſamen 
Vorgaͤngers Fauſt gutzumachen hatte, der die Beſatzung 
decimirt hatte und ſich zum König von Ceylon aufwer—⸗ 
fen wollte, aber zu Batavia hingerichtet ward. Imhoff 
war der Aufgabe gewachſen. Er war feſt, kräftig, ein 
tüchtiger Soldat, aber voll Menſchlichkeit und echt reli⸗ 
giöſen Sinnes. Er bemühte ſich ſehr für Ausbreitung 
des Chriſtenthums auf Ceylon und legte Druckereien da⸗ 
ſelbſt an, welche hauptſächlich Bibeln, Katechismen und 
andere religiöſe Schriften druckten. 1739 kam er wieder 
nach Batavia. 

Generalgouverneur war damals Adrian Valcenaer, 


) Sie ſtarb am 22. Juli 1744. Alle Kinder, die ſie geboren, 
ftarben in jungen Jahren. 
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Haftings feierte feine Verbindung mit der Geliebten 
Durch ein glänzendes Feſt. 

Was immer man Haſtings vorwerfen möge, von de 
Beſchuldigung der Habgier ſprechen ihn unbefangen 
Beurtheiler frei‘). Seine Gattin ſoll weniger ferupulöt 
geweien fein. Dan glaubte allgemein, daß fie mit gre 
Ber Bereitwilligkeit Gejchenke angenommen und auf biete 
Weiſe, ohne Mitwirfung ihres Gemahls, einen Privat 
fhag von mehren Laks Rupien gebildet habe. In de 
That Scheint fie, bei vieler Kiebe zu Pracht und LYurui, 
doch auch berechnend und vorausfehend geweſen zu fein, 
und recht wohl gewußt zu haben, daß ihr Gemahl fih 
auf das Erhalten des Vermögens nicht viel beſſer ver 
fland, wie auf dad Erwerben deflelben. 

„Der Einfluß der Mrs. Haftings auf ihren Gatten 
war fo, daß fie leicht weit größere Summen bätte © 
langen können, ald fie jemald empfangen zu haben be 
ſchuldigt worden if. Endlich fing ihre Gefundheit mu 
wanfen an, und der Generalgouverneur war, ſehr gegen 
feinen Willen, genöthigt, fie nach England zu fchiden | 
Er fcheint fie mit jener Liebe geliebt zu haben, welde 
Männern von ftarfem Geiſte, Männern eigen ift, dem 
Neigung nicht leicht gewonnen, noch weit vertheilt wit. 
Das Geſpräch von Kalkutta bewegte ſich einige Jet 
lang um die Iururiöfe Weiſe, in der fie die große Kr 
züte eines Oſtindienfahrers zu ihrer Bequemlichkeit cin 
gerichtet, um die Verſchwendung von Sandelhol; un 
gefchnittenem Elfenbein, womit ihre eigene Kajüte ver 
ziert war, und um die Zaufende von Rupien, weldt 
angewendet worden, um ihr die Geſellſchaft einer ange 


mn — — 


1) Macaulay, Heine geſchichtliche und biographiſche Schriften 
(deutſch von Buͤlau), I, 225 ff. 
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nehmen Reiſegefährtin zu verfchaffen. Die Briefe des 
Haſtings an feine Frau find ungemein charakfteriftifch. 
Sie find zärtlih und voll von Merkmalen der Achtung 
und des Verfrauend, zugleich aber ein wenig ceremonid- 
fer, als in einem fo vertrauten Verhältniffe gewöhnlich 
fl. Die feierliche Höflichkeit, mit welcher er «feine ele- 
gante Marianen» becomplimentirt, erinnert zumeilen an 
bie würdevolle Miene, mit welcher fih Sir Karl Gran⸗ 
bifon auf. Miß Byron’s Hand in dem Gederzimmer 
beugte').’ 

Sie fand felbft bei Hofe Gnade und es befremdete 
damals fehr, daß die Gemahlin Georg’ IL, eine fo 
tugendſtolze und fo fireng über die Sitte des Hofes 
wachende Frau, fie mit Gunft behandelte. Sie folgte 
barauf den Geſchicken ihres Gemahls. Ihr Schatz aber 
ſchwand durch den berühmten Prozeß deffelben, oder durch 
ben Aufbau des Schlofies feiner Väter, deflen Wieder- 
mwerbung und Herftellung er fich als dürftiger Waifen- 
Nabe vorgefeßt, oder durch den Bankerott eines Ban- 
neiere, dahin. 


) Macaulay a. a. O. 


11* 


XV. Graf Waderbartb und Graf Wacker⸗ 
barth-Salmour. | 


Auguft Chriftoph v. Waderbartb ward 1662 geborm 
und fam 1679 an den Furpfälzifchen Hof, wo er Pagı 
bei der Kurfürftin Wilhelmine Ernefline wurde. Nah 
dem Zode ihres Gemahls, des Kurfürften Karl (16. Na 
1685), begleitete er fie zu ihrer Schwefter, Anna &e 
phie, Gemahlin des Kurfürften von Sachen, Joham 
Georg's II. Er wurde nun Page bei diefem Kurfür 
ften, der ihn, da er Neigung zu Mathematik und For 
tification zeigte, auf Reifen ſchickte. Er ward aus Mora 
zurüdberufen, um ald Ingenieur bei der Belagerung von 
Mainz mitzuwirken. 1690 und 1691 wohnte er den Zeh: 
zügen am Oberrhein bei. Dann ging er, mit Unte: 
ftügung Johann Georg's IV., nach Ungarn und Italien. 
Aus Italien rief ihn Friedrich Auguft zurüd, um ihn 
mit zu feinem ungarifchen Feldzuge zu nehmen, und fit 
trafen 1695 in Wien zufammen. Nach Beendigung dei 
Feldzugs wurde er Generaladjutant ded Kurfürften, und 
ging 1696 wieder nach Ungarn, wo er fich namentlid 
bei Otlatſch auszeichnet. 1697 wurde er Geſandter 
in Wien, welche Stelle er, neben feinen anderweitm 
Functionen und vielfach abmwefend, lange Jahre bekleidet 
bat. Damals aber wirfte er mit befonderem Eifer und 
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Geſchick für die Erwählung feines Fürſten zum König 
von Polen und ward dafür 1699 Oberft. 

1700 ging er nach Liefland, wo freilich nicht viele 
Lorbeeren geerntet wurden, und ward 1702 General: 
major. 1703 führte er dem Kaifer 6000 Mann Hilfs- 
truppen zu. 1704 kam er nah Sachen zurüd, rüdte 
aber 1705 wieder an den Rhein. Bald darauf wurde 
er zum General» Haud- und Landzeugmeifter, General: 
intendanten der Civil⸗ und Militairgebäude und General 
commiffar der Häfen des baltifchen Meeres ernannt. 
Am 26. Auguft 1705, während des Reichsvicariats, 
wurde er Reichögraf. 1708 und 1709 war er ald Ge: 
nerallieutenant bei der Armee in Flandern und wohnte 
der Einnahme von Ryſſel und Zournay bei. 

Im Detober 1715 befehligte er die Armee in Pom- 
mern und leitete Die Belagerungsarbeiten ſowol vor 
Wismar, ald vor Stralfund’). Er erwarb fich dabei 
die Zufriedenheit de Königs von Preußen fo fehr, daß 
ihm diefer einen koſtbaren Ring und Empfehlungsfchrei- 
ben an feinen Monarchen als Zeichen feiner Anerkennung 
gab’). 1716 ging er in Befeftigungdangelegenheiten nad) 
Polen und 1717, als außerordentlicher Gefandter, wegen 
der Vermählung ded Kurprinzen, nah Wien. 1718 
wurde er Gouverneur von Dresden, Obercommandant 


1) Die Eroberung diefes würde übrigens nicht fo ſchnell gelungen 
fein, wenn nit der Oberſt v. Köppen in feiner Jugend als ſchwe⸗ 
difcher Kadett in Stralfund geftanden und beim Baden bemerkt hätte, 
Daß das Meer zur Zeit der Ebbe einige Hundert Schritte von den 
Feſtungswerken zurüdtrete. Gr erzählte das dem General Geden- 
Dorf, der die Sade felbft unterfudte und nun den Entwurf zum er: 
folgreihen Angriff danach einrichtete. Friedrich U. nennt mit Un⸗ 
recht, in den Mem. de Brandenb., den Oberſten v. Gaudi, ſtatt 
Köppen’s. Siche Stenzel a. a. D. "u, 274-795. 

2) Aug Sedendorf erhielt einen Ring ‚ber daniſche General ® 
Dewig einem Brillanten, jeder Hauptmann 200 Thlr. 
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der Veften Königftein, Sonnenftein und Stolpen, Gor⸗ 
verneur des adeligen Cadettencorps und Chef der ge: 
fammten Artillerie und erhielt den weißen Ablerorden. 
Als Gouverneur von Dresden bewied er namentlih 
bei den Unruhen, weldhe 1726 auf Anlaß der Ermor 
dung des M. Hermann Joachim Hahn, Mittagsprediger 
bei der Kreuzkirche, durch den entlafjenen Zrabanten Fran 
Zaubler, einen Fatholifchen Fanatiker, entftanden, ebenfonid 
Energie, ald Takt und Humanität und dampfte fir, 
ohne Ueberfchreitung des Maßes der Strenge. Geht 
intereffirte er fih für den Bau der Frauenkirche, m 
welher am 26. Yuguft 1726 in feinem Beiſein de 
Grund gelegt wurde. Als 1728 der König von Prar 
Ben in Dredden war und im Gouvernenentshaufe Ir 
girte, entitand in der Nacht vom 17. zum 18. Januar 
Feuer darin und Wackerbarth verlor feine reiche Biblib⸗ 
thek und fein ganzes Ameublement, weil er nichts reiten 
laſſen wollte, bis nicht der König gerettet und das Zeug 
baus gefichert ſei. Auguft II. ſchenkte ihm dafür em 
Palais auf der Pirnaifchen Gaſſe, das er bis zur Eir 
weihung des neuen Gouvernementögebäuded bewohnte. 
Nah dem Tode ded Grafen Flemming wurde er am 
16. April 1730 Generalfeldmarfhall und dirigirte dad 
Zuftlager bei Zeithain) (30. Mai—25. Juni). 11732 
wurde zu Neuftadt unter feiner Direction binnen 18 
Wochen eine Interimsficche gebaut und am 12. Mai 
legte er den Grundftein zu den Safernen, die nad 


1) Man bat die Koften deffelben auf 5 Millionen Thlr. ange 
ſchlagen. Indeß überftiegen dic Gefammtausgaben des Jahres LT, 
in welches diefes Luftlager fiel, die des Jahres 1728 noch nit um 
Eine Million. (Das Plus betrug 968,750 Thlr. 4 Gr. 6 Pf.) 
Ueberhaupt ift in Betreff ded Lurus jener Zeiten die Phantafie feht 
frudtbar gewefen. 
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feiner Vorſchrift und unter feiner Oberleitung vollendet 
wurden., 

Am 4. December 1733 ging er zur Armee in Po— 
In, reiſte ober, wegen Alters und Gebrechlichfeit, im 
März 1734 nach Dresden zurüd, wo er am 14. Auguft 
1734, an der Waflerfucht ftarb. Seine Leiche wurde 
ausgeſtellt und dann auf fein Gut Zabeltit bei Großen- 
Yain') abgeführt und in der dortigen Kirche beerdigt, 
wobei der Paftor M. Czellius die Gedächtnißrede hielt. 

Prinz Eugen fagte bei der Nachricht von feinem 
Zode: „J’en suis veritablement fache, vous perdez un 
babile homme, qui sous un flegme étudié cachait toute 
la vivacite imaginable. Il a bien servi son maitre et 
longtemps, et je l’ai toujours estime.” Anders urtheilt 
freilich der DVerfafler des Portrait de la cour de Po- 
jogne davon, einer Schrift, von welcher Hr. Fr. Förfter 
in Berlin verfichert, daß der Verfafler „in jedem Falle 
ein gut unterrichteter Mann war, der nicht blos den 
Hof, fondern auch die Anforderungen feines Sahrhun- 
derts genau kannte.“ Uns will ed dagegen feheinen, 
als enthielte diejelbe Tediglich die galligen Ergüffe einer 
von Neid und Malice geſchwellten boshaften Hofzunge. 
Die Charakteriftiten find ohne alle pigchologifche Be⸗ 
gründung, rein hablonenmäaßig, verrathen in ihren Ueber: 
treibungen und öftern offenbaren Falichheiten die Ge⸗ 
finnung, die fie dictirt hat, auf das deutlichfte und da⸗ 
neben in vielen Einzelheiten und Antichambregloſſen einen 
fehr Heinen Geift. Die Rathſchläge, die er dem König 
gibt, — den er, beiläufig gefagt, für einen volllommenen, 
überall großen Zürften erklärt, von deſſen Verdienften 


1) Auch das freundlihe Wackerbarthͤruhe an der Elbe zwiſchen 
Dresden und Meißen führt von ihm feinen Namen. 
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auf würdige Weife zu fprechen, es nicht Worte gäbe, 
die zart und ftark genug wären, und der nur dad Un 
glüd habe, bodenlos fchlecht bedient zu werden, — br 
weifen ung volftändig, daß der Verfaſſer eben nichts 
war, als eine fcharfe Zunge. Da die Minifter des Kö—⸗ 
nigs aus zwiefachen Gründen pflichtvergellen feien, die 
einen aus Bosheit, die andern aus Unwiſſenheit, da dr 
König und feine Minifter von den Finanzen nicht mehr 
Kenntnig hätten, ald von den Einkünften des Grof- 
Moguls'), jo fchlägt Diefer weile Staatsreformator vor, 
der König folle Ausländer zu Miniftern wählen, welche 
auf niemand anders, ald auf ihren Herrn Rüdficht zu 
nehmen hätten, und folle fih über die Landescollegin 
fielen, welche ihn al& ihren Gebieter anerkennen müf 
ten’). Einzig und allein auf diefem Wege fei es dem 
Könige von Frankreich gelungen, fih zum abfoluta 


1) Diefer „vollkommene, überall große” Monarch? Das war Au 
guft IT. gewiß nicht, übrigens in vielen Punkten beffer als fein Arf. 
Der Berf. führt als Beleg feiner Erklärung an: Der König wie 
nit einmal, wie viel cin Quatember, eine Art Grundfteuer, die 
fon feit 300 Jahren eingeführt fei, betrage. Er documentirt da⸗ 
mit nur feine eigne Unmiffenheit. Denn 300 Jahre vor Abfaffunz 
feiner Schrift gab es in Sadfen überhaupt nod keine Steuern, de 
rem älteftes Beifpiel in Das Jahr 1458 fällt und Feine Grundftenm, 
fondern eine Accife war. Die Quatemberfteuer, urfprüngiih et 
Kopfs und Gewerbefteuer, und erft ſpäter zu einer gemifhten Bruns 
fteuer geworden, fommt unter dem Namen Quatemberfteuer erft jet 
1659 vor. 

2) Das haben fie ſtets gethan und er hat immer über ihnen ge 
ftanden. Aber der Berf. wollte, er follte fi über Gefep und Ber: 
faſſung ftelen und abfoluter Monarch werden. Das ift in Preußen 
Ieidlih abgelaufen, weil Preußen Süd hatte. Die Unfälle aber, 
welche Sachſen bis 1763 verfolgten, würden nicht fo gut übermmr 
den worden fein, wenn nidt felbft unter den polnifhen Auguften Ne 
Landes» und Behördenverfaffung erhalten worden wäre, und men 
fie lauter Minifter gehabt hätten, melde blos auf ihren Herm 
Rüdfiht genommen und fih nicht aud dem Lande und feinen Ir 
ftitutionen verbunden gefühlt hätten. 
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Herrſcher zu machen‘). Die Adeligen müfle er „ſammt 
und ſonders vom Hofe und aus den Gollegien entfer- 
nen’ und ihre „Anmaßung zügeln‘. Alle Sachſen?) 
feien von Natur der Weichlichkeit ergeben, träge, hoch: 
müthig; der Weberfluß ihres Landes mache fie zur Aus» 
fhweifung geneigt und flolz gegen andere Nationen. 
Sie feien heimtückiſch und befrügerifch, zu einer Menge 
niedriger Streiche aufgelegt. Ihr Großthun ſei nicht 
weit ber. Ihre Verzärtelung fei Urfache, daß fie nicht 
einmal gute Soldaten feien. Nur außerhalb ihres Lan⸗ 
des feien fie brav. Sie feien unerträglich im Glück und 
untröftlih im Unglüd u. f. w. Leipzig halte den Handel 
im übrigen Lande zurüd! Es fei unglaublich, welde 
Spigbübereien die leipziger Kaufleute begingen. Der 
dortige Magiftraf fei zu mächtig, und fchließe fih auf 
ben Zandtagen der Dppofition an. Der König follte die 
Juden ind Land ziehen und ein Toleranzedict publiciren, 
um das Land bevölferter zu machen. Dadurch würde 
er viel Geld gewinnen und im Stande fein, die „Un 
verfchämtheit und den Geiz feiner Geiftlichkeit zu zügeln, 
welche ihm beftändig entgegenfei und in ihren Predigten 
Das Volt gegen ihn aufrege’)“. — Das ift nun der 
Standpunkt eined Schriftftelers, den wir nur Solchen 
zur Duelle empfehlen möchten, zu deren Vorurtheilen 
oder Tendenzen feine Angaben gerade paflen und die ge: 
wohnt find, alles Derartige dankbar binzunehmen. 
Gegen den armen Wackerbarth hat er einen befon- 
dern Groll und verbreitet fich ziemlih ausführlich über 
ihn. Er flelt ihn ald in jeder Beziehung untüchfig, 


— — — 
1) Wie war der Ausgang? 
2) Hr. Foͤrſter reſtringirt das auf den Adel von 1704. Der Verf. 
hat aber dieſe Reſtriction nicht. 
3) Gegen ibn nicht, höchſtens gegen die Coſel. 
14 * * 
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als einen eiteln, langweiligen, ſüßlichen, faden Stube 
dar, der nicht einmal gut — tanze! Seine Entwürfe 
und Zeichnungen machten die Hofmaler SKarger und 
Fehling, feine Gefandtichaftsberichte der junge Schieren⸗ 
dorf, der aber auch nichts verftehe und ein unleidlicher 
Schwäger fei u. |. w. — Wir glauben, der geſchicht⸗ 
lichen Wahrheit näher zu kommen, wenn wir vo 
Wackerbarth annehmen, daB er zwar ein größerer Hof 
mann, ald Staatsmann und fein Feldherrngenie geweſen 
fein mag, aber feinem Yürften aufrichtig treu und erge 
ben war und zu den gufherzigeren und redlicheren Hof 
leuten feiner Zeit gehörte. 

Bei feinem Aufenthalte in Wien im Jahre 1707 
hatte Graf Waderbarth eine fardinifhe Dame kennen 
gelernt, deren Iugendgefchichte ihrer Zeit ein lebhaftes 
Interefle in den höheren Kreifen aufgeregt hatte. Ka 
tharina Babiani hafte in früher Jugend einen fardini« 
ſchen Dragonercapitain Grafen Salmour gebeirathe, 
dem fie zwei Söhne gebar, der fie aber bald als Witwe 
verließ. Ihre Schönheit zog die Aufmerkfamkeit de 
Markgrafen Karl Wilhelm von Brandenburg auf fid, 
als diefer 1691 von feinem Stiefbruder, dem Kurfürften 
Friedrich III. mit einigen brandenburgifchen Regimentern 
nach Piemont gefchidt worden war. Der junge Prinz 
faßte eine fo warme Liebe zu der fchönen Witwe, daß 
er fich heimlich mit ihr frauen ließ. Der Kurfürfl 
ſchickte aber 1695 einen Offizier nah Zurin und lie 
die Verbindung gewaltfam trennen. Die Dame wurde 
in ein Klofter gebracht und der Prinz ftarb im Zuli 
1695 vor Bafel an einem hbisigen Fieber, deffen Grund 
man in Gram und Aufregung ſucht). Mit feinem Zode 


1) Wenn die Markgräfin von Baireuth, welche vieles leichtſinnige 
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börten die Gründe auf, die Freiheit der Witwe zu be 
ſchränken. Sie nannte fich, allerdings unter Widerſpruch 
des berliner Hofes, Madame de Brandenbourg, widmete 
fih der Erziehung ihrer Söhne und zog fpäter nad) 
Wien. Hier traf fie Waderbarth, ward ihr dritter Ge 
mahl und adoptirte den einen ihrer Söhne‘). 

Es war died Sofeph Anton Gabaleon Graf v. 
Wackerbarth-Salmour (geb. 1685). Er trat 1708 
in die Armee, mußte aber wegen einer Wunde am Fuß 
den Militairdienft aufgeben, und widmete fih nun dem 
Hofe und der Diplomatie. Er wurde 1712 Kammer: 
herr, war von 1723— 28 Gefchäfteträger in München, 
bi6 17350 Sefandter in Wien, bi 1731 in Rom, wurde 
21. October 1731 wirklicher Geheimrath, 1733 Cabinetd- 
minifter. Umfonft bemühte er fi, im Befiß diefer hohen 
Doften auch einen ſolchen reellen Einfluß zu gewinnen, 
Daß er dem Treiben Brühl's, deflen Elendigkeit er ſehr 
wohl durchſchaute, Die Wage hätte halten können. Selbft 
die Unterftügung, die er bei diefem Streben durch Die 
Königin, den Kronprinzgen und die Kronprinzeffin erhielt, 
fruchtete nichts. Seit 1740 Hatte er nur die Titel und 
Einkünfte feiner Aemter, ohne wirkliche Yunction, und 


Geſchwaͤt in die Welt gebradt bat, ihn von feinem Bruder vergif: 
ten läßt, fo Liegt, abgefehen von dem gänzlihen Mangel aller äußern 
Beweiſe, jhon die Frage nah dem Zwecke einer ſolchen, dem Cha= 
rafter des Kurfuͤrſten fo ganz widerſprechenden Miffetbet fo nahe, 
daß man nidt begreift, warum bergleihen fo oft wieder auf- 
gewärmt worden if. — Die 1703 erfhienenen Memoiren des 
Gomte D. erzählen die Heirathsgeſchichte etwas ausgefhmüdt. Bier 
hätte die Trauung anfangs in dem berzoglihen Landhaufe Ja Venerie 
flattfinden follen, cin über die beabfihtigte Misheirath enträfteter Gaft 
ſolle aber den Priefter mit gezogenem Degen vertrieben baben. Dann 
hätte der Prinz fi per procurationem trauen laffen. Die Gräfin 
fol 25,000 Ducaten ausgefhlagen haben, die man ihr geben wollen, 
wenn fie die Ungiltigkeit ihrer Che einräume. 
2) Sie + am 16. Deeember 1719. 
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hatte ſchon einmal den Hof gänzlich verlaffen. Die 
Liebe zu dem Kurprinzen Friedrich Chriftian') führte ihn 
zurüd und in ihm, deflen Oberhofmeifter er am 11. An 
guft 1747 wurde, deſſen Erzieher, Sreund und Rathge 
ber er ſchon feit 1728 gewefen war, bildefe und erhielt 
er dem Lande einen Hoffnungsftern, der eine beflere Zu 
kunft verfündete. 

Er war während des Krieges in Dredden geblieben. 
Am 9. April 1757 erhielt der alte 72jährige Mann — 
wie behauptet worden ift, in Folge geheimer Denuncia⸗ 
tionen feines alten Gegnerd, des Grafen Brühl, was 
wir jedoch billig dahingeftellt fein laſſen — durch den 
preußifchen Generalmajor v. Bornftädt Stubenarreft und 
wurde, trotz der Fürbitten der Königin, am 11. April 
nad) Küftein gefehafft, wo er in einem Bürgerhaufe ur 
tergebracht und Ietdlich gehalten wurde, aber bis zum 
8. Sanuar 1758 bleiben mußte Dann ging er nad 
München und flarb am 8. Ianuar 1761 zu Nymphen⸗ 
burg an einem Seitenftechfieber. Es beerbten ihn die 
Kinder feines Neffen, des Kammerherrn Grafen Joſeph 
Gabaleon v. Salmour, der mit einer Gräfin Lubienskli 
vermählt, am 7. Auguft 1759 zu Warfchau gefter 
den war, und einen Sohn und eine Tochter binterlic. 
Em anderer Neffe war der Chevalier v. Salmour zu Zurin. 


1) Geboren 3. September 1722, fuccedirt 3. October 1763,.1 
17. December 1763. Seine Regierung dauerte nur wenige Mond, 
aber auch in der Furzen Zeit wurde das Syſtem der Gorruption ge: 
broden und das von ibm begonnene Werk festen fein Bruder m 
Sohn fort. Weſentliche Berdienfte um die Bildung des Kronprinz 
‚hatte übrigens aud Karl Wühelm Gärtner (ein geborner Dresdner, 
der in Leipzig findirt und promovirt hatte, dann Appellationsrath 
und Informator des Kurprinzen, 1749 aber Reichshofrath, als Edlet 
v. Gärtner in den Reichsadel erhoben ward und am 13. März 1760 
ftarb). Dann der funftiinnige Freiherr v. Radnig, mit WBaderbatti 
fein Begleiter nad Italien. 
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- Mit dergleichen Wegführen von Standesperfonen, 
ald Geißeln, oder wegen Verdachts, wurde es im fieben- 
jährigen Kriege, namentlich preußifcher Seits, ziemlich 
arg getrieben und war ed meiftens nuglofe Plackerei. 
So wurde am.zweiten Advent 1758 der alte Kriegsheld, 
Friedrich Heinrich Graf v. Sedendorf, zu Meufelwig 
durch preußifhe Hufaren aus der Kirche abgeholt und 
nah Magdeburg gebracht, wo er bis in dem Mai 1759 
fiten und dann einen Nevers, daß er niemald wieder 
mit den Feinden des Königs die geringfte Correfpondenz 
unterhalten wolle, unterzeichnen, auch eine Geldfumme 
erlegen mußte. Im März 1761 ſollte Hellmuth Graf 
v. Diefien, welcher ſächſiſcher Gefandter in Kopenhagen 
gewejen und 1754 wirklicher Geheimrath ohne Sig und 
Stimme worden war, übrigens in friedlicher Weiſe auf 
feinen Gütern in Medlenburg lebte, von den Preußen 
als Geißel fortgeführt werden und erfchraf darüber fo, 
daß er plöglich Todes verblich. 

Begründeter mochte eine andere Wegführung fein, 
‚erfolgte aber freilich in ſehr formlofer, für die Zuftände 
übrigens bezeichnender Weile. Der Marquis v. Fraigne 
hielt fich feit einiger Zeit in Zerbft auf. In der. Nacht 
som 18.—19. Sanuar 1759 kam ein Detachement Hu: 
faren, unter Lieutenant Borowski, auf Befehl ded Ober: 
ſten v. Seydlig, in einer zugemachten Kutfche, in. wel: 
cher Kaufleute figen follten, in Zerbft an, kehrte in dem 
Safthof zum ſchwarzen Adler ein, wo auch Fraigne 
wohnte, beiette die Zugange, brachte einige Bediente 
des Marquis in die Kutiche und hieb die Stubenthür 
mit den Säbeln ein. Der Marquis hatte kaum noch 
‘bie Zeit, feine Papiere zu verbrennen und nad den Pi- 
ſtolen zu greifen. Er warb an der rechten Hand ver- 
wundet, während er feinerfeitS mit der einen Piftole — 
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Die andere verfagte — einen Hufaren leiht am Kopfe 
verwundete. Darüber kam die Wache (30 Mann unter 
einem Oberſtwachmeiſter) und der Fürſt)) felbft Hinzu. 
Der Lebtere vermochte Borowski, daß er ſich, nad) Em 
pfang eines Atteftats, wieder zurüdbegab, und der Fürk 
nahm nun den Marquis aufs Schloß. Aber im Fe 
bruar wurde das fürſtliche Schloß felbft von einem 
preußiichen Corps umzingelt, und nachdem man Kanc 
nen aufgeführt und die Auslieferung binnen 24 Stun 
den verlangt hatte, mußte Fraigne in preußifche Hand 
gegeben werden und wurde nad) Magdeburg gebradt. 

Die Grenzen ſchwacher Staaten wurden überhauft 
von den Preußen wenig refpectirt. So erfchienen am 
24. Sebruar 1759 die preußifchen Generalmajors v. Wo⸗ 
berönow und v. Braun auf den polnifhen Gütern de 
befannten erften Zürften Sulkowski, rückten vor fan 
Schloß zu Liſſa, kündigten ihm Arreft an, entwaffnetm 
feine Garde und führten ihn nach Glogau. Preußiſcher 
Seitö ward verfichert, ed fei Darum gefchehen, weil er ein 
Regiment zum Dienfte des wiener Hofes babe aufrichten 
wollen. Defterreichifcher Seit bob man nun den Für 
fien v. Habfeld gleichfalld auf, worauf Beide gegenein 
ander ausgewechfelt wurden. 


1) Es ift das der wunderlide Fürſt Friedrich Auguft (geb. 8. Ar 
guft 1734, fuccedirt 1747, + 3. März 1794), der legte Fürft vor 
Anhalt-3erbft, gewesen. 


— — — — — — 


XVI. Friedrich Auguſt J. König von Sachſen 
im Eril. 


Unter alten Maßregeln des Jahres 1815 war das Ver: 
fahren gegen Sachſen die ungerechtefte und dürfte auch 
außerdem zu den unpolitifchiten zu rechnen fein. Wenn 
man irgend einen deutfchen Fürften zum Opfer auslefen 
wollte, jo war Zriedrich Auguft derjenige, der ein folches 
2008 unter allen am mindeften verdient hätte. Es 
it aus der Gefchichte Deutichlands bis zum Jahre 1806 
befannt, mit welcher Nedlichkeit Friedrich Auguſt — ein 
Fürſt, der fih die größte Hochachtung Friedrich's IL. 
und Napoleon's verdiente und von welchem der Erſtere 
rühmte: „ſchon ald Knabe war es ihm unmöglich, fein 
Wort zu brechen”, ein Fürft, der den Beinamen des Ge⸗ 
rechten im edelften Sinne und mit vollfter Berechtigung 
führte — an der deutihen Sache gehalten, und wie 
wenig er an den Schritten heil genommen, welche 
Deutichland in die Hände feined Erbfeindes lieferten. 
Während die ſüddeutſchen Staaten wiederholt den Fran⸗ 
zoſen den Zugang in das Herz des Reiches öffneten; 
während Preußen ſich von der deutſchen Sache fern: 
hielt, das befte Vernehmen mit Frankreich pflegte, mit 
ihm gegen Defterreich intriguirte, nur bedacht war, fi) 
Frankreichs Gunft zu feiner Vergrößerung durch Säcu- 
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larifirungen und Mediatifirungen zu erwerben und fih 
dur) die in Hannover bdargebotene Lockſpeiſe blenden 
ließ; wahrend faft alle Zürften, die ſich behaupteten, auf 
Koften des alten NRechtöftandes, der alten Reichsverfal: 
fung, der alten Landesfreiheiten ihre Macht erweiterten: 
hielt fi) Sachfen rein von dem allen, bewahrte ed echte 
Zreue gegen Kaifer und Reich, gegen Nachbarn und 
Bundedgenoffen und gegen die Verfaffung und die Rechte 
des eignen Landes. Auch der Rheinbund kommt zu 
Stande, dad deutfche Reich wird aufgelöft, ohne daf 
Sachſen dazu mitwirkt, daran Schuld hat, daran Theil 
nimmt. Endlich wird ed von Preußen zur Theilnahme 
an einer unzeifigen, zu fpät, oder zu früh kommenden 
Provocation gegen Frankreich gezwungen und in Folge 
davon in die Lage gebracht, wo nur feine Nachgiebigfeit 
gegen Franfreihd Gebote feinen Untergang abmehren 
kann. Da erft tritt es gezwungen zum Rheinbunde 
und leiftet nun nicht mehr, ald alle Andern; wol abe 
bleibt e8 auch bier von manden Sünden der Anden 
frei. Es bereichert fih nicht auf Koften Deutfchlande, 
ehemaliger deutfcher Mitſtände. Die au) formell er 
langte Souverainetät verändert nicht das Mindefte in 
Sachfens Maßnahmen und Beziehungen. Die land 
ftändifche Verfaffung bleibt in Kraft. Wenn der König 
von Sachſen fi) das Herzogthum Warſchau aufdrängen 
läßt, fo ift das fichtbar Feine von Ehrgeiz erftrebte Ver: 
größerung Sachſens; nur die alte Verbindung zwiſchen 
der fächfifchen Dynaftie und der polnifhen Krone gibt 
den Anlaß dazu; Preußen hätte ed nichts geholfen, 
wenn ein Anderer Herzog von Warſchau geworben 
wäre, ein franzöfifher Marfchall etwa, oder ein Prinz 
jedes andern Haufes, deren fi) genug dazu gemeldet 
haben würden; e8 war Fein deutfches Land, um dad es 
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fi bandelte; ed mußte Fein deutſcher Fürſt zum Unter: 
than. werden, damit dieſer Monarch feine Herrichaft er- 
werbe; es war ein Beſitzthum, welches Preußen in den 
berüchtigten polnifhen ZTheilungen und namentlich in 
der Dritten, der treulofeften und ſchlimmſten von allen, 
worin Preußen eine fchauerlihe Nolle geipielt, erwor⸗ 
ben, und was es, im Kriege befiegt, an Den über: 
(affen, aus deſſen Händen es jetzt der König von. Sachen 
empfing. Ed war Preußen im Kriege verloren ge: 
gangen und einem andern Herrn zugefalen. Sad: 
fen machte Feine Anfprüche darauf, und richtete alle Be- 
ziehungen feiner Erblande und diefer neuen Erwerbung 
Dergeftalt ein, Daß man wohl fah, e& betrachte die letztere 
nicht als eine bleibende. Friedrich Auguſt hat Wars 
ſchau nur Wohlthaten gebracht und gar feine Vortheile 
für fi) oder Sachen daraus gezogen. Gr bat es voll- 
ftandig von Sachen getrennt gehalten. Indem man 
ihm Warſchau wieder entriß, war dieſes ganze Ver. 
hältniß erledigt. Der ihm gleichfalls aufgezwungene 
Fottbuffer Kreis war Feine Vergrößerung, nur ein Aus: 
taufh, und der König bätte viel lieber die alten Be⸗ 
figungen behalten, die er bafür an Weftphalen abtreten 
mußte). Sachen war, in Erfüllung feiner Bunde 
pflicht, mit gegen Defterreich gezogen, wie alle Rhein» 
bundsfürften, nicht, wie Wuͤrttembers ”), auf eigne Hend, 


1) Als Friedrich I. ihm 1778 den, in mehrfacher Beji ung ſehr 
vortheilhaften Austaufch der Laufigen gegen die fraͤnkiſchen Markgraf: 
thümer, teren Anfall an Preußen damals ſchon vorauszufehen war, 
anbot, ermwiederte der Kurfürft: „daß er ſich nit entfliehen könne, 
ihm ergebene und völlig treue Unterthanen abzutreten und gegen andere 
ni vertauſchen.“ 

‚%) Kur der König von Württemberg erlicß 1809 gegen Deſter⸗ 
reich eine foͤrmliche, auf ihm ſpeciell angehoͤrige Gründe. geſtuͤhte 
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nicht, wie Rußland, als Alliirtr. Gegen Rußland zog 
cd, wie alle Rheinbundsftaaten, wie auch Defterreich und 
Preußen, und nicht wie Ießtered auf eignes Anſuchen)). 
Wie ſich auf diefem Kriegszuge dad Glück gegen dk 
Angreifenden wendet, fällt Preußen von diefer Alliam 
ab; doch auch nicht im erſten Mommte, fondern ef 
nachdem man Vermittelungsverfuche gemacht bat, au 
erft in der Zeit, wo es die preußifche Regierung, nach 


ihrem Urtheil von dem Stande der Sache, der Raͤthlich 
feit, der Möglichkeit, für gut finde. Der Krieg wid 
nun von Rußland und Preußen fortgefebt gegen Frank . 


reich; dieſem, nicht dem Rheinbunde wird er angekündigt; 
offen erflärt man, daß man ald Befreier der deutfchen 


Staaten von dem auswärtigen Joche komme?). Deftr | 


reich, das alte Reichshaupt, erklärt fich noch nicht, weil 
ed die Zeit zu feiner Erklärung noch nicht gekommen 


ſieht). Won allen Rheinbundsfürften ift ed nur den 


Kriegserflärung. Die übrigen Nheinbundsfürften ſtellten nur, auf 
Erfordern Napoleon’s, ihr Gontingent. 

1) Das Refultat der Unterhandlungen Kruſemark's zu Paris war 
der Vertrag vom 24. Februar 1812 mit feinen geheimen Artifele. 
Allerdings fol Preußen zuerft Rußland fein Schwert angeboten, die 
Ir aber in weifer Zreundfhaft die nuglofe Aufopferung abgelehnt 

aben. 

2) Bei dem vielfahen Misbrauche, der mit dem kaliſcher Aufrufe 
getrieben wird, melden der preußiſche Publiciſt Karl Müller, ein pe 
triotifher, aber craltirter Mann (geb. zu Klebig bei Zahna 13. Aprü 
1775, + als Hofrat) im ftatiftifhen Burcau zu Berlin 31. Januar 
1847), verfaßt und der ruffifhe Feldmarſchall Kutuſow unterzeichnet 
hatte, kann es nicht oft genug wiederholt werden, DaB er Ichiglid 
von Rußland und Preußen ausging. Vergl. übrigens meine Ge 
Iihte Deutſchlands von 1806—30 (Hamburg, 1842), ©. 15 


3) Gründe fiehe a. a. O., S. 213 ff. Ebendaſelbſt S. 212- 
213 aud den Beweis, Daß Defterreih lange vorher entſchieden war, 
bevor es fih ausſprach, daß aber nur die Eingemweihteften in Preußen 
und Rußland das mußten. 
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Herzogen von Medienburg möglich, ſich frühzeitig auf 
bie Seite der Verbündeten zu fchlagen. Unter allen 
übrigen ift ed, außer Baiern, das einen fchwachen Ver: 
ſuch macht, unter Bedingungen auf die Seite der Al⸗ 
lianz zu treten’), dann aber, bis wenige Tage vor der 
leipziger Schlacht, zu Frankreich halt, wieder nur Sach⸗ 
fen, das ein frühes Verlangen zeigt, ſich von der fran- 
zſiſchen Sache loszumachen. Wenn der König dabei 
fich nicht auf die preußische, fondern auf die öfterreichifche 
Seite neigt, To handelt er in feiner Anficht von feiner 
Loge, wie Preußen in feiner Anficht von feiner Lage 
gehandelt hatte, wie die deutfchen Staaten, die noch fer- 
ner entſchieden zu Frankreich hielten, in ihrer Anficht von 
ihrer Lage gehandelt haben. Er war vielleicht durch das 
giemlich formloſe Benehmen Preußens?), durch die fo- 
fortige Wegnahme des kottbuſſer Kreifed verletzt; er er- 
innerte fic) der anmaßenden und übermüthigen Stellung, 
welche Preußen 1806 bei einem ähnlichen Bunde gegen 
Frankreich eingenommen hatte; er wollte lieber zu einer 
ihm gegenüber unparteiifchen Macht, als zu denen hal 
fen, mit denen er hinſichtlich Warſchaus ftreitige Anfprüche 
abzumachen hatte; er traute den Kräften der Verbün⸗ 
deten nicht zu, daß fie Sachſen fchügen Fönnten, und 
Die Tage von Lützen und Bauben fchienen fein Mis- 
trauen zu rechtfertigen, wie denn die Sache der Ver 
bündeten verloren gewelen wäre, wenn ſich Defterreich 


1) Schon im März oder April hatte es Schritte gethan, um in 
die Allianz aufgenommen zu werden, wurde aber an Defterreid ge⸗ 
wiefen, weil deffen Gabinct die Berftändigung mit den ſüddeutſchen 
Zürften übernommen habe. Siehe auch Hippel, Beiträge zur Ghas 
rekteriſtik Friedrich Wilhelm's I. (Bromberg, 1841), S. 76. 
Dies ift das wictigfte und zuverläffigfte Werk, mas es über viefe 
Beziehungen: gibt. . 

2) Ungeſchick over Abficht? 
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ihnen nicht beigefelte. Man bat Niemanben dafür 
ſtrafen zu dürfen geglaubt, Daß er, um größeren Leben 
auszuweichen, vielleicht auch ohne folchen Grund, au 
bloßer, fchnöder Begierde, zum Rheinbund trat; man 
bat es Preußen nicht zum Vorwurf gemacht, daß di, 
Durch die Noth gedrängt, mit den Franzofen gegen Ruf 
land geftritten. Wie mochte man ed dem Könige von 
Sachſen zum Vorwurf machen, daß ex die öſterreichiſche 
Allianz, ftatt der preußiichen, fuchte* Deſterreichs de 
malige Zage verzögerte, ohne alle Schuld des Könige, 
die Enticheidung, und nach der Schlacht bei Zügen war 
der Zuftand des Zwanges, der bei Sachjen weit fihee 
vorhanden war, als bei dem preußiſchen Rüdzug au 
der Champagne‘), oder bei dem bafeler Frieden, ode 
bei den erften Theilnehmern bed Rheinbundes, fo gavif 
vorhanden, daß man dem Könige nicht den minbeflen 
Vorwurf machen kann, wenn er, um fein Land nicht 
einer feindlichen Behandlung von Seiten der Franzoſen 
auszufegen, zu Napoleon zurüdtrat’). Sachſen war in 


den Handen der Franzoſen, ed war der Schauplag dei | 


Krieged. Wenn in diefen Dingen gefehlt worden wart, 
fo wäre ed doch nur ein Fehler des Urtheild über ein 
damals noch ſehr problematifchen Ausgang, aber nicht 
weniger, als ein Fehler der Geſinnung, nichts weniger, 
als Vorliebe für die franzöſiſche Sache, oder Ländergier, 
welche beide dem Könige völlig fremd waren. Und der 
halb, daß der König von Sachſen nicht mehr wagte, ald 
von irgend einem damaligen Monarchen geforbert ward, 


1) Siehe den Nheiniihen Antiquarius (Goblenz, 1851) I, - 


1, 112 ff). Endlich einmal ein Wort ver Wahrheit über dieſe 

Sache. 
2) Napoleon gab nur zwei Stunden Bedenkzeit und drohte, IM 

Weigerungsfale Sachſen ald erobertes Land zu behandeln. 
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daß er nitht mehr wagte, ald irgend einer that — höch— 
flend den König von Preußen ausgenommen, der nicht 
anders konnte, deſſen meilte Befigungen doch ſchon vom 
Kriege frei waren, und deſſen Cabinet auch vor 1807 
weit mehr an Deutfchland gefündigt Hatte, als Sachen 
jemald — deshalb follte er, er allein, geftraft, nicht als 
befreiter, fondern als befiegter, ald gefangener Fürft, fein 
Land, ein altes, angeftammtes, Fein erft durch franzöfifche 
Gunſt oder fonft in neuefter Zeit zufammengebrachtes 
Land ald erobertes behandelt, er ded Erbes feiner Väter 
verluftig gemacht werden! Und damit fing man an, als 
es galt, zu zeigen, daß man das Schwert in uneigen- 
müsigem Eifer für Die gemeine Sache erhoben, daß man 
nicht ald Eroberer und Unterdrüder, fondern ald Befreier 
gefommen fei, daß man der alten Ländergier entfagt, 
daß man in den frühern, mit Hilfe des Auslandes ver- 
übten Beraubungen ſchwächerer Nachbarn, und in der 
Hintanfegung ded Rechts hinter den eigennügigen Vor- 
theil Die Duelle alled Unheild erkannt habe, das man 
felbft, dad Alle erfahren! Wie Viele ließen ſich auffüh- 
ren, die wenigftens befchuldigt werden fonnten, daß fie 
mehr ald nöthig für die franzöfifche Sache gethan, daß 
fie die franzöfifche Zeit in ehr felbftfüchtiger Weife be: 
nugt haften! Friedrich Auguft ift nicht unter ihnen. 
Ber den Friedensverhandlungen zu Pofen wurde ed ihm 
franzöfifcher Seits nahegelegt, Mediatifirungen zu feinen 
Bunften zu erlangen. Aber der König hatte feinem 
Gefandten in deflen Inftruction bemerflih gemacht: 
„que l’Electeur n’a jamais ambitionne ni ambitionnera 
d’agrandissement au depens d’autrui.” Es hätte ihm 
an Wort bei Napoleon gekoftet und die Länder des 
Erneftinifhen Sachſens, Anhalts, der Schwarzburge, 
der Reuße wären in Sachen einverleibt worden. Auch 


334 Priebrig Angefi I. König von Sathſen im Gel. 


der Gedanke eines folden Schrittes blieb ihm fern. 
Von allen FZürften des mittleren und füdlihen Deutſch 
lands bat nur Baiern ſich einige Tage vor der Schlacht 
bei Leipzig der Allianz angeichloffen, weil ed Tonnt, 
weil fin Baiern, nicht wie in Sachſen die Franzoſen, 
fondern im Wefentlichen nur Baiern und bie zugleich 
ſchützenden und Drängenden Defterreicher ftanden, überall 
aber keine Gefahr in Ausfiht war. Alle andern ent⸗ 
fchieden fich erft nach der Entiheidung, zum heil, wir 
Baden ’), fehr langfam und unwillig. Ungern au 
Württemberg’). Und nur dem Könige von Sache 
follte e8 zum Schaden gereichen, daß er fich nicht vor 
der Entfcheidung entfchieden! Ihm, der fich unter allen 
am treueften, am rechtlichften, fo lange er frei war, am 
deuticheften erwiefen, der nur dem Zwange ber Umſtaände 
gewichen! Es gibt auch nicht einen Grund zu dem 
Ausnahmegefebe, dad gegen den König von Sachſen 
geltend gemacht wurde, als: daß fein Land ein Zi 
punkt der preußifchen Politif war, Daß ed Preußen be 
quem lag, daB ed fih zu einer jener Erwerbungen in 
Norddeutfchland eignete, die fich Preußen ſchon in den 
geheimen Artifeln des Talifcher Vertrages von Rußland 
hatte zufagen laſſen“). Und Damit debutirte man im 
Beginn der Freiheit, und daß das nicht ganz fo durch⸗ 
ging, wie man wollte, darüber zürnten edle Männer, 
wie Stein, wie Niebuhr, wie Arndt, wie Eichhorn, 


1) Diefed ſuchte noch nad der Schlacht bei Keipzig Neutralität. 

2) Man fehe die Actenftücde in den „Lebensbildern aus dem Be 
freiungöfriege‘‘, I, 154—55. 

3) Ald Hardenberg tie Nachricht von dem Siege bei Leipzig er: 
hielt, begrüßte er feinen König, nit als Befreier Deutſchlands, fon 
dern als König von Sachſen und Großherzog von Polen. (Bergl. 
Hippel a. a. D. 94—95.) 
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wie Hoffmann, Darüber zürmen noch heute auch 
achtbare preußifche Wortführer. So ift das menſch⸗ 
liche Urtheil, wo Parteigeift, Parteiintereffe ind Spiel 
fommt'). 

Wie gewöhnlich, Hat fich Das ungerechte Verfahren 
auch unpolitifh erwiefen. Ed war an fih ſchon eine 
Thorheit, einen der wenigen deutſchen Mittelſtaaten, 
welche groß genug waren, ein wirklicher Staat zu fein, 
und den einzigen, welcher auf jahrhundertealter Verei⸗ 
nigung berubte, zu zeripalten, während eine vernünftige 
Politit, Damald wie jegt, gefordert hätte, daß man kei⸗ 
nen kleinern Staat bildete, ald das damalige Sachien 
war. Wäre Sachen nicht getheilt worden, fo dürfte es 
dem Sturme von 1830 widerjtanden, fo dürfte ed nicht 
jene fieberhafte Bewegung entfaltet, nicht jene fremden, 
unruhigen Elemente in fich aufgenommen, nicht in fol- 
her Weiſe feinen alten Charakter verändert haben, als 
in welcher es jebt ald ein Zerment auf Preußen und 
Defterreich gewirkt hat. Ohne die fogenannte Theilung 
Sachſens dürfte das öftliche Deutichland, in compacter 
Maſſe, dem Anfpülen der revolutionären Fluth bis 1848 
und dem Hereinbrechen derfelben in diefem Jahre weit 
eher widerftanden haben, als fo, wo das, ehedem fo 
ruhige und befonnene Sachlen, vielfach gereizt und krank⸗ 
haft angeipannt, wie ein fpigiger Keil zwiſchen Deſter⸗ 
reich und Preußen bineingefchoben war. 

Es liegt und ein, wahrfcheinlih von einem Hof: 
beamten verfaßtes fchriftliches Tagebuch über die Lage 
des Königs, von der Abreife aus Dresden an bis zur 
Rückkehr nad) Sachen, foweit fie dem Verfaſſer in fei- 


Fa Sergl. meine Geſchichte Deutfhlande von 1806— 30, ©. 
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nee Stellung befannt werben konnte, dot mtb wir 
theifen daraus folgendes mit. : nl ala pi 
As Napoleon für gut fand, das Hateptaiiartict wirt 
Dresden nad) Reipzig zu verlegen, lich er Dies dem Ni 
nige durch ben Herzog von Baflano')-ain 5. Detoher in 
einer faft zweiftündigen Aubienz bekanntmachen. Hich 
auf Hatte der König eine zweimalige — 
mit dem Kaiſer, worauf fofort die Anſtalten zur J 
getroffen wurden. Am 7. Detober früh 7° Uße veiffil 
der König, die Königin’) und die PrinzeffinAügifte/ 
von franzöfifchen, weftphälifchen und ſächfiſchen Garde 
begleitet, ab. Unmittelbar, vor bem königlichen Wuge 
ritten polnifche Gardeuhlanen. Nahmittägs it Su 
am man in Meißen an, wo die Nacht zugebracht watt. 
Am 8. October brauchte man die Stunden’ von‘ 1 
um bis Dſchatz zu gelangen. Am. kam man bie; 
Abend nicht weiter ald Wurzen, wo foupirf und ah 
die Nacht über Eilenburg, alfo auf einem großen Um: 
wege, nach Reipzig gefahren ward. Hier Fam der Kir 
nig am 10. Nachmittags um 2 Uhr an. Eine“ 





























1) Hugo Bernard Maret, geb. zu Dijon I. Mat 1763, 
eine Arztes, anfangs Aboocat umd Literat, lernte Napa 
Lieutenant Fennen und unterftügte ihm, ward 1792 Dieifinsh 
Minifterium des Auswärtigen, als Gefandter nah England gejdiet 
aber abgewiefen, 1793 auf einer Sendung nad per ort ME 
Defterreihern verhaftet und bis 1795 nad Kufftein gefent, ar” 
in dem Rath der Zünfhundert, unter dem Gonfulat Generalft 
der Gonfuln, feitdem Schreibfeder Napoleon’s, ISII Herz 
Baflano, 1813 kurze Zeit Kriegeminifter, während‘ der 100 
Staatöfecretair, 1816 verbannt, Iebte in der Schweiz, batın 
und Grad, 1819 wieder in Frankreih, 1830 Pair, 1834 anfiik 
Tage Minifterpröfident, + 13. Mat 1839. 

2) Marie Amalie Augufte, Tochter des Herzogs Friedrich Mi 
von Pfalz» Iweibräden, Schwefter des Könige Marimilten 
von Baiern, geb. 10. Mai 1752, vermäßlt 29. Ianuar' 17 
15. November 1828. £ 
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Stunde vor Leipzig trafen ſich der Kaifer und der Kö- 
nig und festen fi) zu Pferde Am 16. October wurden 
die Herrfchaften durch einen franzöſiſchen Ordonnanz⸗ 
offizier eingeladen, ſich auf das Obſervatorium zu bege- 
ben und die Schlacht zu fehen. Um 1 Uhr Famen fie 
zur Zafel und der Herzog von Baflano brachte ihnen 
die. ( falſche) Nachricht, daB die Schlacht gewonnen fei. 
Prinz Zerdinand von Preußen und 20,000 Defterreicher 
feien gefangen. Die Herrichaften waren, mit dem Ga- 
binetöminifter Grafen Einfiedel und dem Gencrallieute: 
nant v. Gersdorff'), bis halb 7 wieder auf der Stern: 
warte. Am 18. fielen Granaten in dad Hintergebäude 
des Haufes, wo der König wohnte. Der Hof fpeifte 
daher, der Sicherheit halber, in dem in demfelben Haufe 
befindlihen Gewölbe der Herren Nörner und Senff. 
Hier kam die Nachricht, daß Capitain v. Zabrice?) mit 
3 3 Escadrons zu den Verbündeten übergegangen ſei. In 


Fr: 
z 1) Karl Zriedrih Wilhelm v. Gersdorff, geb. zu Gloßen bei 
3 hau 16. Zebruar 1765, ftudirte zu Leipzig und Wittenberg, wurde 
1736 Lieutenant, 1791 Adjutant, Fämpfte 1794 bei Saiferslautern 
und Weglar, ward 1801 Adjutant des Generald v. Polenz, Fämpfte 
vor Danzig, bei Heildberg und Friedland ald Major. 1808 Chef 
des Generalſtabes einer Divifion und Zlügeladjutant des Königs, 
1809, Oberiter, koͤniglicher Generaladjutant und Chef des Generals 
ſtabes geworden, verdiente er fich bei Linz die Ehrenlegion und zeid- 
Rete fid) bei Wagram aus. Noch dur ihn bewirkter Neuorganifation 
der fähfifben Armee, ward cr 1810 Generallieutenant. Während 
- des fremden Gouvernements lebte er auf feinen Gütern. 1815 trat 
er wieder ald Generaladjutant bei dem König ein und ward 1822 
Sommandant des Gadettencorps. Der cdle und geiftwole Mann + 
15. September 1829. 

2) Die Fabrices flammen von dem darmftädtifhen Kanzler Phi⸗ 
lipp Ludwig Zabricius, welder ald v. Fabrice geadelt wurde. Sein 
- Sohn Wipert Ludwig war hannoverifäper Geh. Rath und Präfident 

Bes Ober⸗Appellationsgerichts zu Gelle. Bon deffen Söhnen war der 
Weitefte, Friedrich Ernſt, mit Karl XU. in Bender; der Zweite, Aus 
Suft Chriftien, pflanzte den Stamm fort. 

IT 15 
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der Nacht um 2 Uhr fam der Herzog von Baſſano zum 
Könige, der ſogleich geweckt werden mußte und im Bei⸗ 
fein ded Grafen Einfiedel eine lange Conferenz mit dem 
Herzog hatte Am andern Morgen (19.) kamen ber 
Kaifer, der König von Neapel und der Fürſt von 
Neufchatel (Berthier) auf kurze Zeit zum Könige. Um 
11 Uhr begab ſich der Hof wieder in dad Gewölbe. 
Der König ging aber gegen 1 Uhr allein auf fein Zim- 
mer, als der ruffifche General Zoll’) Fam und ihn zu 
fprechen verlangte. Dazu kamen noch Bennigfen?) und 
der öfterreichifche Seneral St. Vincent’). Die Stadt 
war in den Händen der Verbündeten. Die Wachen bi 
dem Könige wurden von ruffifhen und fächftichen Zrup 
pen gemeinfchaftlich befebt. 

Um halb 2 Uhr Fam der Kronprinz von Schwein 
zum Könige, der ihm in das Haus hinunter entgegen 
ging, wobei die herzlichiten Bewillkommnungen ſtatt⸗ 
fanden. Die Unterredung dauerte nur eine Viertel⸗ 
ftunde. Da kamen der Kaifer Alerander, Der König 


1) Karl Graf v. Toll, aus altem liefländiſchen Adelögefchledte, 
gegen 1772 geb., im Gatettenhaufe zu Petersburg gebildet, als Offizier 
im Generalftabe mit Sumarom in Italien und der Schweiz, 1805-6 
in Defterreih und Preußen, 1808—12 im Türfenfriege zum Dberſten 
geftiegen, Generalguartiermeifter Kutuſow's, deffen Gneifenau er gr 
wefen fein fol, mie 1829 der des Diebitſch, 1812 Generalmajor, 
1814 Generallieutenant, 1829 gegen die Türken, Graf, General, 
1831 in Polen, wo er nad Diebitſch's Tode den Dberbefeht führte, 
bis Paſkewitſch Fam; fpäter Gencraldirector der Wege und Bauten 
und Generaladjutant des Kaifers, kurze Zeit in vorübergehender Up 
anade, +5. Mai 1342. — Zum König von Sadfen kam er de 
mals, um ihn aufzufordern, die Stadt von den Reſten der Franzoſen 
räumen zu laffen, weshalb der König aud fofort zu dem franzöftfgen 
Commandanten ſchickte. 

2) Siehe Ih. 1, Art. II 

3) Nikolaus Karl Graf von St. Vincent, befannt von Leoben, 
swiederholt Ueberbringer von Bermittelungsanträgen, 1814 Generals 
gouverneur von Belgien, 18314—20 Gefandter in Paris, + 1877. 
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md der Kronprinz von Preußen vor dad Haus geritten 
md fliegen ab. Der König ging fogleich herunter. Als 
ber der Kronprinz von Schweden, der vorausgegangen 
dar, dem Kaifer etwas ind Ohr gefagt hatte, fliegen fie 
dieder auf und ritten fort’). Nachmittags ritt auch der 
Raifer von Defterreich vorüber. 

Am 20. wurden den Generallieutenants v. Gers- 
yorff und v. Zefchau?) die Degen abgenommen und der 
krſtere erhielt Wache ind Zimmer. Halb 1 Uhr fuhr 
ver König zum Kronprinzen von Schweden’), kam aber 
ad wieder zurück. Gegen 6 Uhr meldete der ruffifche 
Staatsrat Baron Anftetten‘) der Königin den Beſuch 


1) Das Gerede, der König habe den Monarchen nicht entgegen: 

hen wollen und dadurd ihren Unwillen erregt, ift, abgefchen da⸗ 
on, Daß es auf die Monarden ein viel ungünftigeres Licht werfen 
värde, ald auf den König, falſch (Bergl. auch Pölig, die Re⸗ 
terung Friedrich Auguſt's, II, 146). Bald nad dem Einzuge der 
Monardhen fendete der König feinen Generaladjutanten an biefelben 
mp bat um Erlaubniß, ihnen feinen Beſuch abzuftatten. Alexander 
mtwortete, daß der König Nachricht von ihm haben werde. Der 
König von Preußen antwortete gar nichts. Der Kaiſer von Defters 
eb hatte fih nicht in der Stadt aufgehalten. 
" 3) Heinrich Wilhelm v. Zeſchau, geb. zu Garenden in der Nie: 
eteufi 1760, erzogen zu Büdeburg am Hofe des Grafen Wilhelm, 
eſſen Gemahlin feine Pothe war, unter Herder's Leitung, fowie auf 
ee Militairafademie zu Wilhelmftein, wo er Scharnhorft’s Freund 
ard, 1716 büdeburgifher, 1778 fähfifher Lieutenant, bis 1803 
Beneralmajor, verdiente fi bei Saalfeld den Heinrihsorden, bei 
Bagram die Ehrenlegion, ward 1810 Senerallieutenant, führte in Ruf: 
amd und bei Leipzig eine Divifion, folgte dem König als General- 
Kutant in dic Gefangenſchaft, ward 1815 Staatöfecretair der Mi⸗ 
Watrangelegenheiten, 1823 Gouvernenr von Dresden, fam 1830 in 

jeftand, + 14. Rovember 1832. 

”3) Er hatte 1809 das fähfifhe Gontingent befehligt. 

4) Johann Protofius Anftetten, Sohn eines ftraßburger Advo⸗ 
«ten, ging 1789 in ruſſiſche Dienfte, ward 1791 Affeffor betm Eol- 
egfam der auswärtigen Angelegenheiten, war feit 1801 bei der ruf: 
ifyen Geſandtſchaft in Wien, 1809 Staatsrath, 1812 auf den Gütern 
einer- Grau, eimer Polin, von wo er gute Nachrichten na Rußland 

15 * 
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feines Kaiferd'), der auch bald darauf Fam und fidy über 
eine Stunde mit ihr und der Prinzeflin Auguſte ımte: 
bielt. Am 21. Detober ließ fich der König von Preußen 
durch den Major v. Breufhüg nad) dem Befinden de 
Königs erfundigen. Gegen Abend hatten Graf Metter- 
nich und dann Baron Anſtetten eine lange Audienz beim 
Könige’). Gleich darauf ertheilte der König den Befehl 
zur Abreife für den 23. 

(Der König hatte in der Naht vom 19. zum 2. 
an die Kaifer von Defterreih ‚und Rußland gefchriebm 
und fich bereit erflärt, fi ihrer Sache anzufchließen- 
Der Kaifer Franz antwortete ihm: cr möge ihm vol: 
kommenes Vertrauen ſchenken. Die Verfuche Einfiedels, 
mit Metternich, Nefjelrode und Hardenberg eine Unter: 
handlung anzufnüpfen, waren frudhtlos.) 

Am 23. früh ein Viertel auf 5 reifte der König, nebſt 
Familie und Suite, über Landsberg, Zörbig, wo fie mit 
allen Ehren empfangen wurden, nad) Aden, wo fie bei 
dem Oberfürfter Olberg zu Nacht blieben und einen 
Theil ihrer Begleitung zurüdichidten. Am 24. übe 
Schweinig nad) Ziefer, wo fie bei dem Oberamtmam 
Schönberg übernacdhteten. Am 25. nah Brandenburg. 
Hier wurden fie fehr feierlih empfangen und es war, 
auf Befehl des Königs von Preußen, ein ſchönes Dina 
bereitet, was aber fpäfer aus der fächfiichen Chatoule 
mit 40 Auguftdors bezahlt worden ifl. Abends nad 





lieferte, ſchloß 1813 die Gonventionen von Kaliſch und Reichenbad 
ab, war auf den Gongreffen zu Prag und Wien, feit 1815 Gefantte 
bei dem Bundeötage, wo er 1835 ftarb. 

1) Er ließ dem König fagen, daß er ihn als feinen Gefangenm 
betrachte, und daß eine perſoͤnliche Zuſammenkunfſt für beide Zhelle 
nur unangenehm fein Fönne, 


3) Anftetten zeigte ihm den Drt feiner naͤchften Beftimmung an. 
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Potsdam, wo gleichfalls feierlicher Empfang und große 
Zafel war. Won da fuhren fie halb 1 Uhr des Nachts 
ab und famen um 4 nad) Berlin, wo fie mit vielen 
Ehren empfangen wurden. Von Leipzig aus war der 
Magen der königlichen Familie von dem Fürften Salizin, 
dem Baron Anftetten und 100 Kofaten mit 3 Offizieren 
umgeben. 

In Berlin waren dem Könige anfangs ein Ehren: 
offizier, Generallieutenant von. Knobelddorf'), 2 Cava⸗ 
Gerd, 2 Pagen, 1 Kammerdiener und 4 Hofjäger, der 
Königin 2 Kammerherren, 2 Pagen und 4 Bedienten, 
der Prinzeſſin 1 Kammerherr, 2 Pagen, 1 Kammer: 
Diener. und 2 Bedienten zugetheilt; die königliche Tafel, 
die Marſchallstafel und der Kammertifh wurden von 
Seiten des. preußifchen Hofes verforgt, und die fächfiiche 
Dienerfchaft erhielt ebendaher Diäten. Aber ſchon am 
28. Detober wurde befohlen, daß von da an der preu- 
Bifche Dienft ceffire, und die Verpflegung wieder auf Ko- 
fen des Königs von Sachfen geſchehe“). Am 26. Octo⸗ 
‚bee war fürftlicher Damenbefuch bei der Königin. Am 
‚27. Detober kam der König von Preußen zu der Königin, 
Die ihm entgegenging. Er wünfcdte ihren Gemahl zu 
Sprechen und bei diefer, gewiß für alle Theile peinlichen 
Konferenz waren nur die drei fürftlichen Perfonen. Der 
‚Heſuch dauerte eine ‚halbe Stunde und der König von 
Sachſen begleitete den König von Preußen bi8 an die 





1) Friedrich Wilhelm, geb. zu Berlin 1752, Militair und Di: 
plomat, Sefandter in Konftantinopel und Paris, + 1820. 

3) Der Aufwand, welden der König während feines Aufenthaltes 
zu Berlin und Frievridsfelde machte, ward theild aus den Geldern 
feiner Chatoulle und den Fonds der Hauptkaſſe, theild durch eine 
Anleihe bei dem berliner Banquierhauſe Benede beftritten; für die 
Prinzen des Hauſes wurden zu Prag Anleihen eröffnet (Poͤlit 
u. a- O. U, 147 -48). 
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Treppe. Die Spabierfahrten erfolgten ftetd unter Be 
gleitung des Fürften Galizin, oder der Hofdame Freiin 
v. Vieregg. 

Am 7. November kam der Hauptmann 9. Römer 
vom SKönigftein, welche Feftung nie in die Hande de 
Feinde Fam, nie deren Herrfchaft anerfannte und ihre 
Befehle fortwährend vom Könige erhielt. Am 1. 
brachte Generalmajor v. Wasdorff') die Nachricht von 
der Uebergabe Dresdend. Seine Abſchiedsaudienz am 
18. dauerte zwei Stunden. Am 19. brachte der Silber 
page OByrn die Nachricht, daB die fammtlichen Prinzen 
und Prinzeflinnen des königlichen Haufe, mit Ausnahme 
der hochbejahrten Prinzeffin Elifabeth ’), nach Prag ge 
gangen fein’). Am 26. Nov. Fam der zum Kronprinzen 
von Schweden gefendete Gapitain v. Montbe zuräd. 
Am 15. December kam Legationsrath Breuer *) von 


1) Später General und Oberhofmeifter der Prinzen Yriedrid, 
Elemens und Iohann. Er war bis 1812 Gefandter in Petersburg 
geweien und hatte 1813 in Wien wegen eines Buündniſſes zwiſchen 
Sachſen und Defterreih unterhandelt. Der König fhidte ihn jeht 
nach Frankfurt a. M. mit drei Schreiben an die verbündeten Mor 
arhen. Er ward aber nit als Unterbändler anerfannt und erhielt 
nur von Alexander eine, unbeftimmte, Antwort. 

2) Es war das eine Tante des Königs, Tochter des Königs 
Auguft III. von Polen und einer Faiferliden Prinzeffin, Marie Sli- 
ſabeth Apollonie, geb. 9. Zebruar 1736, + 24. December 1818. 
Sie hielt tapfer in Dresden aud und bewies den Zeinden, was fit 
verdienten. 

3) Kaifer Zranz hatte fie dahin eingeladen. 

4) Friedrich Ludwig Breuer, geb. zu Dresden 28. Februar 1786, ſtu⸗ 
dirte 13016 zu Leipzig und Göttingen, ward 1808 Legations ſecretait 
in Münden, 1810 in Kaffel, 1813 2egationsrathb im auswärtigen 
Departement, — 1815 auf Sendungen, 1815 — 17 Gefhäftöträger 
in Berlin, 1822 erfter vortragender Gabinetörath in jenem Depar- 
tement; forieb die lehrreihen Schriften: „Expos6 de la marche 
politique du Roi de Saxo“; „Ein Wort über die Zukunft Sachſen 
und feines Königshaufes”’; ‚‚Zuruf an Sachſens Patrioten‘’; „Mir 


Friedrich Auguſt I. König von Sachſen im Eril. 343 


Frankfurt an. Der Geburtötag ded Königs wurde 
folenn gefeiert. Am 23. December hatte der aus fäch- 
ſiſchen Dienften getretene Generalmajor v. Bofe') eine 
Adfchiedsaudienz bei dem Könige. Am 31. fam General« 
major v. Watzdorff von Frankfurt zurüd. Die Herr: 
fhaften bejuchten die preußifchen Prinzen zur Neujahre« 
gratulation, wad am 1. Januar 1814 erwiedert ward. 
Am 22. Januar Fam die Kaiferin von Rußland an, der 
der König fogleich einen Beſuch abſtattete. Als am 
25. deren Geburtötag gefeiert ward, erhob fich der Kö⸗ 
nig Punkt 12 Uhr an der Zafel und brachte ihre Ge: 
fundheit aus, wobei 50 Kanonenfchüfle erfolgten. 

Am 24. Marz wurden die Bürgergardiften, welche 
bis dahin die Wache bei dem Könige verjehen hatten, 
durch ein Commando Garde abgelöfl. Am 3. April 
kam Graf Einfiedel von Dresden zurüd. Am 13. April 
batte der von der Univerfität Leipzig .an den König ges 
fendete Srofeffor Gilbert?) Audienz. Am 10. Mai ftat- 
teten die preußifchen Prinzen zum Geburtötage der Kö- 
nigin ihre Glüdwünfche ab. Am 30. Mai wurde Ge⸗ 
neralmajor v. Watzdorff nach Paris und London gefchickt. 
Am 13. Juni hatte ein oberlaufiger Deputirter, v. Schind- 
ler, eine Audienz. Am 19. Iunt reifte Generallieutenant 
v. Zeſchau nah Wien ab’). Am 21. Suni wurde der 


wurden wir, was mir find?’ 1832 wurde er Mitglied des Staats⸗ 
rathes und + 31. December 1833. 

1) Wol derfelbe die Boſe, der früher Adjutant des alten Kolli⸗ 
ner Benfendorf, dann 1806 dem Prinzen Louis von Preußen ald 
Generaladjutant beigegeben war, und von dem Karl v. Noftig (Leben 
und Briefwechſel, Dresden und Leipzig, 1843) S. 94—% fo 
Intereffantes erzäblt. 

3) Der bekannte Phyſiker. 

3) Watdorff und Zefhau überbrachten Glüͤckwuͤnſchungsſchreiben 
wegen ded parifer Friedens. 
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Geburtstag der Prinzeſſin Auguſte folenn gefeiert: Am 
7. Juli hatte der von Dresden zurückgekommene polni« 
fee Generaladiutant v. Bleszynsky eine. lange Aubien 
bei dem Könige. Am 8. Juli kam Zeſchau von Wim 
zurüd und hatte eine lange Eonferenz mit Graf Einfiedel 
bei dem Könige. Am 10. Juli kam Watzdorff von Lor- 
don zurüd. Um 13. Juli wurde Lieutenant v. Lützerode 
nach. Frankfurt a. d. D. gefchickt, Die durchreifende Kai⸗ 
ferin von Rußland zu beglückwünſchen). Am 14. Juli 
traf Die Nachricht von dem zu Prag erfolgten Tode de 
Strafen Camillo Marcolini . ein. Diefer war Page bei 
dem Könige in deflen früher Jugend geweſen, hatte den 
ſchwächlichen Körper deflelben durch Gewöhnung an freie 
Luft und Bewegung: in ihr geräftigt, ward im Auguft 
1768 Kammerherr, am 21. Ian. 1769 Kämmerer, am 
3. Aug. 1772 wirklicher Geheimer Rath und blieb lebens⸗ 
länglich feines Zürften liebfter Umgang und Vertrauter. 
Der Monarch fchätte.in ihm einen perfünlich anhänglichen 
Sreund, einen ihm angenehmen Gefellichafter, einen takt⸗ 
vollen Hofmann und einen geichichten Drdner feiner Privat- 
unterhaltungen, wie Jagd und Bauweſen in Morigburg. 
Aber das Verhaͤltniß möchte bald abgebrochen worden 
ſein, wenn irgend eine Praͤtenſion des Grafen auf ſtaat⸗ 
lichen Einfluß hervorgetreten wäre. 

In dieſen Tagen erhielt man auch Nachricht, daß 
der ſächſiſche Hof nach Friedrichsfelde, einem Luſtſchloſſe, 
eine Meile von Berlin gelegen, dem ruffifchen Fürſten 
Bariatinski gehörig und bisher von: deffen Enkel, dem 
Strafen Zolftoi, bewohnt, ziehen folle’), und am 26. Juli 


1) Karl Auguft Zreiherr v. Lügerode. Er war in viel fpdten 
Jahren fähfifher Gefandter in Petersburg umd lebt noh al Gr 
neralmajor außer Dienft. 

3) In den „Denkwürdigkeiten aus dem Priegerifchen und politi⸗ 


Irlebrich Auguft I. König von Sachſen tm Ertl. 345 


erfolgte der Umzug, wobei 1 Unteroffizier und 10 Mann 
preußifcher Garde ald Ehrenwache dienten. Diefe blieben 
in Friedrichöfelde und wurden aus der fachfifchen Hof: 
Füche beföftigt. Ä 

Am 1. September hatte Profeſſor Diemer, am 5. 
Kammerrath Frege aus Leipzig, am 6. October Hofrath 
Kohlſchütter ) Audienz. Am 13. Detober reifte Watz⸗ 
dorff nach Prag und an deſſen Stelle fam (19.) Ge- 
nerallieutenant Sahrer v. Sahr zum Könige. Sahr 
ging am 2. Ianuar 1815 nach Wien, von wo Breuer 
am 20. December zurüdgekehrt war. Am 5. Ianuar 
erfchien eine Deputation des freiberger Bergbaued, aus 
Schichtmeiſter Schmidthuber, Hüftengehilfen Köttig, Cu⸗ 
ſtos Köhler, Akademiſt Wagner und Schmelzer Kürfchner 
beftehend. Am 19. Januar Fam der Geheime Finanz. 
rat Graf Wallwitz, am 2. Februar der junge Graf 
Hohenthal, am 7. Februar die Deputation der Nieder 
lauſitz, aus dem Kanzler v. Carlöburg und dem Syn⸗ 
dicus v. Houmald ?’) beftehend, am 15. Februar der 
Domdechant der Stifter Naumburg und Zeit, Wurmb 
v. Zink ). 


ſchen Leben eines alten Dffiziers“ (Dresden und Leipzig, 1848) 
erzählt der Verfaſſer derſelben, der Liefländer ©... Martens, der 
König babe von Friedrichsfelde aus einen Verſuch gemacht, zu entflie- 
ben, fei aber eingeholt und zurüdgebradt worden. Wir haben fonft 
nirgends etwad davon gehört und rechnen die Sache zu den vielen 
Unglaublidyfeiten jenes abenteuerlihen Buches. Der König mußte 
febr wohl, daß ihm eine Flucht gar nichts helfen Eonnte. 

1) Karl Chriftion Kohlfhütter, geb. zu Dresden 14. Iuni 1764, 
Berfaffer der Schriften: „Hat der König von Sachſen feinem Lande 
entfagt?’ und: „Acten- und thatmäßige Widerlegung einiger der 
gröbften Unmahrheiten und Berläumdungen in der Schrift: Blide 
auf Sadfen, feinen König und fein Volk“, + als Geh. Cabinetsrath 
9, Zebruar 1837. 

3) Bater des Dichters. 

3) Bon ibm ift das weiter unten mitgetheilte Actenftüd. Man 

Ina 
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Am 17. Februar kam der k. k. Geheime Legatien 


rath Baron v. Bühler von Wien, hatte eine lange Aw 
dienz bei dem Könige und reifte fofort wieder ab’). I 
Folge davon gab der König am 18. Befehl zur Abreile 
nah Brünn. Am 20. erhielt der Miniſter v. Golz ein 
Abfchiedsaudienz und wurden Abſchiedsbeſuche gemacht. 
Am 22. Februar reifte der Hof, über Frankfurt a. d. D, 
Grünberg (23.), Zübben (24.), Ohlau (25.), Neiße (26), 
bis Zroppau, wo er am 27. eintraf. Hier empfingm 
ihn die von Defterreich entgegengefendeten Herren, de 
Keldmarichalllieutenant v. Weißenborn und die Kammen 
berren Graf Wolfenftein, Graf Stahremberg, Graf Ap 
ponyi und Graf Schulenburg. Am 28. gelangte ma 
nah Olmütz, wo der Erzbifhof Graf Trautmannsderf 
die hohen Gäſte prächtig bewirthete. Sowie die öſter 
reichifche Grenze überfchritten war, erhielt Der König 
überall die Föniglichen Ehren, die man ihm in Preufm 
verfagt hatte. Am 1. März nah Brünn, wo Priy 
Anton und Prinz Mar ihren Föniglichen Bruder m 
pfingen und dann nach Prag zurüdgingen. Am 3. Miy 


nach Wolfersdorf; am 4. über Wien nach Preßburg, we | 


der König den Palaft des Primas bezog. 
Am 5. März, einem Namendtage des Könige, brad- 


ten ihm fein Schwager, der König von Baiern, und I 


fein Obeim, der Herzog von Sachſen⸗-Teſchen?), perfönig 


fiedt übrigens, wie fidy die Deputationen treuer Sachſen haͤuften, ir 
näber die Entfheidung Fam. 

1) Er überbradte eine, am 13. Februar erlaflene Einladung dei 
Aaiſers von Defterreid an den König, ſich in die Nähe der Congrej⸗ 
ftadt zu begeben. Am 9. Zebruar war dad Protokoll unterzeichnet 
worden, weldes über das Schickſal Sachſens entſchied, ſoweit Met 
Then über fo etwas entſcheiden Fönnen. 

3) Albert Gafimir Auguft, Sohn Auguft’s I. von Polen, ge. 
11. Iult 1739, vermäplt 8. April 1766 mit der Erzherzogin Bart 
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ihre Slüdwünfde. Am 6. März erfchien Generallieu- 
‚tenant v. Lecog’) von Dresden. Am 7. März die 
Prinzen Alfred und Eduard von Schönburg; ein leip- 
iger Raufmann Wagner; ferner von Dresden: Bürger: 
meifter Dr. Schulz, Vicefladtrichter Dr. Zittmann, die 
Biertelsherren Finanzſecretair Denhardt, Buchhändler 
Rennthaler, Schönfärber Leonhardt, Schönfärber Voigt. 
Am 3. kamen die Deputirten der Niederlaufig: v. Carls⸗ 
burg und Graf Brühl. 

.. Am 3. März erfchienen die Fürften von Metternich 
und von Talleyrand und der Herzog von Wellington 
und hatten, erſt gemeinihaftlih, dann einzeln, Au⸗ 
Bienzen?). Am 11., an welchem der Graf v. Einfiedel 
Ben Drei Deputirten des Congreſſes eine Proteftation 
übergeben hatte, hatten v. Ferentheil und v. Gersborf, 
WS Deputirte der Oberlaufig, ferner die leipziger Kauf: 
lente Thieriot, Meyer und Seyffertb Audienzen. Am 
26. März fam Prinz Anton von Wien’), Am 18, 
Yatte der Graf Schulenburg‘) Audienz und Lecoq reifte 





GHriftine, Tochter Kaifer Franz I. und der großen und guten Maria 
Thereſia, + 10. Zebruar 1822. 

1) Karl Chriftion Erdmann Edler v. Lecog, geb. zu Torgau 
28. Detober 1767, 1795 Hauptmann, 1807 Dberftlieutenant, 1809 

eralmajor, 1810 Generallieutenant und Chef der von ihm gebil- 

eten leichten Infanterie, 1812 und 1813 Gommandirender, 1814 
Drigadier in den Riederlanden, fpäter Chef der Armee bis 1830, 
wo er am 30. Juni ftarb. 

2) Sie legten dem Könige die gemeinſchaftlich verabredeten Ar⸗ 
tikel und Punkte vor. Er antwortete ausweihend und nahm ſich 
Bedenkzeit. 

3) Gr war der Schwager des Kaiferd von Defterreih, indem 
ſeine zweite Gemahlin, vie nachmalige Königin Marie Thereſe (Jo⸗ 
jede Karoline Iohanne), (geb. 14. Januar 1767, vermäplt 18. Dcto= 

1787, + 7. November 1827), eine Tochter des Kaifers Leo⸗ 
poſd II. war. 

A) Sraf Friedrich Albrecht v. d. Schulenburg⸗Gloſterroda, Con⸗ 

miniſter, 1700 — 1801 Geſandter in Kopenhagen, — 1804 
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wieder nah Dresden ab. Um 26. kam Kammerherr 
v. Lüttichau aus Dreöden. Am 28. wieder Prinz Anton. 
Am 31. hatten der Eonferenzminifter Graf Hobenthal'), 
der Geheime Rath Baron Gutihmidt und der Bir 
oberfteuerdirector v. Noftig, im ihrer Eigenfchaft: «als 
Landſtände, Audienz. Am 2. April kam Geheime Rath 
Baron v. Werthern, der nachherige Kanzler, aus Mer 
ſeburg. Am 4 April Domberr Dr. Zittmann aus 
Leipzig. Am 5. April hatte die Deputation der Land: 
ftände, welche zunächſt zu fruchtlojen Interceffionen bei 
dem Congreſſe erfchienen war, und aus Graf Schönfeld, 
dem Landesalteften v. Gerödorf, Graf Hohenthal jun., 
Domherrn v. Krofigk, Dr. Zittmann, Dr. Burfian (om 
Freiberg, + 1849), Senator Schmidt, Dr. Schulz: (von 
Dresden) und v. Carlsburg beftand, Audienz. Am 
6. April die ftiftifchen Deputirten v. Wurmb und Graf 
Brühl, die leipziger Doctoren Volkmann umd Einer 
(ſpäter Bürgermeifter), der Kaufmann Wiedemann von 
Raumburg. Am 8. wieder ftändifche Deputirte: Graf 
Wallwitz, Baron Zaube, v. Zehrentheil, v. Poſern, 
v. Lüttichau, Major v. Metſch, Senator Krötzſch. 

Die Bemühungen der Deputirten des fächfifchen 
Volks bei dem Congreile waren fruchtlos. Man bildete 
fi) ein, die Rückkehr Napoleon’d mache die fchleunigfte 
Befriedigung Preußens nöthig, damit die Werbündeten 
der neu erwachten Gefahr einig entgegentreten könnten, 
und dieſer eingebildeten politifchen Convenienz wurden 


Petersburg, — 1830 in Wien, Bevollmädtigter des Königs zum 
wiener Gongreffe. 

1) Peter Karl Wilhelm Graf v. Hohenthal, geb. zu Troſſin 
1754, + 1825. Gutfhmidt wer ein Sohn des trefflihen Gabinets⸗ 
minifterd und war fpäter Gonferenzminifter und Präfident des Geh. 
Zinongcollegiumd. Noftis + als Oberſtenerdirector. 
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das klare Recht und die Stimme des fächftfchen Volkes 
nachgeſetzt. Eingebildet war jene Convenienz; denn eben 
die Rückkehr Napoleon’d bedrohte Feinen Staat fo un: 
mittäbar und fo empfindlich wie Preußen, und machte 
diefem den Beiſtand Defterreichd, Englands, Baierns 
und der andern deutichen Verbündeten fo wichtig, daß 
es nicht daran denken Eonnte, fih in einem Augenblide, 
der es dem Verlufte alles Errungenen ausfeßte, mit die 
fen zu verzwiften. Aber die englifchen Staatsmänner 
namentlich fchienen Durch das untoward event wahrhaft 
perpler worden zu fein und nur Einen Gedanken zu 
haben: ſchnellſtes Durchhauen aller diplomatifchen Kno⸗ 
tm, um nur fo rafch ald möglich eine Million gegen 
Napoleon ind Feld führen zu Fönnen, und die Verwen⸗ 
dung der Eöniglich franzöfiichen Diplomatie ceflirte na: 
türlih unter dem Drange der Umftände gleichfalls. 
Am 18. April hatte der von Dresden gefommene 
Gapitain v. Eppendorf Audienz. Am 11. fam Prinz 
Anton wieder, am 13. der Herzog von Teſchen. Am 
17. April fand eine lange Conferenz ded Königs mit . 
den betrauten Räthen, die er zu diefem Zwede zum 
Theil aus dem Baterlande berufen: Graf Einfiedel, 
Graf Hohenthal, Baron Gutichmidt und v. Noftis, 
ſtatt. Auch kamen an diefem Zage die Prinzen Frie⸗ 
drich und Clemens, welche am 29. wieder abreiften. 
Am 18. kam der Kammerherr Graf Marcolini. Am 26. 
wieder Prinz Anton. Am 30. erfolgte der. Befehl zur 
Abreife nach Larenburg, wohin der König am 27. April 
von dem Kaifer von Defterreich eingeladen worden war, 
damit er den Verhandlungen näher wäre. An demjelben 
27. April hatten die Verbündeten dem König einen pe 
remtorifchen Termin von fünf Tagen gejegt, binnen wel: 
ches er zur unbedingten Annahme bes Feſtgeſetzten fich 
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zu verftehen, ober zu gewarten babe, daß Die ihm ge 
machten Anträge ganz zurüdgenommen, und über die 
ihm verbleibenden Landestheile anderweit verfügt werben 
würde‘). Er dehnte (30. April) Die dem Grafen Schu: 
lenburg ertheilte Vollmacht auch auf den Hofrath v. Glo⸗ 
big aus; beide verhandelten feit dem 3. Mai mit den 
Freiherren v. Weflenberg, v. Humboldt und Graf Capo⸗ 
diftriad und am 18. Mai wurde der Vertrag geichloffen. 

Am 2. Mai war der König mit Graf Einfiedel und 
v. Zefhau nach Laxenburg übergefiedelt, wo fie von 
Prinz Anton und befien Gemahlin, fowie von dem Ef 
Dberfämmerer Grafen Wrbna, empfangen und am 3. Mai 
von dem Herzog von Zefchen befucht wurden. An dem: 
felben 3. Mai hatten die Grafen Einfiedel und Schuler 
burg eine lange Conferenz mit dem Könige, worauf 
Schulenburg noch an demfelben Abend, Einfiedel am 
4. nah Wien gingen. Am 5. famen Graf Einfieel 
und v. Globig von Wien und haften eine lange Unter 
redung mit dem Könige. Am 6. wollte der König nad 
Schönbrunn, aber der Kaifer Kranz fam ihm mit feinem 
Befuche zuvor. Sie fprachen lange allein, und als der 
Kaifer fort war, wurde Einftedel gerufen und arbeitete 
bis fpat in die Nacht mif dem Könige, wad auch am 
anderen Tage bi Mittag fortgefegt ward. Am 8. kam 
Prinz Anton auf eine halbe Stunde, worauf der König 
nad); Schönbrunn fuhr und erft ſpät zurückkam. Am 
10., dem Geburtötage der Königin, fand eine Zufam- 
menkunft zu Brür ftatt, wohin auch die KRaiferin?) kam. 


— 


1) Daraus ergibt ſich der Ungrund der Meinung, der König 
hätte die Abtretung verhüten können, wenn er in feiner Weigerung 
beharrt hätte. 

3) Es war dies die dritte Gemahlin des Kaifers Franz, Marie 
Eudovite (Beatrix Antonie Joſephe Zohanne), Tochter des Herzen 
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In Laxenburg erfolgten Beſuche von Erzherzogen und 
dem  Herzoge von Koburg')., Am 12. gingen Prinz 
Auton und Graf Einfiedel nach Wien und der König 
nach Schönbrunn, von wo er erft ſpät zurüdkehrte, 
darauf Jange mit dem wieder angelommenen Einſiedel 
ſprach und dann ganz allein fpeifte. Am 14. Mai kam 
der E. P. General Klenau?), dann Schulenburg und Ein: 
fiedel, mit welchen die Conferenzen, durch Reifen derfel: 
ben nach Wien unterbrochen, mehrere Tage fortgingen. 
Am 19. kam General Lecoq. Die Entfcheidung war 
erfolgt und am 20. wurden Abfchiedsbefuche in Schön: 
brunn gemacht. Am 21. hatten die Grafen v. Einftedel 
und v. d. Schulenburg, die Generallieutenants v. Lecoq 
und v. Zefchau Abfchiedsaudienzen. Später die Prinzen 
Friedrich und Clemens, die mit v. Watzdorff und Major 
Eppendorf zum Heere nach Frankreich gingen. Am 23. 
ging der Hof nad) Preßburg, Zeſchau nach Dresden. 
Am 31. Mai wurde die Rüdreife angetreten, wobei 
einige Merkwürdigkeiten Wiens befichtigt wurden, wor- 


Zervinand von Modena, geb. 11. December 1737, vermählt 6. Ja⸗ 
nuar 1808, + 7. April 1816. 

- 1) Ernft I. (Anton Karl Ludwig), geb. 2. Ianuar 1784, ſuc⸗ 
cedirt 2. December 1806, + 29. Januar 1344, Bater des jegigen 
Herzogs und des Prinzen Albert. Er hatte nidt vergeffen, daß er 
ver Verwendung des Königs feine Herftelung im Sabre 1807 ver⸗ 
dankte und daß überhaupt die Souverainetät der Erneftiner der Uns 
eigennügigfeit Friedrich Auguft’s zu danfen war. Er wirkte ritterlich 
im Intereffe Sachſens. Namentlicy gehört hierher fein Schreiben an 
Lord Gaftlereagb nom 14. October 1814. Weimar dagegen zog cd, 
nad einer matten Berwendung, neben der ed die eigne Vergrößerung 
betrieb, vor, fi durch einen Theil der unrühmliden Spolien zu be⸗ 


eichern 

2) Sodann Graf v. .Klenau, geb. 1760, 1793 DOberftlieutenant, 
1800 Generalmajor, führt 1809 bei Wagram das Hte Korps, 1813 
als Zeldzeugmeifter ein Corps bei Dresden, kaͤmpft als General bei 
Leipzig, nimmt Dresden ein, + 1822. 
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auf man bis Hollabrun fuhr und von da über Iglau 
(1. Juni), Czaslau (2.), Prag (3.) und Toͤplitz (6.) in 
das Waterland zurüdfehrte (7.), wo ber begeiftertfle 
Empfang den Findlich geliebten, durch fein Unglück ſei⸗ 
nem Wolfe doppelt ehrwürdig gewordenen Monarchen 
erwartete. 
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VII. Actenſtücke aus der Zeit des fremden 
Gouvernements in Sachen. 


Die unabläffigen Bemühungen des ſächſiſchen Volkes, 
sf gefeglichem Wege für Recht und Intereſſe feines 
Önigs und Vaterlandes zu wirken und vor allem durch 
aableugbare Kundgebung der wahren Volfsmeinung 
e Ausſtreuungen argliftigee oder befangener Gegner 
; entkräften '), waren den aufgedrungenen Machthabern 
yeraus unbequem. Der erfte General: Gouverneur, 
ürft Repnin, im Mebrigen ein perfünlich wohlwollen- 
* Mann, wie auch das fächfifche Volk mit der ruſſi⸗ 
zen Verwaltung immer noch beffer zufrieden war, als 
it der unbedingt verhaßten preußiichen, ſah fich ge: 
sthigt, um nicht dem Verdachte, als fei er zu nad) 
ytig, Nahrung zu geben, mehrfach gegen die zur 
effentlichkeit hervortretenden Verſuche einzufchreiten, 
ie denn im Mai 1814 eine ftändifhe Verſammlung 
s Zeipzig durch den, von Dresden dahin abgefchieten 
ıffifchen General-Polizeibirector v. Rofen gefprengt und 
gen die. Mitglieder Unterfuhung verhängt ward. Da- 
nn gehört denn auch eine geheime Verfügung, Die der 


1) Bergl. Pölig a. a. D. II, 16467, 203. 
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Zürft an fammtlihe General» Souvernements « Com: 
miffariate erließ und welche alfo lautete: 

„Ew. ıc. haben diefem Schreiben, welches zu Ihrer . 
Belehrung und Richtung, nicht aber zur Bekannt- 
machung dienen fol, Ihre ganze Aufmerkſamkeit zu 
widmen. Nicht ohne Mißfallen nehme ich gerade jeht, 
wo Ruhe und Ergebung am nothwendigften find, ver | 
fehiedene Bewegungen und Stöhrungen gewahr, welhe 
weder mit dem Rechte noch mit der Klugheit vereinbar 
find, und das Wohl des Kandes viel mehr entfernen, 
als herbeyführen werden. Diejenigen, welche jene Be 
wegungen und Umtriebe veranlaßen, oder fich ihnen 
überlaßen, fcheinen die frühere, und die jeßige Lage ' 
nicht zu kennen. 

„Der König von Sachſen bat fih durch feine be | 
barrliche Anhänglichkeit an den Feind der Menfchheit 
fein Schickſal felbft bereitet ). Nah der Schlacht bi 
Zeipzig, ald das Gefühl der Rechtlichkeit ſchon allge 
mein (?) erwacht war, fuchte der König die Flucht de 
Unterjocherd durch Unterhandlungen und ſchlaue Ver 
gerungen zu deden’). Bey diefem unfeeligen Gefchäft 
ward der König gefangen’). Er ift in der Kriege 
gefangenfchaft der hohen Verbündeten. 

„Sein Heer ging erft über, als die Sache der Fran 
zofen verlohren war’); auch das Wolf ift nicht früher 


1) Der Ungrund diefer Befhuldigung ift in der Einleitung zu 
dem vorhergehenden Auflage ermiefen. 

2) Ift völlig unwahr. Bemerfenswerth ift ed aber, daß mar 
bier dem Könige blos fein Verfahren nah der Schladyt bei Leipjig 
zur Laſt legt, welches auch nicht den Schatten eines Vorwurfs zulöft. 

3) Er blieb freiwillig in Leipzig, in feinem Lande. Wäre a 
mit den Zranzofen abgezogen, fo würde man ihm wieder bas zum 
Vorwurf gemadt haben. 

4) Die Heerc vieler andern Yürften gingen felbft dann ned 
nit über. 
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aufgeftanden. Sachſen war ein eroberte Land. Pur 
die Grosmuth der hohen Verbündeten, vorzüglih Gr. 
. Majeftät des Kayſers Aleranders, deßen Scharfblid das 
Gute und Grofe, das in diefem Volke lag, und nur 
eine Erweckung bedurfte, im voraus erkannte, gab feit 
diefem, dieſen Verhältnißen eine andere Wendung; die 
Sachen wurden mit aufgenommen in die Reihe derer, 
die für Necht und wahre, nicht eitle Ehre kämpften, 
und da haben fie fih nun allerdings von der vortheil- 
bafteften Seite gezeigt, und im Thun und Dulden Bey- 
fpiele gegeben, welche in allen Zeiten gelobt und gerühmt 
werden. Ich darf annehmen, dag Ich felbft, mit denen, 
die Mir am nächſten ftehen, zu diefem Erfolge beyge⸗ 
tragen habe — und ich darf mich auf das Zeugniß der 
Sachſen berufen, daB ich den wohlmollenden und wohl- 
thuenden Abfichten des Kayſers meined Herrns, foviel 
in meinen Kräften war — nachgefommen bin, und unter 
den ungünftigften, binderlichften und traurigften Um⸗ 
ftänden, eine Herftelung, ein Wiederaufblühen, nicht 
zwar vollendet, aber doch begründet habe, und dag mir 
daher einiged Necht auf die Freundfchaft und das Ver: 
trauen der Sachen zukommt. Wie fträflich ift demnach 
das Beginnen jener, welche eben heute, da Sachen im 
Begriff ift, die Früchte feiner Anflrengung einzuerndten, 
durch unverftändiges, vielleicht böswilliged Cinmifchen 
die belle Ausficht verdunkfeln, die wohlerworbene Hoff- 
nung zu vereiteln wagen! Ihr Streben wird vergeb- 
fich feyn. 

„Ew. Hochwohlgeboren werden fortfahren, den Ihr 
nen anvertrauten Bezirk nach den, vom Anfange ber 
angenommenen Grundfägen ded General-Gouvernements 
zu belehren und zu leiten, und zu diefem Ende ſich in 
Ihren Yeußerungen an den Junhalt dieſes Schreibens 
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halten, und denfelben mit Ernft und Vorſicht benuten; 
die Mehrheit der Gutgefinnten ift zu groß — fie bedarf 
feiner Unterflügung. Sollten jedoch die erwähnten Be 
wegungen und GStöhrungen nicht fogleich und überall 
aufhören (ald worüber Ew. ıc. an mich felbft mit jedem 
Dofttage Bericht zu erflatten haben), dann werde id, 
wiewohl fehr ungern, in dem Kal feyn, von der mir 
verliehbenen Gewalt Gebrauch zu machen und im Nah 
men Sr. Majeſtät des Kaifers, 60,000 Mann rußifche 
Zruppen den Befehl geben, in Sachßen ſtehen zu blei⸗ 
ben. Ich lege dasjenige bey, welches ich an die zurüd 
kehrende Landwehr beim feierlichen Empfange derſelben 
gerichtet habe. 
Dresden am 12./24. Junius 1814. 
Seneral-Gouverneur Fürft Repnin.“ 


Einer der Commiflare, der Domdehant. Wurmb 
v. Zink zu Naumburg, reichte darauf folgende Ein- 
gabe ein: 


„Gouvernement? » Commifjariat zu Naumburg No. 5%. 
In Gemäßheit der unterm 12./24. Juni 1814 er 
laffenen Hohen General-GouvernementdsVerorbnung 

die in Sachfen bemerkten verfchiebenen Umtriebt 
und Bewegungen betreffend. 

„ Sogleich nach Eingang der hohen Verordnung vom 
12,724. Junius d. 3. die verfchiedenen in dem Lande 
bemerften Umtriebe und Bewegungen betreffend, habe 
ich die Diftrictd-Commilfarien in dem mir anvertrauten 
Zandestheile unter behufiger ertractöweifen Mittheilung 
jener Verfügung inftruiret, auf die erwähnten Bave 
gungen ein wachſames Auge zu haben, jedermann von 
dem fie etwa wüßten, oder vermuthen fönnten, daß a 
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daran Theil genommen, ernſtlich davon abzumahnen, 
und mir von allen. was fie diesfalld erfahren würden, 
pofttäglich Rapport abzuftatten, da ich dann nicht ver- 
fehlen werde, fogleich weitere Anzeige davon zu machen. 
Für jest bin ich fo glüdlihb, Einem Hohen General 
Souvernement die Verficherung geben zu können, daß 
mir von keinerley Art von Umtrieben und Bewegungen 
in meinem Diftricte etwas befannt ift, am wenigften 
von folchen, die eine Störung der öffentlichen Ruhe be- 
fürchten ließen, oder gar eine Anwendung militairifcher 
Gewalt nöthig machten. Allenthalben herrſcht die vol- 
tommenfte Ruhe und Drdnung, und jedermann fucht 
nur nad) Erhohlung von den ſchweren Xaften, die das 
Land zu Boden drüden. Was jedoch die allgemeine 
Stimmung, in Beziehung auf die politifchen Verhält⸗ 
niße unferd Landes anlangt; fo ftehe ich nicht an, bier- 
über dasjenige zu bemerken, was mir Davon befannt ift, 
und dabey mit aller der Dffenheit und Freymüthigkeit 
zu fprechen, welche eine Pflicht deſſen ift, der mit eini- 
gen Verfrauen von der Regierung beehrt ift, und folches 
verdienen will. 

„Jeder Sachfe, der an dem Wohl feined Vaterlandes 
einigen Theil ninımt, ift Durchdrungen vom Danke gegen 
die Hohen verbündeten Monarchen, daß fie unferm Lande 
eine auf die grosmüthigften und menjchenfreundlichften 
Srundfäge gebaute interimiftifche Werwaltung gegeben, 
und dieſe einem Statthalter anvertraut haben, der mit 
gleicher Xiberalität in ihren Geift einzudringen, und ihre 
Anordnungen mit gemüthvoller Herzlichkeit in Ausübung 
zu bringen verficht. Nie und nimmer wird dad An- 
denken an die dem Lande dadurch erzeiste Wohlthat 
verlöfchen. 

„So glücklich man fih auch deshalb preißt, fo kann 
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diefes Danfgefühl doch nicht den Wunſch unterbrüden, 
unter die Regierung unferd vorigen Landesherrn zurüd: 
zugehen. Ohne daß nur die mindefte Unzufriedenheit 
mit der gegenwärtigen Adminiſtration dabey ftattfindet; 
fo ift diefer Wunſch doch fo allgemein, Daß nicht der 
taufendfte Theil der Landes-Einwohner anders Denkt. 
Wie? pflegt das Publicum zu fagen, jetzt, da fo vide 
und ſchwere Beleidigungen, fo ſchreckliche Mishandlun⸗ 
gen mit unglaublicher Grosmuth vergeben werden, fol 
der König von Sachfen allein von der allgemeinen 
Amneftie ausgefchloßen bleiben? Jezt, da alle Deutfche 
Länder die Rückkehr ihrer vorigen rechtmäßigen Regenten 
mit triumpbirender Freude feyern'), fol Sachſen allein 
über den Verluſt des feinigen trauern, und ftaft der 
verheißenen Freyheit und Unabhängigkeit, feine Anſtren⸗ 
gungen für Die gemeine deutfche Sache mit dem Ver 
Iufte feiner Selbftfländigkeit erwiedert fehen? Man be 
fcheidet fih zwar, in die eigentlichen höhern Motiven 
der Verbündeten nicht eindringen zu fünnen, auch viel⸗ 
leicht mit dem wahren Verhalten ded Königs, woburd 
eine folche Strenge gerechtfertiget wird, unbekannt zu 
fepn, nichts deſto weniger wird fie doch allenthalben 
fchmerzlich empfunden. 

„An das Verlangen der Rückkehr des Könige, reihet 
fih allgemein der Wunfch, daß von Seiten der Landek 
einmwohner felbft, und nahmentlich der Stände eine Ver 
wendung zu feinen Gunften bey den Hohen Verbündeten 
geichehe, und ihnen !der Wunſch des Landes in biefer 
Rüdfiht ausgedrüdt werden möge. Man hält einm 


1) Namentlih war das in Kurheſſen gefhchen. Wie aber mer. 
das Berhalten des Kurfürſten von Heſſen 1806 geweſen? Wie ftand 
er in der oͤffentlichen Meinung, im Bergleich mit Friedrich Auguf! 
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folhen Schritt unter vorausgefegter Genehmigung eines 
Hohen General:Gouvernements weder für unerlaubt und 
ungebührli, noch kann man glauben, daß er den Ho—⸗ 
ben Verbündeten und insbefondere dem edelgefinnten 
hochherzigen Kaifer Alerander, mißfällig fein könne, da 
er theild in der Natur der Sache gegründet ift, theils 
fogar nothwendig fcheint, ihn felbft dann zu wagen, 
wenn man eined ungünfligen Erfolgs fchon im Voraus 
verfichert wäre, um die Ehre der Nation zu retten, und 
der Welt zu zeigen, DaB die gerühmte Treue und An⸗ 
hänglichkeit der Sachſen an ihren Negenten, fein leerer 
Schal ſey, und daß die MWohlthaten einer 45jährigen 
väterlichen Regierung in den Herzen eines gufgefinnten 
und zufriedenen Volkes über die Verirrung eines halben 
Jahres nicht fofort vergeßen werden. In welchem Kichte, 
wie geringfchägig müßten dem neuen Regenten, der uns 
vieleicht zu Theil werden fol, Unterthanen erjcheinen, 
die eines folchen Leichtiinnd fähig, jo ganz in Apatbie 
und Gleichgültigkeit verfunfen wären. Ausländer pfle- 
gen fich öfterd über diefen Punkt auf eine der Ehre der 
Sachſen ſehr nachtheilige Art unverhohlen zu äußern. 
Das allgemeine, und aus den angeführten Gründen 
wohl zu entichuldigende Verlangen der Sachſen nad 
der Wiederherftellung ihrer vorigen Regierung ift viel 
Leicht neuerdings erhöht worden, durch die Veränderun- 
gen, welche in dem Innern vorgenommen worden. So 
lange die Veränderungen blos einzelne Zweige der Fi⸗ 
nanz- Verwaltung und deren Zorm betrafen, nahm das 
große Publicum, welches dabey Fein Interefie hat, we⸗ 
nig oder gar keinen Theil daran. Nicht fo ift es mit 
denen in der 5öften Nummer des General-Gouvernementö» 
Blattes enthaltenen Patenten, wegen Aufhebung ftatuta- 
rifcher Exbrechte, und der Gerade und des Heergeräthes, 


zugehen. Ohne daß nur 
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ſo iſt diefer Wunſch doch In, [3 
taufendfte Theil der 2 


und ſchwere Beleidigungen, 
gen mit unglaublicher G 
der König von Sachſen 
Amneftie ausgefchloßen BI 
Länder die Ruͤckkehr ihrer 
mit triumphirender $ 

über den Verluſt des fü 
verheißenen Freyheit wm 
gungen für die gemeii 


ſcheidet fich zwar, in 1 
der Verbündeten nicht din, 
feicht mit dem wahren 9 
eine folhe Strenge q 


ſich allgemein der 
einwohner ſelbſt, mi 
wendung zu ſeinen E 
geſchehe, und 
Rückſicht ausg 


lid) 


1) Ram 
das Verhalten 
er in öffe 








ir 





mentd in Sehfen. 361 


ndividuen, welche den 

‚serfiht der Einwohner 

en und zu befeftigen, 

aut geäuferten Wunſch 

38. hohen General Gou- 
enwärtigen interimiftifchen 
Abänderungen im Innern, 
ber Umſtaͤnde dringend ger 
folhen, die das Eigenthum 
torum afficiren, Anſtand ge: 


Souvernement wird mir dieſe 
ze und treue Darftellung ber 
wie fie jest herrſchend ift, zu 
in’ feiner Weisheit die Mittel er- 
:on beruhiget, und ben fehäblichen 
n Beforgnige vorgebeugt werden 


iften Julius 1814.” 


tflärte, auf Anlaß der Durchreiſe des 
durch Sachſen, eine polizeiliche Wer- 
der Kaiſer das ſtrengſte Incognito- be» 
Aufwertung. und Vorftellung annehmen 
freudige Aeußerungen des Volks beim 


tafeftät nicht unterdrückt werben ſollten.“ 


dt Keiprig und der Univerfität dem 
Adte 


mußten diejenigen Stellen 
ich auf die Stimmüng des 


0 Acqaftct a.h.Qauit das freak Goaueratugitſꝭ in fuhr: 


ingl. wegen Aufhebung des Abſchoſſes. Diefr wrifen 
fo tief. in die Wrivatreshte : und Verhaͤltniſſe. in 
ſich, Iedermann mehr oder weniger dadurch. Autzaffen 
findet. Sie haben bei Denen, welche über die end 
öffentlicher Berordnungen ‚nachzudenfen gemakat..fin, 
eine nicht ganz günftige Genfation, man. möchten ſagen 
eine gewiße Gonfternation verurſacht. Einesthails a iſt 
, dabey die gänzliche Umgehung der. den Landſtänden es 
Königreichs Sachen verfaßungsmäßig zuſtehenden „Gew 
currenz..bey der Gefeggebung nicht unbemerkt gehliche, 
und man will daraus Folgen ziehen, „welche. Der ‚Kart 
dauer einer. freyen fländifchen Landesverfaßung wnicht 
günſtig find, anderntheils weiß man ſich ‚nicht. zu ef“ 
ren, durch welchen Drang. der Umftände dieſe blos Ne 
vatrechte betreffenden und viele Individuen., weich : 
beeinträchtigenden Verfügungen als nothmendig und, a 
erläßlich bey der gegenwärtigen Lage des Landes herber 
geführt ſeyn mögen. Dan erinnert ſich, daß in Sehfm 
(wie wohl in allen Zandern) eine Menge, wenn auch nicht 
gerade guter, doch aber ziemlich unfchädlicher Verhält- 
niße und Ginrichtungen beftehen,. welche mit, gleichem 
Rechte ciner Reformation. unterworfen werben. könnten 
Das Publicum ift daher geneigt, jene Patente als den 
Anfang einer noch zu erwartenden Reihe ven. Edicten 
zu betrachten, wodurch nach und. nach die beſtehender 
Landesgeſetze und Rechte umgeſchmolzen Pre 
und Da Died nicht ohne fick eindringende Erſchůt, 

aller Privat · Verhältniße geſchehen kann, da. mann 
weiß, wie weit fich die beabjüchtigten Verändgrungppst 
firedden werden; — auch bey einem etwanigen Regauigp 
Wechſel, unausbleiblih wiederum neue Umformungen zu 
erwarten find; fo verbreiten ſich die größten. Beſorgräßt 
über die Sicherheit fo mancher Gattung des Eigentkums, 


Aclenftuce a b. Zeit bed freuben Goxveruements In Gachſen. 361 


der Rechte und Anfprüche unter Individuen, welche den 
Muth, das Vertrauen und die Zuverficht der Einwohner 
niederſchlagen, ftatt fie zu befeben und zu befeftigen, 
und fich in den allenthalben laut geäuferten Wunſch 
ausſprechen, daß von Seiten Es. hohen General Gou⸗ 
vernements, während der gegenwärtigen interimiftifchen 
Adminiſtration allen folchen Abänderungen im Innern, 
welche nicht durch die Rage der Umflände dringend ger 
boten werden,‘ wenigftend folchen, Die das Eigenthum 
und bie Hecte der Privatorum afficiren, Anftand ge- 
geben ‚werden möge. 

E. hohes General Gouvernement wird mir dieſe 
offene aber pflichtmäßige und freue Darftellung der 
Öffentlichen Meinung wie fie jetzt herrſchend ift, zu 
Gnaden halten, und in feiner Weisheit die Mittel er- 
wägen, wte bie Nation berubiget, und den fhäblihen 
Solgen ber erwedten Beforgnige vorgebeugt werben 
konne. 

MNaumburg am Iſten Julius 1814.” 


Am 11. Juli erklärte, auf Anlaß der Durchreiſe des 
—* Alexander durch Sachſen, eine polizeiliche Ver⸗ 
ordnung: „daß der Kaiſer das ſtrengſte Incognito be⸗ 
halten und keine Aufwartung und Vorſtellung annehmen 
woRe, daß jedoch freudige Aeußerungen des Volks beim 
Erkennen Sr. Majeftät nicht unterdrüdt werben ſollten.“ 
In den von ber Stadt Leipzig und der Univerfität dem 
Rulfer Überreichten Adreſſen mußten biejenigen: Stellen 
unterdrädt : werben, welche fi) auf die Stimmung des 
ſachſiſchen Volles für den König bezogen. &o mußte 

auch aus dem von Gottfried Hermann verfaßten latei⸗ 
nifcden Sratulationsgedichte bie Stelle wegbleiben: 
JB: 
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durch den Ingrimm über Diefe, befonderd auch über das 
Verfahren gegen die fachfifhen Zruppen in Lüttich 
überwogen, und man hätte ſich 1815 über einen Sieg 
Napoleon's gefreut, wenn er nur Preußens Sturz be- 
reitet hätte.) In Leipzig war der deutfche Enthufiasmus 
vieleicht am lebhafteflen gewefen, aber auch dorf trat, 
auf die erfte Nachricht von den preußifchen Abſichten, 
Haß gegen Preußen an die Stelle. Das auf dem 
Schlachtfeld errichtete erfte rohe Siegesdenkmal wurde 
des Nachts, man glaubt von Studirenden, umg 
und zerftört. Als die Nachricht von ber. befchloffenen 
Zerreißung Sachſens nach Leipzig Fam und in dem 
Convictorium der Stubirenden befannt wurde, ſtürzten 
dieſe, Inlänber wie Ausländer, auf die Straßen, riehe 
Burfchen heraus! Tammelten in der. fürzeften Zeit eine 
ungeheuere Maſſe Studenten und Volt um fich und 
zogen damit auf den Markt vor fie Wohnung dei 
preußiichen Commandanten, wo fie dem Könige von 
Preußen ein dreimaliges Pereat brachten und ſich dann 
ſpurlos zerftreuten. Der Commandant, Generalmajsr 
v. Bismarf, ließ Generalmarſch ſchiagen und die preu⸗ 
ßiſche Garniſon hatte das Vergnügen, bis früh 2 Uhr 
mit geladenem Gewehr und aufgefahrenen Kanonen auf 
dem Roßplag zu ſtehen und dann nad) Haufe zu gehen. 
Die Wunde ift jet verharſcht; man urtheilt jeht 
über Friedrich Wilhelm III. und das preußifche Volk 
viel anders, ald in den nächſten Jahren nach 1815; 
aber die Kenntniß jener Stimmungen gehört zur Bahr: 
beit der Gefchichte und bat ihr LXehrreiches. 





. XVII. Die Capitulation von Paris). 


Der Verluft von Paris war für Napoleon entfchieben, 
als er fich entfchloß, fich feinen Rheinfeftungen zu nähern, 
um die Verbündeten dorthin zu loden, und als dieſe 
ſich entichloffen, ihn im Rüden zu laffen und raſch auf 
aris zu dringen. Daß wer Paris hatte, Frankreich 
atte, war eined jener Werke der Nevolution, welche 
beweifen, daß die Revolutionen nur den Herrſchern, 
nicht dem Volke zum Beften gemacht werden. 
Am 29. März befette der Vortrab der Ruflen, un: 
ter General Rajewäkii, den Wald von Bondy und im 
Dorfe gleiches Namend war das Hauptquartier des 
Kaiſers von Rußland. Hier verfammelte fih am 30. 
bei Tagesanbruch fein Gefolge im ESchloßhofe, den Aus 
genblick erwartend, wo der Kaifer den Oberbefehl über 
ben enticheidenden Kampf übernehmen werde. - Schon 
begann ber Donner der Kanonen und ſchon ſetzten ſich 
die Colonnen in Bewegung, ald ein franzöfifcher Offt- 
zier gebracht wurde, der fih für einen Parlamentair 
ausgab, und zum Kaifer "geführt warb. Inzwifchen 
fagte der Generaladjutant Uwarow dem Oberſt Drlow’), 


1) Rad Orlow, auszugsweife. 
2) Michael Feodorowitſch, natürlicher Sohn des Grafen Zeodor 
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dag Graf Neflelrode den Auftrag erhalten babe, bei der 
erften Ausficht, DaB man auf eine Unterbandlung ein⸗ 
gehen werde, eine folche zu eröffnen. Orlow ftellte vor, 
daß man foldhenfalld dem Grafen einen Militair bei- 
geben und diefen ermächtigen follte, dem Feuer überall 
Einhalt zu thun, wo er ed für gut finde Uwarow 
trug died dem Kaifer vor und nach wenigen Minuten 
wurde Orlow in dad. Cabinet. des Kaiferd gerufen., Mid 
er eingetreten war, entwicelte ihm der Kaifer rafch und 
far alle ihm über die Lage des Feinded zugefommenm 
Nachrichten und fagte zum Schluß: „Ich ertheile Ihnen 
Vollmacht, überall wo Sie ed nöthig finden Dem Yen 
Einhalt zu thun und felbft die enticheidendften und..aub 
fihtövollften Angriffe aufhören zu laſſen. Paris, feine 
Vertheidiger und feines großen Mannes beraubt, ver⸗ 
mag, wie ich feft überzeugt bin, keinen Widerftand zu 
leiften. Gott, der mir die Macht und den Sieg um 
lieben, will, daß ich beided nur zur Herftellung des Frie⸗ 
dend und der Ruhe in Europa gebraude. Können wir 
diefen Frieden ohne Kampf erlangen, defto beffer, wo 
nicht, fo weichen wir der Nothwendigkeit und kämpfen. 
Freiwillig oder gezwungen, Fämpfend oder im Parade 
marfch, auf Ruinen oder in Palaften, noch heute muß 
Europa in Paris übernachten.” 

Orlow entfernte ſich mit dem franzöftfchen Dffizier, 
von zwei Trompetern begleitet, und fprengte im Galopr 


Orlow, eines Bruders der Günftlinge der Kaiferin Katharina, zu 

legt Generallieutenent, fol Alexander haben bereden wollen, elf 

Eonftitution zu geben, die denn eine befondere Art von Gonftitstior 

bätte fein müffen, wenn fie für Rußland paffen folte, und wurde 

1825 auf feine Güter verwiefen. Sein Bruder Alerid Graf Orlow, 

iR. der befannte General und Chef der Gendarmerie unter Keiſer 
iFolaus. 
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in Dad von einer rufftichen Infanteriebrigade beſetzte 
Dorf Pantin. Das Feuer hatte bereit begonnen und 
alle Golonnen waren in Bewegung. 

Bei den Vorpoften angelangt, ließ er fofort das 
suffifche Feuer einftellen und befahl feinen Trompetern, 
zu blaſen. Gleichzeitig näherte fich der franzöfiihe Of⸗ 
fiaier den Seinigen und that bier gleichfalls dem euer 
Einhalt. Als fie aber den Franzofen auf 30—40 Schritt 
nabe gekommen waren, drängte fich der angebliche Par⸗ 
lamentair unter diefe und verſchwand, worauf fofort ein 
wüthendes Geſchrei und eine allgemeine Salve von Sei⸗ 
ten der Franzoſen den Wiederanfang der Zeindeligkeiten 
verfündete und etwa 20 reitende Jäger auf Orlow und 
dert ihn begleitenden Oberften Djakow einfprengten. Es 
gelang ihnen, zu entkommen und die Jäger, die fich als 
betrunfen erwiefen, wurden gefangen genommen. Aber 
in ähnlicher Weile ging es überall und ed war unmög- 
lich, dem Kampfe Einhalt zu thun. 

Endlich, nad. achtfkündigem KRampfe, um 4 Uhr 
Nachmittags, gelang ed, das Dorf Belleville und den 
Hügel von Chaumont zu befegen. Erft jest erfchien ein 
wirklicher Parlamentair, mit dem Vorſchlage, die Untere 
bandlungen zu beginnen. Der SKaifer rief Orlow und 
befahl ihm, mit dem Offizier zu fprechen. Da derfelbe 
eine Vollmacht hatte und nur das Verlangen über- 
brachte, daß die Verbündeten den Angriff einftellen möch⸗ 
ten, fo erhielt er eine abfchlägige Antwort. Doch ward 
Orlow beauftragt, mit ihm zu dem Herzog von Raguſa 
zu reiten. Sie fprengten mit verhängten Zügeln neben 
einander, mitten unter dem Hagel von Kartätfchen und 
Kugeln, wobei fie Beide Gefahr liefen, von ihren gegen- 
feitigen Feinden oder Freunden niedergefcheflen zu werden. 

Der Erfte, den Orlow an der äußerften Kette der 
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franzöfifchen Scharfihügen erblidte, war der Marſchall 
Marmont. Er fland mit dem Degen in der Han, 
und ermunterte durch Geberden und Zuruf feine gelid: 
tete Artillerie zu verzweifelter Gegenwehr. Sein Aeu—⸗ 
Bered war ernft und friegerifch; in feinen Zügen verrieth 
fi) das Gefühl einer großen Verantwortlichteit in aus- 
fihtölofer Sache. Es fchien, als fehe er ſchon Damals 
vorher, daß er zum Zielpunfte aller Angriffe der Par 
teien und zum Opfer des gekränkten Nationalftolzes be 


ftimmt fei. Als er Orlow erblidte, näherte er fi ihm | 


mit den Worten: „Ich bin der Herzog von Ragufa; 
wer find Sie?" — „Oberſt Orlow, Flügeladjutant Er. 
Mai. ded Kaiferd von Rußland, welcher Paris für 
Srankreich und die Welt zu retten wünſcht.“ — „Des 
ift auch unfer Wunſch und meine einzige Hoffnung; denn 
fonft bleibt und Allen nur übrig, bier zu ſterben. Ihre 
Bedingungen?‘ — „Das euer hört auf; die franz 
fiihen Truppen ziehen fich hinter die befefligten Bar- 
rieren zurüd, und ed wird unverzüglich eine Commiſſion 
ernannt, um wegen der Vebergabe von Paris zu unter 
handeln.‘ — „Ich willige ein, und werde mit dem 
Herzog von Trevifo (Mortier) Sie bei der Barritre von 
Pantin erwarten. Laffen wir denn nun ungefaumt du} 
Feuer auf beiden Linien aufhören. Leben Sie wohl.” 
— Drlow entfernte fich, Eehrte aber fchnell wieder um 
und fagte zu ihm: „die Höhe ded Montmartre muß 
gleihfalls von den franzöfifchen Zruppen geräumt wer 
den.” Nach Furzem Befinnen fagte er: „Das ift in 
der Ordnung; fie ift außerhalb der befeftigten Batte 
rien. — Als franzöfifcher Seitd der Befehl zur Wer 
fenrube ertheilt ward, ertünte längs der ganzen franz 
fifchen Linie der Ruf: „ES lebe der Kaiſer! GEs Ich 
der ‚große Napoleon!” und drüdte die fortbaumab 


| 


% 
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Kampfluſt und die unwandelbate Ergebenheit der Sol⸗ 
daten aus. — Die Rufſen ſtanden 200 Schritt von 
borti Die Trommeln wirbelten; bie Offiziere eilten die 
Mihen entlang und nur menige hartnäckige Soldaten 
Westen ihr Gewehrfeuer fort. Als der ſich nähernde 
Drlow einen ruffiihen Grenadier am Schuffe hinderte 
und ihn zu feiner Compagnie zurückkehren hieß, ſah der- 
Felde ihn vorwurfsvoll an und bat flehentlich, indem er 
anf einen franzöſiſchen Scharfichügen zeigte: „Ew. 
Hochwohlgeboren, erlauben Sie mir nur diefen da nie 
berzuſchießen.“ Die Bitte ward ihm natürlich nicht 
dewährt. | Ä 

iu? In einiger Entfernung von da fand Orlow den 
Kaiſer Alerander und den König von Preußen. Beide 
waren von ben Pferden geftiegen und ftanden auf einer 
Anhöhe, wo der Kaiſer felbft eine Batteriecompagnie 
der Garde ordnete. Der König von Preußen danfte 
Ben ruffiihen Offizieren für den glänzenden Angriff, 
den fie aus dem Dorfe Pantin auf die Flanke und den 
Rüden der auf dem Hügel von St. Chaumont poftir- 
ten franzöfifchen Batterie gemacht hatten. Alle warte: 
ten mit Ungebuld auf die Nachrichten, die Orlow brin- 
gen würde. Kaum hatte er feinen Bericht gemdigt, fo 
ließ der SKaifer den Grafen Nefjelrode rufen und gab 
ihm eine, bereits früher mit dem König von Preußen 
imd dem Fürften von Schwarzenberg entworfene In- 
firnction. Fürſt Schwarzenberg gab noch feinen Abd- 
jutanten, den Oberften Grafen Paar, Nefjelrode gab 
noch den Gapitain Peterfon mit, und die Commiljare 
ten nun fchleunigft zur Barriere von Pantin, wo fie 
Den Herzog von Ragufa mit feinem Stabe antrafen. 
Die franzöfifchen Truppen waren bereitd in die Stadt 
gerückt und hatten ſich Hinter den Paliſſaden zu beiden 

16 ER 
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Seiten des von einer Batterie gedeckten Einganges auf: 
geftellt. Im diefer Gegend hatte dab Feuer aufgehört; 
aber nach Blücher's Seite hin, wo der Waffenſtillſtand 
noch nicht bekannt war, hörte man noch den Donne 
der Kanonen. 

Der Herzog von Trevifo war noch nicht erfchienen und 
Marſchall Marmont ſchlug vor, ihm entgegenzureite. 
Sie ritten längs der Paliffaden nach der Barriere la 
Villette zu. Hinter den Truppen fah man faft gar kan 
Yublium; man hörte Fein Geſchrei, ſah keine Bewe⸗ 
gung, feine außergemöhnlichen Rüftungen; ed war eine 
ruhige, überdachte, rein militairifche Vertheidigung, ohne 
lebhaften Antheil von Seiten ded Volkes, ohne revolu- 
tionaire Improvifation von Seiten der Behörden. 

Bei der Barriere la Villette trafen fie den Herzog 
von Treviſo. Rach einem kurzen Geſpräche zwiſchen 
den Marſchallen, traten fie in eine Art Wirthshaus, wo 
die Unterhandlungen fogleih begannen. Der Herzog 
von Ragufa führte das Gefpräch allein, und Mortie 
gab nur durch ein Zeichen mit dem Kopfe feine Zuftim- 
mung oder Ablehnung zu erkennen. 

Graf Neſſelrode eröffnete die Unterhandlungen, indem 
er den Vorſchlag machte, die Stadt mit der ganzen 
Sarnifon zu übergeben. Faſt unwillig widerfpraden 
die Marfchälle. Sie gedachten ihrer früheren Thaten, 
zählten die Schlachten auf, in denen fie fih mit Ruhm 
bedeckt, und erklärten einmüthig, fie würden ſich lieber un- 
ter den Ruinen von Paris begraben, als eine folde 
Capitulation unterzeichnen. Plöglich, ald die Unterhand- 
ungen am lebhafteften waren, nahm die Kanonade am 
außerften Ende des rechten Flügels der Werbündeten 
außerordentlich zu, und es folgte ein lebhaftes Gewehr 
feuer. leid; darauf trat die tiefſte Stille ein, md 
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bald kam die Nachricht, daB Graf Zangeron, bevor er 
noch die Nachricht von dem Waffenftillftande erhalten, 
bie Höhe des Montmarfre genommen, gleich Darauf aber 
Die Zeindfeligkeiten eingeftellt und die Franzoſen davon 
benachrichtigt habe. Immer noch blieben die Marfchälle 
hartnädig, und Graf Neſſelrode beichloß, bei den 
Monarchen neue Vollmachten einzuholen. ranzöfifcher 
Seits wurde General Rapointe') mitgegeben, um das 
Ultimatum der Verbündeten zu überbringen. 

Derfelbe (2) General brachte auch einen Brief Napo- 
leon's an den Fürſten Schwarzenberg, worin Napoleon 
verficherte, er habe directe Unterhandlungen mit dem 
Kaiſer von Defterreich angeknüpft, man fei bereits in 
allen Punkten übereingelommen, und es fei Daher ange- 
meffen, den Angriff auf Paris einzuftellen. Der Fürft 
erkannte fofort die Täuſchung und überreichte den Brief 
Den Monarchen. Mit neuen, aber immer noch nicht den 
jenſeitigen Wünfchen entfprechenden Inftructionen famen 
die Commiffarien, um 7 Uhr Abends, abermals mit den 
Marihällen an dem früheren Orte zufammen. 

Nach) Purzer Einleitung, worin Graf Neflelrode die 
Sroßmuth der Monarchen pries, erflärte er, dieſelben 
willigten darein, daB die Soldaten derjenigen Corps, 
welche Paris vertheidigt hätten, die Stadt ränmten, be- 
hielten fi) aber vor, die Straßen zu beftimmen, auf 
Denen die Truppen abzuziehen hätten. Nachdem fich die 
Marfchälle in eine Ede des Zimmers zurüdgezogen und 
mit einander berathen hatten, erffärte Marment: Paris 


— — nn re - — 


.* D Drlow ift über den Ramen nit gang gewißz den glei zu 
erroäbnenden Brief bradte der General Dejean. Diefer fol aber 
fon, bevor die Unterhandlung angegangen, von Mortier an Schmwar: 
yanberg gejendet worden fein. 
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fei nicht eingefehloffen und könne nit" eingefchlofln 
werden; ed flünden den Franzoſen eigentlich alle Wege 
offen und müßten ihnen dem Rechte nach auch offa 
bleiben 5; indeß möge Graf Neffelrode die Straße 
‚angeben, auf welcher fie abziehen follten. ALS aber. die 
Straße nach der Bretagne genannt wurde, erklärte der 
Herzog, daß er unter diefen Bedingungen nicht länger 
unterhandeln fünne. Wenn er Parid Schritt vor Schritt 
vertheidige, jo könne er auf die Straße zur Vorſtadt 
St. Germain zurüdgeworfen werden; diefe bleibe zwi 
[hen ihm und den Verbündeten und fein Rückzug gebe 
"dann auf der Straße von Zontainebleau; was man ihm 
aber nicht durch die Gewalt der Waffen entziehen Lönne, 
dürfe man ihm auch nicht Durch Unterhandlungen ab: 
Dingen wollen. Er fchloß mit den Worten: ‚Meine 
Herren, dad Glück der Waffen hat Sie begünfligt; es 
ift nicht zu zweifeln, daB Sie gefiegt haben, und id 
ſehe, daß die Bolgen dieſes Sieges ſich nicht berechnen | 
laflen. Seien Sie zugleich großmüthig und Flug, tra 
ben Sie Ihre Forderungen nicht aufs Weußerfte. Die 
Ratbichläge der Großmuth find oft beffer, als die Rath: 
Ichläge der Macht.“ Die Commiſſare Fonnten, ihrer In 
ſtruction und der Tendenz derfelben nach, nicht nad: 
geben: man wollte vor Allem die Armee vertheilen und 
von Napoleon entfernen. Nun begannen neue Vorſtel⸗ 
lungen und Entgegnungen, hartnäckig wiederholte Vor: 
Tchläge und abermalige, beftigere Einwendungen. End: 
lich ging Mortier fort, indem er fagte, feine Pflicht 
gebiete ihm, zu den Zruppen zu gehen und die Anord- 
nungen zur Vertheidigung von Paris zu treffen; die 
Unterhandlungen überlaffe er Marmont, deſſen Entſchei⸗ 
dung er im voraus beitrete. 

Marmont entfprah dem Vertrauen feines Kamera⸗ 
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Den. Ungeachtet er fchon feit 1 Uhr Nachmittags vom 
König Iofeph die Vollmacht. hatte, auch in Ergebung 
der Armee zu willigen’), blieb er ftandhaft auf feinem 
Sinne und die Unterhandlungen rücdten feinen Schritt 
vorwärts. Es war 8 Uhr Abends, die Nacht rüdte 
heran. An einen nächtlichen Angriff auf Paris war 
nicht zu denken; wol aber war zu beforgen, daß Dice 
Franzoſen auf dem von ihnen felbft gewählten Wege 
in der Nacht abzogen und daß Mortier fih ent: 
fernt hatte, Died anzuordnen. Graf Nefjelrode brach 
nun die Unterhandlungen ab und ließ Drlow, der fi 
Dazu erboten hatfe, als Geißel zurüd, indem er fein 
Ehrenwort gab, daß der Angriff auf Paris nicht er- 
neuert werden folle, bevor Orlow zu den ruffiichen Vor⸗ 
poften zurüdgefehrt wäre. 

Diefer folgte nun dem Herzog von Ragufa in die 
Stadt. Sie ritten langfam; fiefed Schweigen und Dun- 
felheit umgab fie. Man hörte nur den Tritt ihrer 
Dferde; felten erblickte man einige angftliche Gefichter 
an den haftig geöffneten und fchnell wieder gefchloffenen 
Fenſtern. Die Straßen waren wie audgeftorben. Die 
Reitenden glichen einer ftillen Patrouille, welche Die 
Straßen einer verödeten Stadt durchzieht. Jeder war 
in tiefe Gedanken verfunfen und ed ward kaum ein 
Wort gewechfelt. Einmal rief Marmont einen Adfutan- 
ten zu fih und gab ihm mit leifer Stimme einen Be: 


1) Daß ſich die Vollmacht fo weit erftredt babe, mag Orlow ver- 
treten. Ausgeſtellt hatte Joſeph zur angegebenen Zeit eine Bolls 
macht zur Gapitulation, ald er durd einen gefangen geweſenen und 
von Schwarzenberg nah Paris entlaffenen Dffizier Namens Peyre 
erfuhr, daß die Verbündeten mit ganzer Macht vor Paris flanden. 
Diefer Offizier brachte au eine Proclamation an die Parifer, worin 
ihre Sage von der Rapoleon's getrennt ward. . 
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fehl. Der Adjutant entfernte fih und nach wenigen 
Minuten hörte man in einer nahen Straße das Ge 


raufch eines mit Kanonen vorüberziehenden Detachementd. 


Dieſes Geräufch dauerte während des Rittes ununter 
brochen fort und beftärkte Orlow in der Meinung, daf 
die Marfchälle befchloffen hatten, aus der Stadt in ihre 
Verbindungslinie zu rüden. Endlich kamen fie an dad 
von oben bis unten erleuchtete Hotel Des Herzogs om 
Raguſa, wo eine Menge Perfonen ihre Ankunft mi 
Ungeduld erwarteten und bei ihrem Eintritte in Die Gaſt 
zimmer des Marfchalls ihnen entgegenftrömten, dann aber 
fih bald zu Iebhaftefter Unterhaltung in einzelne Grup 
pen vertheilten. Der Marfchall übertrug es feinen Ab 
jutanten, fih mit Orlow zu befchäftigen, und begeb fih 
mit einigen Perfonen in fein Gabinet. 

Drlow fand, im Vergleich zu früheren Zeiten, den 
Nationalftolz der Sranzofen reizbarer, empfindlicher, ihre 
durch MWiderwärtigkeiten erfchöpfte Höflichkeit Falter und 
weniger mittheilend. Er hatte mehr ald Einem Epi⸗ 
gramme zu begegnen, mehr ald Einen Kampf zu beftchen, 
mehr ald Eine fanguinifche Illuſion oder berechnete Re 
domontade herabzuftimmen, was er mit Takt und Würde 
that. Als aber feine Gegner endlich merften, daß weder 
in feinen Gedanken, noch in feinen Gefühlen etwas Feind’ 
liched war, was ihre Eigenliebe verlegen konnte, wurde 
das Geſpräch friedliher und nad einer Stunde plau⸗ 
derten fie jo offen und freundfchaftlih, daß Alle mit 
einander zufrieden waren. Ueberhaupt genofjen die Ruſſen 
von Seiten der Franzofen eined größeren Wohlmollens, 
ald alle anderen Nationen. Man bedauerte auch bi 
jener Gelegenheit das Aufgeben deſſen, was die Kran 
zoſen die erfurter Politif nannten. „Wenn, ward 
geäußert, „beide Kaifer Freunde geblieben wären, fo 
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hätten fie die Welt unter fih getheilt.” „Aber — 
fügten Einige halbleife hinzu, und das war das Fühnfte 
Wort, wad Drlow hörte — „‚felbft Die ganze Welt war 
zu eng für Napoleon.‘ 

Unterdeffen wurden die Zimmer des Marſchalls nicht 
iger ; ununterbrochen kamen eine Menge vornehmer Per- 
fonen an. Nur Wenige näherten fih Orlow. Faſt 
Alle waren nur mit der Gefahr ihrer derzeitigen Lage 
und Der Ungewißheit der Zukunft beichäftigt; die Un- 
gunft der Verhältniffe wie die Laſt der ungeheuern Ver⸗ 
antwortung beugte fie nieder. Mit Eile traten fie ein 
und mit Haft fuhren fie wieder fort. Niemand von 
ihnen mifchte fich in das gefellige Geſpräch ded Kreiſes, 
in dem fi) Orlow befand. Mit den Mafregeln des 
Herzogs jchienen Alle mehr oder weniger unzufrieden. 
Die parifer Behörden hätten lieber gefehen, wenn die 
eigentliche Garnifon von Paris, oder wentgftens ein Theil 
Davon in Paris geblieben ware, um für Aufrechthaltung 
der Drdnung zu forgen. General Hullin, der Comman⸗ 
dant von Paris, antwortete aber: „Zum Zeufel! wollen 
Sie mich zwingen, die Waffen zu ftreden? Haben Sie 
Denn keine Rationalgarde?') Sie vergefien, daß Napo⸗ 
leon mid mit Schmähungen überfchütten wird, wenn 
ih ihm nicht alles zuführe, wad nur zuzuführen iſt!“ 

Auch Fürft Talleyrand ging mit feiner ruhigen, 
gleichgiltigen Miene durch das Gaftzimmer. Ex biieb 
ziemlich lange im Cabinet; ald er es verließ, verweilte 
er einige Augenblide unter der Menge und fprach mit 


1) Ein Inftitut, welches, weil ed auf gänzlier Berleugnung 
unferer geſeliſchaftlichen Berpältniffe und des Grundgefeged der Thei⸗ 
lung der Arbeit beruht, fich als eines der ſchwächlichſten und trüge⸗ 
riſchſten Producte der an Derartigem fo reihen Neuzeit ergeben 1 um - 
noch Feiner großen Kriſis gewachſen gezeigt hat. 


376 Die Tapiialanun vn Patls 


Einzelnen einige Worte. Alle waren neugrerig, uler⸗ 
fahren, was er geſagt hatte, und Drlow AEG fuſtiulllin 
in ſeiner Ede: Talleyrand benuhte dirfen Autzenbic 
näherte fich ihm und ſagte mit einer gewiſſen | 

fie: „Mein Herr, übernehmen Sie bie ee 
Monarchen den Ausdruck der tiefften Hochachtuig det 
Prinzen von Benevent zu Füßen zu legen.“ ' pen" 
antwortete Orlow mit halbleiſer Stimme; +, fein? Sie 
verfidyert, daB ich dieſes Blanket 'unfehlbur: "Su. Miſe 
flät vorlegen werde.” Ein Leichtes: faft urbemerkucht 
Lächeln ſpielte auf den Lippen’ des Fürſten, und’ sifrieben | 
damit, daß fein halbes Wort verftanden worben;heis 
er das Zimmer. — In diefem Augenblicke entstadb im 
Salon eine ungewöhnliche Bewegung, welcht durch!des 
Eintreten des kaiſerlichen Generaladfutanten!,;- Geucka⸗ 
lieutenants Alexandre de Gitardin ),veranlaßtiwach 
Das Erſcheinen eines Repräſentänten' der "Herfünktidiin 
Herrſchaft veränderte ſofort die Phyſiognontien der Be 
ſellſchaft. Alle nahmen eine ſtolze, Friegerifche Mitte 
anz das Gefprach ward zum leifen Geflüfter; diejenigen, 
welche fi) Orlow hatten nähern wollen, zogen fi zu: 
rü und verloren fich unter der Menge. Es war gegen 
11 Uhr Abends und man feßte fih zur Tafel, weh 
Drlow’d Pat neben Girardin war, den’er von Wilm 
ber Fannte. Er hatte hier abermals die berechneten 
Ausflreuungen und falfhen Behauptungen eines über 
das Misliche der Lage und das Fehlichlägen: feiner! eige 
nen Sendung erbitterten Mannes, welcher die Macht 
Napoleon's größer, die der Verbündeten geringer; al 
fie war; darzuftellen und vor den Abfichten der Letztern 


1) Der befannte Zournalift und Deputirte ift ein natðrlider 
Sohn deſſelben. beten 
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ange zu machen beflifien war, zu befämpfen. Herr v. 
Birardin Hatte übrigens, wie Orlow verfihert, ben 
zauenvollen Befehl Napoleon’d überbracht, dad Pulver⸗ 
sagazin von Grenelle in die Luft zu fprengen, eine 
Raßregel, welche Feinde und. Freunde, die Hauptftabt 
nit al ihren Schägen, Denktmälern und ihrer großen 
Zevölkerung unter .denfelben Ruinen begraben haben 
pürbe, deren Ausführung aber an der Feftigkeit des 
Iberften Lescours fcheiterte, der fich weigerte, Herrn v. 
Birardin zu gehorchen, fo lange er nicht einen beſtimm⸗ 
en, fchriftlichen Befehl von feinem Monarchen in Hän⸗ 
on. babe. 

Es war ſchon fehr fpät, ald man vom Tiſche auf: 
tand. Erfchöpft, feßte Orlow fih in eine Ede des 
Zaales und verſank bald in eine Art von Schlummer, 
ie ihn jedoch nicht hinderte, von Zeit. zu Zeit binzu- 
worchen und zu bemerfen, was man um ihn ber redete 
md vornahm. „Das ift der Schlaf des Siegers,” fagte 
Einer. „Und des ehrlichen Mannes,’ fette ein Anderer 
ſinzu. 
Seit der Entfernung der Commiſſarien hatten alle 
Berbindungen Orlow's mit den Hauptquartieren gänz⸗ 
ich aufgehört, und er wußte durchaus nichts von den 
Plänen der Alliirten. Schon wurde er unruhig, als 
san ihm, um 2 Uhr des Morgens, die Ankunft des 
Brafen Paar meldete, der ihm folgenden. entfcheidenden 
Brief des Grafen Neflelrode brachte: 

- „Dem Herm Oberflen Orlow. Mein Herr. ©e- 
Dlajeftät der Kaifer finden es, in Webereinftimmung mit 
em Herrn Feldmarſchall Fürſten Schwarzenberg, am 
yortheilhafteften für Die verbündete Armee, nicht auf der 
rüher in Betreff der Räumung von Paris vorgefchla- 
jenen Bedingung zu beftehen; die Verbündeten behalten 
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fi) jedoch das Mecht vor, die franzöſiſche Urmee: wi 
der Strafe, die fie bei ihrem Rüdzuge einfchlagen with, 
zu verfolgen. Demgemäß werden Sie andurch, in Ge 
meinfchaft mit dem Herm Oberften Grafen Pade, be 
vollmächtigt, die Convention wegen der: Vebergabe’ u 
Beſetzung von Paris auf die Bedingungen abzufhlie 
Sen, über die wir, vor meiner Entfenung, mit den 
Harm Herzogen von Trevifo und Raguſa überelnge 
kommen waren‘), Gencehmigen Sie, mein Hey bu 
Verfiherung meiner befonderen Hochachtung. Wenig, 
den 18. (30.) März 1814. Graf Nefielrode.“ 

Diefer Brief befeitigte alle Hinderniſſe. Orlow theilte 
den Inhalt deffelben dem Grafen Paar mit, beſprach 
fih mit dieſem und fie ließen nun dem Marfchall Bar 
mont fagen, Daß fie bereit feien, die Capitulation von 
Paris zu entwerfen und zu unterzeichnen: Der Mar 
[hal erſchien und fie gingen gleich im Salon vor alien 
Anwetenden an die Arbeit. Orlow ſchrieb den Wertrag 
auf gewöhnlichem Poftpapier und Graf Paar, auf feine 
Schulter gelehnt, folgte dem Schreibenden mit den Au 
gen und drüdte feine Zuftimmung aus. In einer Bier: 
telftunde war alled fertig und Orlow überreichte dem 
Marſchall folgenden Entwurf: 

„ Sapitulation von Paris. Art. I. Die franzöfifchen 
Zruppen unter den Marfchällen, Herzogen von Treviſe 
und Raguſa, ‚räumen Paris am 19. (31.) März um 
7 Uhr Morgend. Art. I. Sie nehmen alle dieſen ber 
den Corps gehörige Artillerie und Fuhren mit fid. 
Art. II. Die Feindfeligfeiten dürfen nicht cher als zwei 





1) Hiernach wäre Orlow's frühere Erzählung doch unvoliftändig 
geweſen und vie. Sommiffarien mußten vie Borfhläge der Marſchaͤle, 
vorbehältiih der höheren Genehmigung, angenommen 
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kunden nad der Räumung der Stadt, d. 5: am 18. 
(JI.) März. um. 9 Uhr Morgend beginnen. Art. IV. 
Ale Kriegsarſenale und Magazine verbleiben in dem 
Zuſtande, wie fie ſich bei Abſchließung der. gegenwärti« 
an Capitulation befinden. rt. V. Die Nationalgarde 
zu Fuß und zu Pferde wird ganz von den Truppen ge 
ent, fie wird, je nach. dem Ermeflen der. Berbündeten, 
beibehalten, entmaffnet, oder entlaffen werden. Art. VI. 
Die Stodtgendarmen theilen in Allen das Schickſal der 
Nationalgarden. Urt. VIE Verwundete und Marodeurs, 
Die man nah 3 Uhr. in.der Stadt antrifft, werden 
Miegsgefangene. rt, VII. Die Stadt Paris wird der 
oßmuth der Verbündeten anheimgeftellt.‘ 
:; Marmont nahm dad Papier und durchlief es mit 
unrubiger Miene. Bald aber erbeiterten fich feine Züge. 
Er las alle Artikel laut und deutlich vor, und zwar mit 
der Miene, als erwarte er von feinen zahlreichen Zur 
sen Bemerfungen und Ratbichlage. Alle fchwiegen. 
gab er Drlow das Papier mit der Erklärung zu- 
rück, Daß er weder gegen die Form, noch gegen den 
Inhalt etwas einzumenden babe und feine volle Zuftim- 
mung gebe. Er beauftragte die Oberſten Fabvier und 
Ducid, den Bertrag mit Orlom und Paar zu unter 
zeichnen. Dies gefchah auf demfelben Blatte und eine 
Abſchrift davon wurde Marmont eingehändigt. 

Es wurde nun die Civildeputation ernannt, welche 
fid) in das Hauptquartier der Verbündeten begeben follte 
und aus dem Seineprafeeten Grafen Chabrol, dem 
Polizeipräfeeten Grafen Pasquier und einigen Mitglie: 
dern der Municipalität beftand. Schon brach der Tag 
an, ald die Deputation bereit war, abzugeben. Orlow 
geleitete fie nah Bondy durch die ruflifhen Bivouaks. 
Im Hauptquartier angefommen, führte er fie in den 
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großen Saal des Schloſſes und ließ ihre Ankunft dem | 
fogleih erjcheinenden Grafen Neflelrode melden. Er | 
felbft ging zum Kaifer, der ihn im Bette liegend em⸗ 
pfing „Nun was bringen Sie Neues?“ fagte der Kar 
„Hier ift die Gapitulation von Paris,‘ war die 
Antwort. Der Kaifer nahm und las fie, faltete das | 
Papier zufammen, ftedte es unter das Kopfkiffen nd | 
fagte: „Umarmen Sie mi; ich wünſche Ihnen Glüch 
dag Sie Ihren Namen an’ diefes große Ereigniß ge 
fnüpft haben.” Orlow mußte ihm nun den ganzen ver 
lebten Abend ſchildern, und der Kaifer äußerte das 19 
baftefte Erftaunen, ald er ibm den Vorgang . mit allo⸗ 
and erzählte. „Jetzt ift das noch eine Anekdote,‘ ſagte 
er, „ſie ann aber zur Gefchichte werden.” . Darauf: nt 
ließ er ihn, um die Deputafion zu empfangen. ...-«.. 

: Nun verabredeten die Commifjarien mit ben Ober 
fin Fabvier und Ducis, um 8 Uhr bei der Barrier 
von Pantin zufammenzutreffen, um Die Stadt den. Ver 
bündeten zu übergeben. Ste begaben fi ch auch dahin 
aber die Ungeduld der Pariſer erlaubte eine regelreht 
Durchführung der Formalität nicht. 


— — — — — — — — 


„0. ZIK. John Lilburne 


Vohn Lilburne, der Typus und Held der engliſchen 
Audicalen des 17. Jahrhunderts, war 1618 in einer 
sten, und guten Familie der Graffchaft Durham gebo- 
reh und kam, ald ein jüngerer Sohn, zu einem großen 
londoner Zuhhändler, Thomas Hewſon, in die Lehre. 
Die Lehrburfchen der Eity- bildeten damals eine zahl: 
keldye Claſſe), welche alte Gewohnheiten praktiſcher 
Freiheit, eine gewiſſe behagliche Sicherheit und einige 
Muße allen neuen Ideen fehr zugänglihd machte. Ihr 
potitifches Glaubensbekenntniß wurde nicht - Durch die 
Zweifel bedrängt, die die Wiffenihaft manchmal mit fi 
führt; fie hefteten fich, mit mehr Feuer ald Nachdenken, 
an bochherzige Regungen, oder einige einfache Vorſtel⸗ 
ungen des natürlichen Rechtögefühle, und jene gelehrte 
Eubtilität der Surisprudenz, welche die meiften jungen 
Studenten ded Tempels beflimmte, fi auf die Seite 
der „Misbräuche“ zu flellen, gehörte zu den Gegenftänden 
der Zeindichaft der Lehrlinge. Sie erhoben unter Karl 1. 
dad Banner der Reformen und Lieferten anfangs dem 


1) Rah Guizot (Etudes biographiques sur la Rövolution 
d’Angleterre). 

3) Walter Scott bat fle in Nigel’s Schidfalen mit gewohnter 
Meiſterhand geſchildert. 
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Parlamente im Innern Londons feine lärmendſten Hif- 
truppen und fpäter der Armee einige ihrer tapferften 
Streitr. Doc konnten die Lehrlinge ſich nicht lange 
über ihre wahren Bedürfniffe täufchen, und als fie ſahen, 
daß der Bürgerkrieg ihnen nicht Freiheit und Verbeſſe 
rung der Zuftande, fondern Hemmungen und’ neue 


Steuern brachte, fo wurden fie fo eifrig für den Kre | 


den, wie fie für den Krieg geweien waren, und trugen | 


bald den Haß, der fie gegen die alten Gebieter empirt | 


hatte, auf die neuen über. Die LKehrlinge waren U, 
welche 1660 die Iondoner Schlachthäufer ausleerteit;'wn 
die Verjagung des Rumpfes zu feiern, und ſie begtiß 
ten Karl II. mit ihrem Subeltufe, wie fle Katl 1. [ 
ihrem Gefchrei verfolgt hatten. in 

Lilburne hatte feine Laufbahn in Gemeinſchaft L... 
den Lehrlingen begonnen, ſchlug aber bald feinen eiiehiih, 
einfamen Weg ein, ſich fein Leben lang mit Reivenkiiift 
einem einzigen Intereſſe hingebend: dem ver rückfiche 
loſen Behauptung ſeiner eigenen Anſichten. Stets bie 
herrſchenden Mächte angreifend und in Folge daven''Hi 
abläffig genöthigt, mit ihnen um Freiheit, Wermöge, 
Leben zu flreiten, vertheidigte er unerfchütterlich fein 
Rechte ald Engländer, vielmehr die ded freien Mannck 
und verdiente fi) Damit den Beinamen: Ffreeborn Jöhk. 
Seine erften Verfuche gefeglichen Widerſtandes :Hawe-H 
gegen feinen Xehrheren zu machen, erhielt Gemigthiltit, 


ward feiner Verbindlichkeit enthoben und folgte nan Rh 
nem anderen Berufe, ald dem, zudem er ih Dur 
Stimme des Herrn befonders erlefen fühlte. Seine rege⸗ 


mäßigen Beziehungen knüpften ihn an die Puritaner 


ihre unbedingten Grundfäge, ihr Feuereifer, ihre Bart 


nädigfeit, ihr Muth und die fie bedrängende Verfolgüng 
machten Lilburne zu einem der ihrigen. Sie erkannte 
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Lilburne als ein Organ des göttlichen Willens an. Noch 
als Lehrburſche wurde er über die gefährlichften Unter: 
nehmungen zu Rathe gezogen, und feine Zreiheit benutzte 
er sifrig, fich ihnen anzufchließen. Ihr Kampf bewegte 
ſich damald befonderd um die Verbreitung verbotener 
Schriften. Lilburne ging nad Holland, ließ die Werke 
der Damals gefeierten Presbyterianer Prynne und. Baft- 
wie druden und kam dann nad England zurüd, um 
fe bier zu verbreiten. Er war noch nicht 20 Sahre 
aft, ald er (1638) ſchon die Aufmerkſamkeit der Stern» 
kammer auf fi zog. Hier begannen jener unbeugfame 
Charakter und jene aus Fanatismus, Spott, Chicane 
ww Starrſinn zufammengefehte Dialektik fih zu ent: 
falten, welche zulegt aus der gewöhnlichen Richtung 
ungebildeter, aber begabter und in redlicher Ucberzeugung 
Bandelnder Eiferer entiprang, worin fie fich einbilden, 
ſich ſelbſt ihr Recht fchaffen und vor aller Welt deſſen An- 
erkennung fordern zu bürfen, welche aber ganz geeignet 
wer, die Behörden ebenfo zu erbittern, ald zur Ver⸗ 
zwwiflung zu bringen. Er ftellte fich, als verftände er 
die Fragen nicht; er antwortete in Eulenfpiegel’d Ma: 
nier; er weigerte ſich überhaupt zu antworten; er er 
goß fi in Ausfälle gegen die herrichende Kirche; er 
verweigerte den Eid; er widerfprach jeden Worte der 
Beamten; er. ftritt fih mit ihnen um jeden Buchſtaben 
herum. Man ſchickt ihn ins Gefängniß zurüd umd führt 
ihn, dinige Tage fpäter vor die Schranke der Stern: 
kammer. - Hier erneuert ſich der nämliche Streit; man 
kaun weder Lilburne, noch feinem Mitangeflagten Whar⸗ 
ton, einem Sojährigen Drucker, der bereits 8 Mal im 
Gefängniß geweſen, weil er den Eid vor der Stern⸗ 
kammer verweigert, die geringſte Fügſamkeit abgewinnen. 
Silburne erflärt, daß er dieſen Eid als dem Worte 
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Gottes zuwider betrachte, und der alte Wharton, dem 
man das Wort bewilligt, um ſich über dieſe Angelegen⸗ 
beit zu erklären, beginnt mit folcher Heftigkeit gegen: hir 
Bifhöfe und gegen die Eide, die -fie forderten, bet‘ man 
fich beeilt, ihm Schweigen aufjulegen. Whartons Ned 
ging nicht verloren; als er in fein Gefängniß.gumül: 
kehrte, trug er fie feinen Wächtern vor, und Lilhumt 
rief, ald er die Schranke verließ, feinen Richters mit 
lauter Stimme zu: „Milords, ich bitte Gott, Eur, 
fegnen und Euch über die Graufamfeit und Write 
Der Biſchöfe zu erleuchten.“ 

Beide wurden verurtbeilt: Wharton, mit Raata 
auf fein hohes Alter, blos zu 500 Pfd. Geldbuße mw 
zum Pranger; für Lilburne fügte man die Auspeitſchunz 
binzu. Er erlitt feine Strafe, am 18. April 16938, 
Straßen von Weftminfter hindurch, hinter einen Karın 
gebunden, der ihn fortzog, während der Büttel ihn wi 
knotigen Striden ſchlug. Lilburne fang dabei Palma 
oder haranguirte die von Zärtlichkeit und Unwillen ev 
regte Menge. Alles flürzte fi auf den Weg Des im 
gen Märtyrerd, um ihn zu preifen und ihm zu feine 
Muthe Glück zu wünſchen. Als er ans Ziel Fam, tel 
ihn ein Bote der Sternfammer, die ibm Erlaß bei 
Prangers anbot, wenn er eingeftehen wolle, daß. errge 
fehlt babe. Das war nicht der Augenblid zum Na 
geben; Xilburne machte bemerflih, daB man fidh. etwas 
ſpät entichließe, von ihm eine Gefälligfeit zu verlangen, 
deren Preis fi für ihn bereits beträchtlich verringet 
babe und die er abgelehnt, als fie ihm mehr gemmpt 
hätte. Nach Verbindung feiner Wunden führte man 
ihn an den Pranger, welcher für feine lange Gtatur zu 
niedrig war und den Schmerz feiner Wunden vermehrt. 
Die Sonne brannte auf feinen Scheitel unb man weit: 
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ihm nicht geſtatten, ſich irgendwie Dagegen zu fchüßen. 
Muanpfindlich für: feine Lage, oder viehmehr- dutch feine 
Beinen erregt, fprach Alburne zum Wolke; ſchilderke ihm 
BR: Tyrannei der-Wifchöfe und- ihrer Werkzeuge, tabelte 
fühe Langmuth und ermahnte ed; das Joch abzumerfen. 
Vergebens wollte man ihm Stillſchweigen auflegen; ver» 
une bedrohte :man ihn:;mit einer andern Auspeit- 
Mung; men mußte ihn knebeln; man mußte ihm bie 
oe denn er warf Pamphlets, mit denen feine 
ſchen 'gefüht waren, unter dad Voll. Sein Muth 
—* für alles aus, was er zu leiden hatte; kein Zeichen 
Tat Ermattung verrieth einen Augenblid der Schrüäche, 
md als / er die Strafbühne verlich, war fei erfter Aud⸗ 
wur ;,Da bin ich, mehr ald Sieger, durch die Gnade 
Bottes, der mich geliebt hat!“ 
zırı a der That. Lilburne war zum Heiligen geworben; 
wer ſchwarmeriſche Eultus, den ihm das Iondoner Volk 
un: do an: wibmete, beſtend und überdauerte alle Revo⸗ 
(stimmen; die in der Folge bie Volksmeinung weit von 
den Pfaden -:ablentten, auf die fie‘ fich zuerſt geſtürzt 
un Wenn Lilburne, im Laufe der Bürgerzwiſte, nicht 
we Wunſche feiner Mitbürger gleichmäßig: theilte r 
Bampfte:er doch immer ‘gegen ihre Beſchwerben,/ und 
anchirvenn er ihre Bundesgenoſſen nicht ald Die ſeinigen 
wine; blieb er Doch der Feind ihrer Unterdrüder. - 
RB Gefangniß zurückgeführt, blieb: er 2° Jahr im 
Kr: An Haänden und Fußen gefeffelt, übte er feine 
umwsmödtiche:Xhätigkeit. bald in. Abfaſſung und: Aus 
alsuıng ao Schriften, die mit dem Geiſte durchdremgen 
wen, iden ihn erfüllte, bald indem er die Geduld oder 
Die Brutalität feiner Wäãchter auf die Probe flelktei eine 
foto Deutalitãt daß ihm in: einem ſeiner Häudel mit 
5 zwei Fingern vrerſtümmelt wurden. Einmalige 
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er Feuer an fein Gefängniß, auf die Gefahr Hin, ſelbſt 
zu verbrennen, und das Gefchrei der anderen Gefangenen 
erwirkte, daB man Lilburne aus ihrer Nachbarfchaft ent- 
fernte, da fie fonft, wie fie fagten, ihres Lebens nicht 
fiher wären. Seine Kerkermeifter erihwerten für ihn, 
fei es aus natürlicher Bosheit, oder aus Rache, ode 
um ihn zahm zu machen, die Härten feiner Gefangen 
ſchaft. Dft weigerten fie fih, die Nahrungsmittel, die | 
man ihm von außen brachte, zu ihm gelangen zu laflen, 
und Lilburne erflärt in einer feiner zahlreichen Schrif 
ten, daß er ohne den rührigen und finnreichen Eifer je- 
ner Freunde mehr als einmal Gefahr gelaufen wäre, 
Hungers zu fterben. Diefe aber hatten ihm immer, af 
einem oder dem andern Wege, und mit beträchtlichen 
Aufwand, die nöthigen Lebensmittel zuzufördern gewußt 

Endlich, im November 1640, führte Die Werufung 
des Langen Parlamentes feine Freiheit herbei. Er wet 
der erfte der Gefangenen der Sternfammer, deſſen Are 
lafjung das Parlament verfügte. Man konnte nicht e: 
warten, daß diefe zwei Jahre den Geift eines Menſchu 
von 20 Jahren beruhigt und feine Vernunft gereift 
hätten. Im Mai 1641 erfchien Lilburne an der Spik 
von Aufläufen gegen das Leben ded Earl v. Straffon, 
und in einer Zeit, wo die Gewaltthätigkeiten Des Volk 
weit gehen konnten, ohne die Geduld des Parlamente 
zu ermüden, brachte er es doch dahin, daB er verhafte 
und vor die Schranke des Oberhauſes gebracht wurde 
Er wurde jedoch freigefprochen, und durch ein natürk 
ches Zufammentreffen bewilligte ihm das Unterhaus os 
demfelben Tage Entfchädigungen für dad, was er dund 
die Sternfammer gelitten. 

Bald rief ein regelmäßigerer Krieg die Männer von 
Llburne’d Anfiht unter die Fahnen des Parlamenti. 
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Er trat ald Volontair in die Armee des Earl von Effer, 
und am 25. October 1642 fämpfte er bei Edgehill, in 
der Eigenfchaft eined Hauptmanns der Infanterie, tapfer. 
Am naͤchſten 12. November zu Brentfort gefangen, wurde 
ee nach Orford gebracht, wo Karl I. feinen Sit aufge- 
fhlagen hatte, und dort wegen Hochverraths vor ein 
Kriegögericht geſtellt. „Er benahm fi,” fagt Claren⸗ 
bon’), „mit folder Unverfchämtheit in der Art und 
Weile, wie er die Gewalt ded Parlamentes feierte, daß 
es Plar wurde, er ftrebe danach, der Märtyrer feiner 
Sache zu werden.” Aber das Parlament intervenirte 
und erflärte, daB das Leben der in feinen Händen be- 
findlihen Gefangenen für das feine hafte. Der Prozeß 
ward fuspendirt und der Gefangene ift, wie Clarendon 
berichtet, unter Beftechung feines Wächters entfprungen, 
wie Lilburne felbft verfichert, in fehr ehrenvoller, über 
feinen Rang hinausgehender Weife, ausgewechjelt worden. 
Bei feiner Rückkehr im Lager des Parlaments ‚wurde 
er,“ fagt Clarendon, „wie ein Kämpfer empfangen, der 
Dem König an feinem eigenen Hofe Trog geboten. Man 
bot feiner Frau für ihn eine Stelle von gegen 1000 Pfd. 
an. Er fchlug fie, wie er fagt, zum großen Bedauern 
der Mrs. Lilburne aus und erklärte diefer: feine Pflicht 
gebiete ihın, für 8 Pence den Tag zu kämpfen, bis er 
Frieden und. Freiheit in England bergeftellt fehe, und 
feinen einträglichen Poften anzunehmen, fo lange fein 
Baterland in folhen Zerwürfniffen ſchwebe.“ In der 
That man kann fchwerlich bezweifeln, daß Kilburne da- 
mals, wenn er gewollt hätte, fo gut wie fo viele an- 
dere, ihm an Anſehen und Volksgunſt weit Nachſtehende, 
fein Glück hätte machen können; aber er befaß ebenfo die 
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Uneigennügigfeit, wie Die Zuverfiht eines Gläubigen, 
und man fann nicht entfcheiden, auf wen er fefter ver- 
traute, auf Gott oder ſich. „Seit zehn Jahren,“ fagt 
er, „bat mir Gott die Gnade erzeigt, daß ich ſtets be 
reit gewefen bin, ihm mein Leben in einer Viertelſtunde 
Darzubringen, ficher, daß er mir eine Wohnung ewigen 
Ruhmes aufbewahre.” Und forglos8 um feine Berfon, 
zweifelte er bei jeder Gelegenheit fo wenig an feinen Ein- 
fidten, wie an feiner Rettung, und kümmerte fich kaum 
um die Gefahren oder Leiden, denen er ſich ausgeſetzt 
finden konnte. Ebendeshalb war ihm der Eifer feine 
Anhänger, feiner Freunde fo treu und aushaltend. 
Indeß die Armee begann fich zu fpalten; der Earl | 
von Eſſex wurde Dad Haupt der preöbyterianifchen Par- 
tei, welche jett den Männern von Lilburne's Anſicht 
verhaßter war, ald die Hofparfei jemals gewefen. Lil. 
burne flüchtete fi) daher 1643 in die Armee des Earl ı 
von Manchefter, welche der neuen Revolutionspartei, bie 
fih auf den Zrümmern der alten erheben follte, als 
Kern zu dienen beſtimmt und deren Seele bereitd rom 
well war. Lilburne war ein zu werthvolles Werkzeug, 
ald daB man es ſich entgehen Laffen durfte; Cromwell 
gewann ihn ohne Mühe; er hatte Gewandtere verführt. 
Entſchloſſen, den Oberften King zu flürzen, dem er nicht 
traute und der ihm nicht zu Gebote fland, machte er 
Lilburne zum Major in deflen Regimente, trug ihm 
auf, ihn von allem zu benachrichtigen, was ihm in 
dem Verhalten des Dberften dem Gemeinwohl zumide 
ſchiene, und verfprad ihm, dergleichen zur Rechenſchaft 
ziehen zu wollen. Lilburne entzog fi dem mislichen 
Auftrage, den ihm Cromwell vertraute, in keiner Welle 
und fein Oberft ließ ed ihm nicht an Anläffen mangen. 
Der Major beobachtete, hörte, fammelte mit großer 
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orgfalt Facta, Die wider den Oberften fprachen, auf 
9 er überdies grollte, weil er ihn nicht an der Bela- 
zung von Newarf hatte theilnehmen laſſen. Eined Tages 
rtigte er feine Klagfchrift, reifte zu Crommell, übergab 
ihm und forderte ein Kriegögericht. Man verſprach 
‚ihm; man hielt ihn von Tag zu Tag bin; inzwilchen 
urde Oberft King abgefegt und verlor alle feine Aem⸗ 
& Crommell brauchte nichts weiter; aber Xilburne 
ollte durchaus ein Urtheil; er forderte das Kriegägericht, 
id da er es nicht erlangen konnte, fo brachte er endlich 
me Klage vor das Unterhaus, wo er dad, was er ver: 
ngte: einen Prozeß und ein Urtheil, ebenfo wenig er: 
ugte. 
„Nicht beſſer ging es ihm in Betreff des Earl von 
Iandhefter, wo er ſich verpflichtet hatte, eine gegen den⸗ 
ben von Cromwell erhobene Anklage zu unterflügen, 
eiche Cromwell felbft fpäter fallen ließ, ald Manchefter, 
irch die neue Drganifation der Armee bei Seite ge- 
bt, aufgehört hatte, ihm Beforgniffe zu erregen. Diele 
erdrießlichkeiten, fein erflärter Widerwille gegen den 
ovenant, dem man fich unterwerfen mußte, wenn man 
k Dienfte bleiben wollte, und die flürmifche Unruhe 
med Charakters beftimmten Zilburne, eine Laufbahn zu 
zlaflen, wo feine Anficht und fein perfünlicher Wille 
cht fein einziges Gele fein konnten. Seine Dienfte 
sten ihn zum Range eined Oberftlieutenantd erhoben; 
ne Tapferkeit hatte ihn in der Schlacht von Marſton⸗ 
Inor bemerklich gemacht; man bot ihm 1645 einen 
gtheilhaften Poften in der neugeftalteten Armee an, 
ex er fchlug es aus und da er fich nie fo frei bewegte, 
Bavenn er für feine eigene Rechnung und ganz allein 
mpfte, fo vertaufchte er das Schwert mit Der Geber 
id den Krieg mit der Polemik. 
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Bon biefem Augenblide an folgten fich feine Angriffe, 
gegen alles, was feinen Tadel, oder fein Misfallen auf 
fih 309, unabläfftg. Maßregeln der Regierung, Verfah⸗ 
ren der Parteien, perfönliche Handlungen, alled gehörte 
in feinen Bereih und unterlag feinem Urtheil. Zu den 
Allgemeinen Interefien befam er bald auch perfünliche 
Intereſſen zu vertheidigen; denn fo viele nach allen ei 
ten gerichtete Angriffe und Abwehren zogen ihm von 
allen Seiten Feinde oder Verwidelungen zu. Man 
hatte ihm Rechnung über die Verwaltung der Militair 
ämter, die er bekleidet hatte, abgefordert; er hatte um 
fo weniger gegen deren Ablegung einzuwenden, ald a 
noch von dem Staate herausbefommen zu müflen be 
hauptete; aber der Rechnungsausſchuß hatte verlangt, 
daß er die feinigen eidlich befräftige, Lilburne hatte fih 
defien geweigert und fo belangte ihn der Ausſchuß wegen 
2000 Pfd., die er dem Staate fchulden follte. Lilburm 
betrieb feinerfeitd, vor dem Dberhaufe, Die Auszahlung 
einer gleihen Summe, die ihm ald Entihädigung für 
die Zeit, wo er durh Beſchluß der Sternfammer im 
Gefängniß gewefen, bewilligt worden war; aber de 
Dberft King forderte ebenfo viel ald Entfchädigung da 
für, daß er ihn Verraͤther gefcholten; eine Klage, welche 
Lilburne damit zurüdwies, dag er den Oberſten vor 
dem Unterhaufe wegen Verraths belangte. Er verfolgte 
gleichzeitig feinen Prozeß gegen Prynne, feinen alten 
Bundesgenoffen, jeßt Prafident des Rechnungsausſchuſſes, 
und feit die Gewalt in die Hände der Presbyterianer 
gefallen war, fein Zodfeind geworden, feine Beſchwerden 
gegen Cromwell und den Earl von Manchefter, Sprecher 
des Oberhaufes, und eine Anklage gegen Lenthall, Spre 
cher des Unterhaufes, in einem Streite ‚on dem er aus 
Tiebhaberei theilgenommen. 
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Dergleihen Beichäftigungen waren nicht ohne Ge⸗ 
ahr. Kilburne, auf Anfuchen des Oberften King ver- 
aftet, ſtellte Bürgfchaft, ward aber vom Oberhaufe, 
degen feiner Angriffe auf den Earl von Mandhefter, 
pteder verhaftet. Vor die Schranke der Lords geführt, 
yeigerte er fich, ihre Gerichtöbarkeit anzuerkennen, er- 
bien vor ihnen mit dem Hute auf dem Kopfe, wollte 
Acht niederfnien und hielt fich die Ohren zu, fo lange 
aan die Anklage gegen ihn vorlad. Man fagte ihm, 
e fei nicht immer fo ſchwierig geweſen, und als er 
641, auf Anlaß der Aufläufe gegen Strafford, vor 
erfelben Verfammlung belangt worden, habe er nicht 
ngeftanden, ſich zu verfheidigen. „Als ich ein Kind 
zar,“ fagte er, „ſprach und handelte ich wie ein Kind; 
ut bin ich ein Mann und habe alles kindiſche Treiben 
ufgegeben. Er wurde verurtheilt und nach Newgate 
nd von da in den Tower geſchickt, wo man ihm Feder 
nd Dinte verweigerte. Er fand gleichwol Mittel zu 
hreiben und faft täglich erfchienen Pamphlets von Kil- 
urne. Eines derfelben führt den Zitel: 

„Die Entfchloffenheit ded Mannes, der entfchlofien 
d, bis zu dem lebten Tropfen feines Herzblutes feine 
reiheiten und Bürgerrechte zu behaupten, wie fie ihm 
urch Die guten, gerechten und würdigen Geſetze Eng: 
mds, feines Geburtölandes, zugeftanden worden, und 
icht zu ruhen, fo lange er eine Zunge hat, zu fprechen, 
nd eine Hand, zu fchreiben, bis er feine Gegner vom 
yaufe der Lords und diejenigen, welche fich in der Kam⸗ 
er der Gemeinen mit jenen zur Unterftügung der Will⸗ 
Is verbinden, gezwungen bat, entweder ihm Recht 
nd Gerechtigkeit widerfahren zu laflen, indem fie ihn 
nee graufamen und ungefeglichen Haft entledigen und 
u geſetzlich, Durch eine reichliche Genugthuung, für alle 
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feine ungerechten Leiden entichädigen, oder ihn nach 
Zybum zu fchiden, was ihm Feine Furcht - macht, da: 
ſehr ficher ift, daß er ihnen in feinem Tode und durch 
feinen Zod, wie Simfon, mehr ſchaden wird, als in- fer 
nem ganzen Leben. Alles das ausgedrückt und erflärt 
in dem folgenden Briefe, geichrieben von dem jungen 
Oberſten John Lilburne, Gefangenen der Prärogativt 
in dem Tower von London, an meine ſehr getreuen 
Freunde, die Bürger dieſer Stadt, im April 1647.“ 

Mit der ſeiner Zeit und ſeiner Secte gewöhnlichen 
Bizarrerie des Styles verband Lilburne eine andere, die 
ihm eigen war: eine Miſchung des Maͤrtyrertones mit 
dem eines Großſprechers. Er bot fortwährend fein Le 
ben an, al& fordere er heraus, ed zu nehmen, und burd 
feine Befchwerden über die Unbilligfeit feiner Gegur 
blickt ſtets ein eitled Gefühl feiner Ueberlegenheit. Eine 
feiner Pamphlets gegen die Lords „ſoll leben,‘ ſagt er, 
„wenn er felbft nicht mehr fein wird.” Er nennt das, 
was er gejagt oder gefchrieben, kaum anders, als „treff⸗ 
lich und fehr zeitgemäß.” Sich rühmen, hielt er. für 
fein Recht; er Eonnte ed fo wenig entbehren, als, ſagt 
er, „das Efien, wenn ihm hungerte,“ und ohne Zweifd 
hätte er lieber einen ganzen Tag dad Eſſen entbehr; 
als dad Streiten. „Wenn er allein in der Welt wäre" 
fagte jein Sreund Heinrih Martyn, „fo würde John 
mit Lilburne und Lilburne mit Sohn ſtreiten.“ Auße 
den Reizen des Märtyrertbums, hatte Die Verfolgung 
für ihn die Annehmlichkeiten eined Streitee. x 

Wenn es übrigens für den alleinftehenden und weh 
lofen Mann ein Genuß ift, mächtige Gegner zu beun⸗ 
ruhigen, fo konnte Lilburne ſich daran fättigen. Fre 
oder in Zefleln war er feinen Feinden gleich ‚unbeauegy 
und die Drohung, das Volk zu feinen Bunften gegen 
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bie, weiche ihm Gerechtigfeit verweigerten, zu bewaffnen, 
war ‚feine Rodomontade von ihm. Kaum war er im 
Gefaͤngniß, ald von S— 10,000 Menſchen unterzeichnete 
Hetitionen vom Parlamente die Freiheit dieſes Volks⸗ 
freunde zu erlangen kamen. Die Frauen zumal, von 
Deu des Lilburne, der würdigen Genoffin feiner Thaten 
und Bedrängniffe, geführt, machten die Umgebungen 
Weftminfterd von ihrem Gefchrei zu Gunften des jun- 
gen Kämpen der Zreiheit widerhallen. Man nötbigte 
fie, fi) ohne Antwort zu entfernen; fie kamen wieder, 
kamen nochmald wieder; man fchidte fie damals fort, 
„ihre Näpfe zu ſcheuern;“ aber in unruhigen Momen- 
tet, wo die Petitionen fich Teicht in Aufftände verwan- 
delten, wahrte man ſich forgfältig gegen Diejenigen, welche 
Bilburne zurüdforderten. 

"Der Dazwilchenkunft des Volkes gelang es nicht, 
feinen Kämpen freizumachen, und Kilburne dachte daran, 
Die noch mächtigere Dazwiſchenkunft der Armee zu er: 
fangen. Er wendete fih an die, unter dem Namen 
der Agitatoren bekannten Volksführer der Regimenter, 
ifee Sache war die feinige;s aus dem Grunde feines 
Gefängniſſes fchürte er ihre Empörungen und fchloß ſich 
ihren Plänen an. Unter diefen foll auch der geweien 
fein, ſich Cromwell's zu entledigen. Indeß berechtigt 
nichts zu dem Glauben, daß dieſe Idee, die vielleicht in 
einigen Köpfen aufgefaßt worden ift, eine große Conſi⸗ 
ſtenz gewonnen habe. Cromwell war: bereitd für die 
Agitatoren eine Art Talisman, woran fih das Geſchick 
ihrer Sache Enüpfte Wenn fie ihn beftegen wollten, 
fo war ed, um ihn felbft und allein zu befiten. Lilburne 
Trieb an Cromwell einen drohenden Brief, der mit den 
Worten ſchloß: „Sohn Xifburne, der die Schlechtigfeit 
nicht ‚mehr Tiebt, als er die Größe fürchtt Cromwell 
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unterhandelte Damals mit dem Könige. Geine Lage, in 
Betreff der Agitatoren und der Mafle der Republikaner, 
war nicht von der Urt, daß er einen Widerfacher wie 
Klburne hätte geringfchägen können. Er befuchte ihn im 
Gefängnis, nahm fich die Mühe, ihn von neuem durch 
Verfiherungen und Berfprechungen zu täufchen, gab 
ihm zu verftchen, wie fehr in dieſem Augenblicke die 
Öffentliche Sache Durch einen Angriff auf Cromwell lei⸗ 
den konne, und da mehrere Fremde Lilburne's fich in 
gleichem Sinne bei ihm bemühten, fo beſchränkte ex fid, 
feine Freiheit zu verlangen, indem er verfprach, feine 
Befisthümer zu verkaufen und das Königreich zu ver 
laffen, wo er, wie er fagte, nicht leben könne, „weil er, 
um in 2ondon von feinem Gewerbe als Zuchmacher zu 
leben, den Eid leiften, und wenn er auf feinen Kant: 
grundftüden leben wolle, den Zehnten bezahlen müſſe.“ 

Indeß war Cromwell's Stern augenblidlich erbleicht. 
Ungeachtet der Ergebniffe des Rendezwvous von Ware, 
fiegte die Volkspartei der Armee über die der Anführe, 
und die Wirkung davon machte fich in dem Unterhaufe 
fühlbar. Lilburne erhielt von diefem die Erlaubniß, den 
Zag über ohne feinen Wächter den Tower zu verlaffen, 
unter der Bedingung, des Abends dahin zurückzukehren; 
bald aber thaten ein regerer Geift des Aufruhrs, der 
fi unter den niederen Offizieren verbreitete, und Ent: 
würfe von Petitionen, um dad Parlament zu Drängen, 
Daß ed feinem zu langen Beſtehen ein Ziel fege, bie 
Gegenwart des neuen Fermentes Fund, Das man in die 
Geſellſchaft zurüdgeworfen hatte. Die Lords beklagten 
fi) und verlangten Rechenfchaft über Lilburne’s Freiheit. 
Man antwortete ihnen mit dem Befehle des Unterhan 
Ted. Sie baten diefes, einen ſolchen Anlaß zum Bruche 
unter den beiden Kammern zu vermeiden. Nach Langen 
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Debatten gab das Unterhaus nach. Lilburne, vor die 
Schranken geführt, antwortete ſeinen Anklägern durch 
eine Hochverrathsklage gegen Cromwell und Ireton. 
Er wurde von neuem in dem Tower eingeſchloſſen und 
vor die Kingsbench gewieſen. Er ſchrieb, plaidirte, 
machte Petitionen und ließ ſolche machen. Inzwiſchen 
rückten die Schotten an; Cromwell, gewiſſermaßen ge- 
zwungen, zur Armee zu flüchten, hatte zu London das 
Feld für ſeine Feinde frei gelaſſen. Sei es, daß der 
Krieg, den Lilburne gegen ihn führte, dem unbeugſamen 
Nivellirer zu gute gerechnet wurde, ſei es Achtung für 
ſeinen Charakter und Mitleid mit ſeinen langen Leiden, 
ſei es der Wunſch geweſen, ſich die Gunſt des Volks zu 
verſchaffen, oder einfach die Abſicht, dem Willkürregi⸗ 
mente ein Ende zu machen, deſſen Opfer ſie ſelbſt ge⸗ 
weſen, die Presbyterianer, für einen Augenblick zur Ge⸗ 
walt zurückgebracht, warfen einen Blick des Wohlwollens 
auf ihn, und Maynard, eines der 11 Mitglieder, welche 
wieder in Beſitz ihrer Plätze geſetzt worden waren, be⸗ 
wirkte ſeine Freilaſſung. Der erſte Gebrauch, welchen 
Aiburne Davon machte, beſtand darin, daß er ſich mit 
Erommell, mit welchem die gefährliche Lage feiner Sache 
ihn Damals verbündete, gegen die Presbyterianer ver- 
ſohnte, denen er feine Freiheit verdankte. Er erflärte fich 
auch gegen jede perfönliche Unterhandlung mit dem Kö⸗ 
ige. Aber ald die Armee wieder zur Herrichaft gelangt 
war, widerfegte fich Lilburne den illegalen Formen bed 
Gerichts, Das man gegen Karl I. vorbereitete... Er ver 
langte, daß die Einführung einer geregelten Verfaſſung 
einem Prozeſſe vorhergebe, der nur der Triumph des 
Geſetzes fein Tolle. Die Führer der Armee wollten den 
ob Karls, um feine Macht in Ruhe zu genießen; 
Lilburne wollte nur das Gericht über ihn, ald eclatantes 
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Beifpiel eines für Alle gleichen Geſetzes, und er wollte 
ed vor den gewöhnlichen Gerichten. Die Errichtung‘ 
eines Specialgerichtshofes erichien ihm als ein Angriß 
auf die Rechte des Angeklagten und als eine Verhöhrung 
derer der Nation, da dieſe Maßregel immer noch eine: 
Unterfchied zwifchen dem König und dem ſchuldigen list 
terthan verrathe. 

Damals zeigte ſich deutlich der Unterſchied zwiſhen 
den Independenten und den Nivellirern, zwiſchen denen, 
welche die Herrichaft, und denen, welche die Gleichheit 
wollten. Vergebens verfuchten fie, fi) in mehreren Com 
ferenzen zu verfühnen, welche fortwährend unterbrochen 
und mehrmals, trog der Grbitterung, Die fie zerflörb 
batte, wieder aufgenommen wurden, und welche, nach den 
beftigften, ganze Nächte verlängerten Debatten, nur gt: 
einem eclatanten Bruche führten. Im Begriff, zu Thät⸗ 
lichkeiten zu kommen, trennten fi) die beiden Parteim 
und Lilburne erklärte, DaB er mit den Armeeführern, bie 
er ald Schurfen und "betrügerifche Charlatans begeishneke, 
nichts mehr zu thun haben wolle. | 

Er begnügte fi für den Augenblid, einige Grund 
füge der Verfaffung dDruden zu laflen, die er unter dem 
Namen einer Convention des Volks hatte zur Annahmen 
bringen wollen, und wahricheinlich von den Meiſten der 
Seinen, welche eingefchüchtert oder verführt worden, ver: 
laflen, unterbrach er einige Zeit einen Streit, bei. Dem. 
er Faum noch andere Beiftände gefunden hätte, als die 
Feinde: feiner Sache, die Presbpterianer und die Caba⸗ 
lied. Er entfernte ſich von London, um fich mit der 
Eintreibung feiner Entichädigungsgelder zu befchäftigen, 
und fam erft nach dem Zode des Königs zurüd, zu 
deſſen Richtern zu gehören er fich geweigert hatte. Bei 
feinge Rücktehr fend er den Hohen Gerichtshof mit dem 
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Prozeffe des Lord Gapel, des Lord Goring und ihrer 
Genofjen beſchäftigt (Bebruar 1649). Er proteſtirte 
gegen dieſe neue Uingefeglichkeit, und befonders ergriffen 
von ber linerfchrodenheit des Lord Capel, bemühte er 
ſich lebhaft zu ihren Gunften und bot ihnen feine Rath» 
fchhäge und Dienfte an, die fie doch nicht benugen zu 
dürfen glaubten. 

Die Armee war Gebieterin und die Reſte des Lan- 
gen Parlamentes, deſſen fie fich als eined Schattenbildes 
dee Volksvertretung bediente, tröfteten fich mit dem Na⸗ 
men der Republik über die Knechtung der Freiheit. Der 
zugellofen Herrichaft der Militairgewalt flanden die 
Nivellirer, nicht als eine gefchloffene Partei, aber als 
eine -übereinftimmende Gefinnung, die fich jedoch, ihrem 
Weſen nach, in taufend verfchiedenen Plänen, Verfuchen 
und Meinungen äußerte, gegenüber. Lilburne vertrat 
immer noch dad ehrlichfte, mindeft unvernünftige und 
folgerichtigfte in dem Ideenchaos diefer Partei von Män⸗ 
nern ::entfchiedenen Willens, aber unklarfter, phantaftifch- 
ſter Vorftelungen. Trotz der Starrheit feiner Theo⸗ 
rien ‚hatten denn doch zwölf im Getümmel der Revolu- 
tionen verbrachte Jahre einige richtige und praßtifche Ideen 
in feinen Kopf gebracht. Da. er fich überdem den fehr 
pofitiven Uebeln einer ſchwer laftenden Tyrannei gegen: 
über :befand, fo beſchäftigte er fich ‚weniger mit dem 
Aufbau von Chimären, ald mit dem SKampfe gegen 
Wirkliches. 

Da, er erfuhr, daß im riegsrath von Whitehall 
einige Drohungen gegen ihn ausgeſtoßen worden, gab 
er am 22. Februar 1649 eine Schrift unter dem Titel: 
„Die neuen Ketten Englands aufgedeckt“ heraus, und 
am:26. überreichte er, von drei anderen Gleichmachern, 
Walwin, Prince und Doerton begleitet, dem Parlamente 
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einen neuen Verfaffungsplan, im Gegenfag zu dem vom 
der Armee entworfenen. Schon auf Anlaß des erſten 
Pamphlets, bei deflen Herausgabe fich dieſe vier Min- 
ner betheiligt hatten, war ein Verhaftsbefehl gegen fie 
erlaflen worden, und Kilburne führte dies, in feiner Rede 
vor der Schranke des Haufe, ald Grund. an, warım 
fie nicht auf die Zaufende von Unterfchriften, auf bie 
fie hätten rechnen können, gewartet hätten. Er wm 
feine Freunde bedauerten übrigens, fügte ee Hinzu, nicht 
mehr als Ein Leben zu haben, um ed für „eine r 
würdige Schrift” zu opfern. 

Man entließ fie ohne Antwort. Indeß Der Verhafu· 
befehl wurde nicht vollzogen. Lilburne benutzte dieſt 
Friſt, um eine zweite Abtbeilung feiner ‚‚neuen Ketten ! 
Englands” erfcheinen zu laſſen, worin er feinen Ve 
faffungsplan wieder abdruckte, Indem er binzufügte: da 
man auf feinen früheren Vorſchlag deſſelben nicht ge 
antwortet habe, fo hoffe er, daB diesmal eine von meh 
reren Zaufenden von Unterfchriften unterftüßte Petition 
ihm helfen werde, „eine wirkffame Antwort‘ zu erlam 
gen. Sie beftand darin, daß er mit feinen Genoffen in 
den Zower geſchickt ward, und dag man feine Worte 
durch Die anabaptiftifchen Bongregationen desavouiren 
ließ. Indeß die Petitionen zu feinen Gunften vermehrt 
ten fih; eine war mit 10,000 Unterfchriften bebedt; 
Zaufende von Frauen überbrachten eine andere, mit der 
ganzen Xebhaftigkeit des Ausdrudes, welche dieſem Ge 
fchlechte eigen ift, verfaßtes unter den Beſchwerden, 
welche die Nivellirer von allen Seiten erhoben, figueirte 
immer die „„barbarifche und ungeſetzliche“ Einkerkerung 
Lilburne's und feiner Freunde. 

Derfelbe Geift that fich in der Armee Lund. Gin 
Aufftand brach aus; fünf Reiter wurden zum Tode ver 
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urtheilt,. vier Davon allerdings begnadigt, aber der fünfte, 
Namens Lockier, ungeachtet der Schriften Lilburne’s und 
dee Unftrengungen feiner Anhänger, in der That er- 
fhoflen (7. April 1649). Seine Kameraden begingen 
feine Beftattung mit dem größten Pompe; 100 Reiter, 
Denen ihre ſchwarz verfappten Pferde folgten, eröffneten 
den Zug; ſechs Trompeter ließen einen Trauermarſch er: 
tönen; der mit dem Säbel des Zodten und mit blut» 
befledten Rosmarinzweigen geſchmückten Bahre folgte 
eine unabjehbare Menge, zulegt die rauen. Einige 
Zaufend Bürger von höherem Stande erwarteten ben 
Zug auf dem Gottesacker. 

Dad Parlament ließ die Gefangenen, welche fort: 
fuhren, heftige Schriften, befonderd gegen Crommell, 
auszufenden, enger bewachen und allen Verkehr unter 
ihnen abjchneiden. Man verweigerte ihnen die Geldun- 
terflügung, welche den Gefangenen häufig bewilligt 
wurde, und beauftragte den Towerlieutenant, allein für 
ihren Unterhalt zu forgen. Drei Tage lang war Lil: 
burne auf eine halbe Ration befchrankt. Als der Zorn 
und die Kraft der Nivellirer immer drohender wurden, 
bewilligte man zwar den Gefangenen 20 Schilling Die 
Woche, nahm aber gleichzeitig (14. Mai 1649) ein Ge- 
ſetz an, welches jeden des Verraths ſchuldig erklärte, der 
Das Parlament oder den Staatörath der Tyrannei oder 
Ufurpation befchuldigen, oder die Verfaflung zu ändern 
verfuchen würde, und an demfelben Zage klagte man 
Lilburne des Hochverraths an und belegte fein Vermö⸗ 
gen mit Beſchlag. Man wollte in ihm die ganze Prefle 
treffen, deren Cenfor, Gilbert Mabbott, jo eben feine 
Entlafjung gegeben hatte, theild weil eine Menge Pam: 
phlets erſchienen, die. ihm niemals vorgelegen hatten, 
theils weil er die Cenſur principmäßig nicht billigte. 
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Sehe Monate brachte man in Berathungen und Er⸗ 
wögungen über ben ficherften Weg, zum Ziele zu kom 
men, zu; biefe ganze Zeit über ließ der Pamphletktie 
nicht nach und die von Lilburne folgten ſich unabläfky 
Daneben erbot ex fich zu einer Öffentlichen Verhandlun 
vor fünf Perfonen, von denen er zwei, das Unterhau 
zwei und Diefe vier einen fünften erwählen follten, wi 
wobei er Vermögen und Leben anbot, wenn feine: Un 
ſchuld nicht anerfannt würde. Statt einer Antwort 
fchidte man Beamte ab, um ein ned Pamphlet von 
ihm wegzimehmen. Diefen feßte er fo zu, daß fie m 
verrichteter Sache wieder fortgingen. Um ihn auf jek 
Weiſe zu flürzen, ließ man ihn fogar durch Thomas 
May eined Einverftändniffes mit Karl Stuart, Pat 
Karl I, befehuldigen. Endlich beſchloß mar, ihnvm 
eine Specialcommiffion von 40 Perfonen zu flellen; wu 

wendete alle mögliche Sorgfalt an,’ die Geſchwornen den 
Zwecke entfprechend auszulefen. Vergebens verſuchten 
feine Frau und fein Bruder, der Oberſt Robert LUl⸗ 
burne, ihn dem Gericht zu entziehen. Sie reichten eine 
Petition ein, worin verfprochen ward, daß er England 
mit feiner Familie verlaffen werde, fobald Die Regierung 
ihm bezahle, was fie ihm fehuldig fe. Aber an dem 
felben Zage (22. Detober) ließ Lilburne eine Schrift er⸗ 
fcheinen, worin er die weitere Bedingung hinzufuͤgte 
daß es Allen, die ihn nach Weſtindien begleiten wollten, 
verſtattet ſein und daß der Staat ihnen ihre Rückſtände 
bezahlen und den Bedürftigen das Reiſegeld geben: ſolle 
Sein Bruder bat wenigſtens um einen Aufſchub, damit 
er Zeit gewänne, John von feinen Irrthümern zu üben 
zeugen, oder ihn zur Auswanderung zu vermögen. End⸗ 
lich willigte Lilburne felbft, wegen der Verzweiflung Ik’ 
ner Gattin, deren Muth und SZärflichkeit feine ganke 
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Liebe Herdient hatten, ein, einen: Aufichub zu: verlangen. 
Aber Alles umfonft. Der Prozeß begann am M. Der: 
1648. in der Guildhall. Die Verhandlung dauerte drei 
Stunden, während welcher Lilburne feinen Richtern die 
Spitze hot, indem. er ihnen jeden Augenblick in die Rede 
fiel, das ihm entzogene Wort ihnen zum Trotz wieder 
aufnahm, endlich mit feiner Hartnädigfeit durchdrang ' 
und in ber behaupteten Rede gegen die Ungeſetzlichkeit, 
die Ufjurpationen, die Zyrannei der Regierung eifente, 
deren Hand auf ihm lag. Am Schluffe der Verband: 
Iung wendete er fich plöglich zu den Gefchmornen und 
ſprach: 

— „Beine Herren Gefchwornen, Ihr ſeid meine: alleini 
gen Richter, die Wächter meines Lebens; von Euch wird 
Der Herr Rechenſchaft für. mein Blut fordern. Ich be⸗ 
ſchwöre Euch demnach, Euch Eurer Gewalt wohl be- 
wußt zu fein, Eure Pflicht gegen Gott, gegen mid, 
gegen. Euch felbft,. gegen Euer Vaterland wohl zu er⸗ 
wägen, und möge der Geift des Herrn ‚Gottes, des All- 
mächtigen, Gebieterd ded Himmeld und der Erde und 
alles was darin ift, mit Euch fein, Euch beiftehen und: 
Euch leiten, und Euch lehren, zu thun, was recht ie 
und zu ſeinem Ruhme gereicht.“ 

„„Amen! Amen!“ riefen. die ganzen. Zuhörer "mit, 
Einer Stimme... Die Richter: fahen- ſich mit einiger. Un⸗ 
rube an und verlangten von dem Generalmajor Skippon, 
daß er. noch 3 Compagnien Fommen laffe. Der Gene 
ralfiseal und der vorfißende Oberrichter erneuerten ihre, 
Bemühungen, die Geſchwornen von der Gexechtigkeit 
und Nothwendigkeit der Verurtheilung zu. Überzengen.: 
Uber nach ‚breiviertelftündiger Ueberlegung ſprachen Die 
Geſchwornen ein Nichtfchufdig aus, Als es geſprochen 
ward, ertönte die: Guibohall von, einem. :Snbeltuf, ewie 
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ee vielleicht noch nie gehört worden. Eine halbe Stunde | 
fang blieben die Richter, blaß und zitternd auf ihten 
Sitzen, diefem Ausbruch der öffentlichen Freude ausge 
feßt. Der Gefangene, ruhig an der Schranke ſtehend, 
zeigte in feiner Haltung etwas weniger Stolz, und Auf 
regung, ald vorher. Er wurde, unter dem Jubelrufe 
der Menge, in den Tower zurüdgeführt und Die gang 
Nacht brannten Freudenfeuer auf den Straßen. Man 
verfuchte ihn noch ferner in Haft zu halten; aber die 
Unzufriedenheit des Volkes und die Bemühungen ber 
Freunde Lilburne's, 3. B. Ludlow's und Heinrich Mar: 
tyn's, erwirkten nach 14 Zagen endlich feine Sreilaflung 
Seine Freunde ließen eine Medaille auf diefen Prozeß 
ſchlagen. 

Er beſchäftigte ſich nun zunächſt mit einem heftigen 
Streit mit Sir Arthur Haflerig, dem Vorfigenden dei 
Sequeftrationsausfchufles, wegen Geldfachen, zumal bie 
fer fih auch gegen Lilburne's Oheim, Sir Georg &i- 
burne, vergangen haben follte. Auch dieſe Sache kam 
vor das Parlament, welches fo gegen Xilburne erbittert 
war, daß es feine Wahl zum Gemeinderatb von Londen 
annullirte (26. December) und mehrere Wähler deshalb 
verfolgen ließ, ja einen gewiſſen Chetwyn ind Gefäng 
niß Ichiefte und feines Wahlrechts beraubte. Die Yn- 
Hage gegen Sir Arthur Haflerig wurde für verleumderiſch 
erklärt und Zilburne zu 7000 Pfd. Buße und Verban⸗ 
nung verurtheilt. Grommell war ebenfo froh, ihn lot 
zu fein, wie daß das Parlament ihm felbft Diefe Mühe 
erfpart hatte, hatte fich vielmehr gerade zu jener Zeit 
mit Lilburne ausgefühnt. 

Der Letztere betrachtete jeßt dad Lange Parlament ald 
feinen wahren Feind und erklärte offen, daß er, wenn 
er einen Heern brauche, lieber den Prinzen Karl hab 
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wolle, als jeden andern, voransgefegt, DaB man mit ihm 
auf dem Grund feiner ‚Convention des Volks unter: 
handele. Zu Amſterdam, wohin er fich zurüdzog, fol 
e mit dem Herzog von Budingham, mit Eir John 
&Eolepepper, Sir Ralph Hopton, mit dem Bifchof Bram- 
ball und anderen Royaliften in dem verfrauteften Ver⸗ 
hältniſſe gelebt und ihnen fogar, wie freilich nur die 
Spione Cromwell's berichteten, verfprochen haben, wenn 
man 10,000 Pfd. zu feiner Verfügung ftelle, fie in ſechs 
Monaten Cromwell's, des Staatsrathed und des Par: 
lamentes zu entledigen. Ald er 1653 die Vertreibung 
des Langen Parlamentes erfuhr, fchrieb er einen ehrer- 
bietigen Brief an Cromwell, um die Erlaubniß zur 
Rückkehr nach England zu verlangen. Da er fie nicht 
erhielt, fo Fam er ohne Erlaubniß (Juni). Er wurde 
faft im Augenblide feiner Ankunft verhaftet und vor 
die Old Bailey geſchickt. 

Auch Diesmal hatte man alle Vorkehrungen getrof- 
fen, feine Verurtbeilung zu fihern. Man begann den 
Prozeß zu einer Zeit, wo die berühmteften Advocaten 
Zondon verließen, um den Rundreifen der Richter zu 
folgen. Man weigerte fich, ihm eine Abjchrift der An⸗ 
Hageacte zu geben und die Parlamentsacte, die feine 
Verbannung ausiprach, vorlefen zu laſſen. Um die Ge: 
fhwornen gegen ihn einzunehmen, veröffentlichte man 
die Berichte der Agenten, die feinen Verkehr mit den 


rohyaliſtiſchen Emigranten in Holland angezeigt hatten. 


Er kämpfte mit unbegrenzter Energie gegen alle diefe 
Hemmniffe Es gelang ihm, fich den Rath und. die 
Unterfchrift zweier Sachwalter von Ruf, worunter der 
gelehrte Presbyterianer Maynard, vor ihrer Abreife zu 
verfehaffen. Er erftritt eine Abſchrift der Anklageacte 
und das Verſprechen der Worlefung der Harlamentdacte ; 
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ee forderte den Generalfiscal Prideaux, welcher. wider die 
Regel unter den Richtern ſaß und. fig ſehr erbittert 
gegen ihn geigte, auf, von feinem Sitze herabzuſteigen, 
und als der Gerichtöhof ſich unbeugjam feruies, ape⸗ 
ſtrophirte er noch zum Schluſſe den Voriigenben. in 
pathetiſcher Weiſe. 

Das Publicum war leidenſchaftlich aufgeregt; die 
Verwandten und Freunde Lilburne's, ſein alter Baker, 
feine Waffengefährten umgaben ihn. flandhaft und. 
terftügten ihn bei jedem Schritte. Die. Richten, lichen, 
mitten in ihrem Zorne, ihre Unbehaglichkeit und Unrube 
merken; der Ankläger fprach leiſe und flotternb;:.man 
ließ verftärkte Wachen fommen. Der Prozeß dapgte 
vom 13. Juli bis zum 20. Auguft 1653.:ı Im letzten 
Augenblide fprach Xifburne zu den Gelhwornen: ... .x. 
- „Die Arte, Traft deren man mich verfolgt, ift. eine 
unbillige, ungefegliche Acte, welche Seinen Schatten ‚von 
Grund oder Recht hat; dem Geſetze nah ift es eine 
Aete, wie die ded Pharao, worin er befahl, dag ale 
männlichen Kinder erwürgt würden. Seit man. dm 
Könige den Kopf abgefchlagen hat, kann man, dem Be 
fege nach, Feine Parlamentsacte mehr machen. Wie.fe 
meinen Tod befchloffen haben, können fie den Zod :;me- 
ner. zwölf vechtfchaffenen Geſchwornen beichließen.: Be⸗ 
denket es wohl; wenn ich des Montags flerbe, Tann 
das Parlament am Dienflag ein gleiches Verbannung 
urtheil bei Zodesftrafe gegen jeden.von Euch Zwölfen 
und gegen Eure Frauen und Eure Kinder :und. gegen 
Sure Verwandten und gegen die ganze übrige City. um 
gegen die ganze Grafihaft Middlefer und nachgehende 
gegen die Grafichaft Hertford beichließen, und bald, wird 
Niemand mehr. übrig bleiben, England u: bewohnen 
Niemand, als fie. ſelbſt.“ 1 oo 
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Die Volksſympathie und Die inconfequente Achtung 
für die alten Gefege des Landes fiegten über die Be— 
mühnngen aller parlamentarifchen und militairifchen Häup⸗ 
ter der Revolution: zum zweiten Dale ſprach die Jury 
eilburne frei. 

Drei Tage darauf wurden die Geſchwornen, auf 
Befehl des Parlaments Barebone, vor den Staatsrath 
gefordert, um zu erflären, warum fie einen ſolchen Aus» 
ſpruch gethan hätten. Sieben von ihnen weigerten fi 
ausdrücklich, zu antworten, und fagten, fie feien für ihre 
"Entfcheidungen nur Soft und ihrem Gewiflen verant- 
Wwortlich. Wiere führten einige Gründe für ihre Abſtim⸗ 
mung an, bieten aber an ihr feft und trennten fich nicht 
von ihren Collegen. Gegen diefe Zeftigfeit unbelannter 
Bürger wagte die revolutionaire Tyrannei nichtd weiter: 
man ließ fie ruhigen Weges ziehen. Lilburne aber ward 
niicht in Freiheit gefebt. Auf den Bericht des Sir An⸗ 
ton Aſhley Cooper, welcher fpäter der berühmte Earl 
von Shaftesbury ward und ald Demagog und Ver⸗ 
ſtchwörer endigte, befahl dad Parlament dem Staatsrath, 
Maßtegeln zu ergreifen, daß der nicht zu zähmende 
Streitkopf den Frieden der Nation nicht ftören Fönne. 
Man fchidte ihn auf die Infel Ierfey, wo er in Haft 
gehalten ward. Aber es gab Fein Gefängniß, aus wel: 
them die Stimme Lilburne’d nicht dringen, Feine Ent- 
ferhung, die er nicht überfchreiten Fonnte Man erfuhr, 
DAB er neue und heftigere Angriffe vorbereite. Cromwell 
beichloß, ihn zu begütigen. Man behauptet, daß er Lil⸗ 
durne, unter der Form einer Entſchädigung, eine feinem 
Gehalte ald Oberſtlieutenant gleichfommende Penfion 
Bezahlen ließ. Lilburne war eines Streites, defien Er- 
folge felbſt fruchtlos waren, gleichfalld müde  Geln 
Bruder, Robert, ein geachteter Dffizter, der ſich dem 
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Protector angeſchloſſen hatte, führte die Unterhandlung. 
Sohn verfprach, fih ruhig zu halten. Man gab ihm 
Freiheit und Vaterland zurück. Er verbrachte Die legten 
vier Jahre feined Lebens zu Epham in der Grafſchaft 
Kent unter den Quäkern und ftarb am 29. Auguft 1657, 
immer noch populär und unmächtig. Gin chimärifcher 
Geiſt, ohne Driginalität oder Tiefe in der allgemeinen 
Staatskunſt, und der unter einer guten Regierung ebeufs 
unruhig, ebenfo flreitfüchtig geweſen wäre, wie unte 
tyrannifchen Gewalten, aber ein rebliches, aufrichtiges 
und bis zum Heroismus der praktiſchen Vertheidigung 
feiner Rechte ergebenes Herz, mit jenem einſichtsvollen 
und unermüdlichen Mutbe, der zulekt Die befte und net 
wendigfte Bürgichaft freier Inflitutionen iſt. Freilich 
diefelbe Gefinnung macht dieje Inftitutionen zum Un 
heil, wenn fie nicht Hand in Hand geht mit williger 
Anerkennung und treuer Erfüllung der Pflicht und mit 
der den berechtigten Zrägern derſelben gebührenden 
Ehrfurcht. 


- SLiscow, Karl Leopold von Mecklenburg 
und Brühl. 


x bekannte deutiche Satyriker Kiscom bat fich ſchon 
je einer bejonderen Gunft der Ddeutfchen Kritik zu 
euen gehabt und wird von den deutfchen Literar⸗ 
zrikern namentlih dem Rabener wefentlich vorgezo- 
‚ Wir haben Urfache, gegen unfer äſthetiſches Ur⸗ 
[ mistrauifch zu fein, da wir es fo oft im Wider: 
iche mit den Ausfprüchen der renommirteften Kritiker 
neueften Zeit finden, und wollen und daher nicht 
führlich Darüber verbreiten, warum wir auch in Die 
Punkte für jene Elaffıfication Feine rechte Begrün- 
6 zu finden vermögen. Erklären können wir fie uns 
dings daraus, daB Lidcom derjenigen Satyre, welche 
Literaten unferer Zeit übten, und der ganzen Rich: 
3 derfelben allerdings näher fand, als der gemüth- 
: und nur von allgemeinen Humanitätötendenzen be⸗ 
e Rabener. Liscow kämpfte meift mit beftimmtfen 
fönlichkeiten und Hatte unmittelbare Zwede bei feiner 
yre im Auge, wenn fie auch meift nur fehr unter- 
dneter und localer Natur waren. Er ſchwang feine 
Bei mit Geift und Schärfe und jener Miene unbe 
ſter Verachtung feiner Gegner, in der fich auch feine 
hfolger gefallen. Die hohe Werthihägung, die man 
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feinen, an fich fehr fpärlidden und dem heutigen. Yabli- 
cum wol gänzlich fremden literarifchen Leitungen wib- 
mete, hat man auch auf feinen Charalter übergetragm, 
"zumal man ihn irriger Weiſe für einen politifchen Mir 
tyrer anfah. Ohne im Entfernteften zu bezweifeln, def 
Liscow ein fehr achtbarer Maun war und indem wir 
auf manches aufmerffam machen werden, was feiam 
Gharakter in ber That in günſtigem Lichte erikheine 
läßt, können wir und Doch einiger Verwunderung wlät 
erwehren, den Agenten des Herzogs Karl Seopold nen 
Mecklenburg und den Secretair des Grafen 
Brühl gerade von gewiſſen Seiten her ſo überaud: 5 
geſtellt zu jehn. eong 
Doch dem fei wie ihm wolle , wie geprieſen /aer 


Mann auch in der deutſchen Literaturgeſchichte wert, 


fein Leben war ſehr wenig gekannt und — nt -Rhlin 
mer war — es war viel Falfches darüber belannt. Das 
ift erft in der neueften Zeit hauptſächlich durch:; die Fer 
[chungen des unermüdlichen, gründlichen und zunerliff- 
gen Liſch und durch die Entdedungen, welche Helbit 
im dresdener Staatsarchive gemacht bat’), : weit 
ander geworden. Stellen wir die in einander. us 
den Grgebniffe kürzlich zufammen. rn 

Chriftian Ludwig Liscom flammte aus einer Predi 
gerfamilie, welche mit feinem, in Prenzlau (I615) ge 
borenen Urgroßvater Chriſtian Liscow nach Mecklenbutg 
gekommen war. Dieſer hatte in Roſtock ſtudirt, wer 
dann Hauslehrer bei einem Herrn v. Dertzen geweſc 
und hatte 1639, trotz der Proteſtation einiger —— 


— — m 


X . Pr | at. - 
1) Liſch, Chriſtian Ludwig Liscow’s eben; Sehwerin1 
Helbig, Chriſtian Ludwig Liscow; Dresden und Leipzig, 
Die erſte Schrift iſt fuͤr die erſte, die zweite für die „tere vr 
riode von Liscow's Leben befonders wichtig. 
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glieder gegen den Auslaͤnder, die Pfarre zu Alten-Gaarz 
sy Neu⸗ —* erhalten. Er ſtarb 1681, nachdem ihm 
fe: Schwiegerſohn Johann Schüuͤtz (+ 1705) adiungirt 
wseden war. Sein Sohn Chriſtian wurde 1671 Pre: 
aAdtgert zur Weſtenbrügge, wo er 1695 ſtarb. Bon feinen 
"Weide ‚Söhnen ward der ältefte, Heinrich Friedrich, nach- 
Ddem er 16 Sabre fchwedifcher Sarnifonsprediger gewe⸗ 
en; 1718 Paſtor in Volkenshagen und ſtarb kinderlos 
3785 Der jungſte Dagegen wurde der Water des Sa⸗ 
—— und ſeiner Geſchwiſter. Es war dies Joachim’) 
DJeicotich, geb: am 12. März 1675, früher Pagenhof- 
Weifter zu Grabow, 1699 Prediger in Wittenburg, wo 
er am 28. Juli 1721 ftarb. Won feiner Frau’ weiß man 
nüur:-die Vornamen: Marie Chriftine mit Gewißheit. 
Ci ‚wurde am 11: Juni 1734 beerdigt. 

Wie hatte ihrem Gatten drei Söhne und eine Toch- 
jr geboren. Der Satyriker war das ältefte Kind. 
Dänn folgte die Tochter: Erneftine Elifaberh Augufte 
(getauft am 8. Mai 1701). Sie heirathete am 30. No- 
vember 1722 den Nachfolger ihres Waters, Johann 
Anton Schüpe, welcher aber ſchon am 20. December 
E728 ſtarb und ihr zwei Kinder hinterließ. “Der zweite 
Bruder war Joachim Friedrich (getauft am 29. Novem⸗ 
ber 1705), welcher die Schule zu Lübeck und (feit 1723) 
Die Univerſität Jena befuchte, auf Teterer mit Hagedork 
innige Freundſchaft ſchloß und 1728 Hauslehrer in fei- 
nem Vaterlande war. In demſelben Verhältniſſe ſtand 
der füngſte Bruder, Karl Heinrich (geb. 30. December 
1707), im gleichen Jahre im Lauenburgifchen. Nun 
hatte die Mutter gewünfcht, daß ihre Tochter, welche 
von den Bläubigern ihres verftorbenen Mannes bedrängt 


1) Richt Johann. 
III. 18 
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wurde, fich anderweit mit deſſen Nachfolger verheirathe'). 
Sie hatte fich aber mit einem Tüneburgifchen Landmeſſer 
Coch in einen Kiebeshandel 'eingelafien und war dadurch 
in übeln Ruf gelommen. Die beiden füngeren Brüder 
nahmen fi) der Sache an und forderten Goch am 3l. 
Auguft 1728 zu einem Zwiegeſpräch hinter den beiden 
Hriefterfrheunen. Alle Drei erfchienen bewaffnet und es 
kam zu hätlichkeiten, in deren Folge Coch und Frie- 
rich Liscow nach Haufe getragen werden mußten. De 
Letztere war von Coch mit einem Hirfchfänger in das 
rechte Ellbogengelen? verwundet worden und die Munde 
wurde fo fhlimm, daß die Mutter am 11. September 
bereits die Erlaubniß zur flilen Beerdigung ihres nicht 
mehr zu rettenden Sohnes nachfuchte, was ihr auch, in 
Betracht, daß ihr Mann viele Jahre Prediger in Wit- 
tenburg gewefen, am 14. September bewilligt wurde. 
Er ward aber gleihwol hergeftellt, wiewol er eine faft 
ganz gelähmte rechte Hand davontrug, ging nach Ham- 
burg, lebte Dafebft, in innigem Verkehr mit Hagedorn, 
redigirte die literarifchen Artikel des Hamburger Corre⸗ 
fpondenten und der Hamburger Nachrichten, ift von 
Manchen für den Satyrifer Liscow gehalten worden 
und fcheint erſt nach 1764?) unverheirathet zu Hamburg 
geftorben zu fein. — Bon den Schicfalen des jüngften 
Bruders fehlt feit jenem „Zwiegefpräch‘ jede Spur. — 
Die Schweiter, Witwe Schüge, ging mit dem Feb: 
meſſer Cody’), von dem fie ſchwanger war, fort und lie 


1) Man nannte das: bei der Pfarre conferviren. 

2) 1740 hatte er einmal den Gedanken, die Tochter eines Kaffe 
tiers zu beirathen und Das Kaffeehaus zu übernehmen. 

3) Georg Johann Eberhard Coch war der einzige Sohn des 
bannöverifhen Majord Johann Coch und trat früh in hannoͤveriſche 
Militairdienfte. Er nahm 1728 feinen Abſchied als Angenienrlieute 
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ihrer. Mutter ihre beiden Kinder zurüd. Gie ließen ſich 
trauen und ald er 1742 ins Feld ging, zog fie zu ihrem 
Bruder nah Hamburg. Bald darauf erfuhr fie, daß 
er geblieben fei, und 309 nach Schleöwig, wo fie bis an 
ihe Ende in dem Haufe des Advocat Hanfen wohnte. 

Unfer Ehriflian Ludwig Liscow nun wurde gleich 
falls zu Wittenburg geboren und am 29. Aprit 1701 
getauft. Sein Geburtstag war höchſt wahrfcheinlich der 
26. April. Seine Zaufpathen waren, in Folge der 
früheren Beziehungen feines Vaters zu Dem grabower 
Hofe, die Herzogin Chriftine Wilhelmine‘), die Prin- 
zeſſin Sophie Luiſe und der Prinz Chriftian Ludwig, 
der nachherige Adminiftrator und feit 1747 wirkliche 
Herzog von Medlenburg - Schwerin (geb. 26. Mai 1683 
+ 30. Mai 1756). 

Seine Iugendgefchichte ift immer noch dunkel. Es 
Scheint gewiß, daß er das Gymnafium zu Lübeck befucht 
bat. Db vielleicht vorher die Schule zu Wismar, ift 
zweifelhaft. Am 17. Juni 1718 wurde er auf der Uni» 
verfität Roſtock immatricufirt, ftudirte vielleicht anfangs 
Theologie, fpäter aber jedenfalls Jura und befchäftigte 
fih viel mit claſſiſchen Studien und neuerer Literatur. 
Eine Anekdote, wonach er bei dem Reformationsjubi- 


nant. 16 Woden nah der Hochzeit mit der Lidcom, am 26. April 
1729, gebar fie ihm einen Sohn, Georg Friedrich. 1742 trat er 
wieder in hannoͤveriſche Dienfte und fhrieb zulegt von Ilmenau, wo 
er meldete, daß er Hauptmann geworden. Georg Friedrich ſtudirte 
1751—3 in Halle, wurde Advocat zu Schleöwig, und + als Hardes⸗ 
vogt des Amtes Sottorf am 2. September 1780. Er foll eine ſtarke 
fatyrifhe Ader gehabt haben. Ein Sohn von ibm wurde Paftor zu 
Mahlſtedt und deſſen Sohn ift der Dr. jur. v. God zu Wiljten. 

1) Witwe des 1688 verftorbenen Herzogs Zriedrih, Tochter‘ 
Wilhelm Ch don ragrafen zu Heffen-Bingenheim, geb. 30. Suni 
1653, verm. 28. Mai 1671 + 16. Mai 1729. 

| 18* 
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läum zu Roftod 1717, wo cine Disputation zwifchen 
Luther und Tetzel vorgeftellt worden fei, bie Rolle bes 
Tetzel übernommen und nit nur den Darfteller be 
Luther, fondern auch den Präfes gänzlich aus dem Felde 
gefchlagen habe, dafür aber relegirt und von feinem Va⸗ 
ter mit einer Ohrfeige empfangen worden fei, worauf 
er die Theologie mit der Jurisprudenz vertaufcht habe, 
ift recht charakteriftifh, bat aber ihre chronologifchen 
Hafen, da Liscom erft 1718 infcribirt ward. Die Sache 
tönnte aber bei dem Univerfitätsiubilläum (1720) vor: 
gegangen fein. Man weiß.jedoch nicht, wann er Roftel 
verlaffen bat, und vermuthet nur aus unter feinen 9 
pieren gefundenen Collegienheften’), daß er. auch in Jena 
und Halle ftudirt babe. 

Man vermuthet, daß er fih nach feiner Univerfität 
zeit zuerft nad) Schwerin gewendet habe. Won da und 
zwar vom 30. November 1726 iſt die Kritik des vom 
Profeſſor Mangel zu Roſtock herausgegebenen Natur: 
rechts Dafirt, die er 1735 drucken ließ und von der er 
felbft jagt, daß fie 10 Jahre vor dem Erfcheinen gefchrieben 
worden. Dann wurde er bei dem Domdechanten und Reichs⸗ 
hofrath v. Thienen in Lübeck Informator der Stieflöhne 
defjelben, der beiden jungen Herren‘ v. Brömbfen. Der 
Domdechant muß aber mistrauifch gegen Liscow's Unter 
rihtögaben gemacht worden fein; denn er ließ Die jungen 
Herren durch den Cantor Sievers eraminiren und die Prü- 
fung hatte den Ausgang, daß Liscow feine Schüler verlor 
und der Gantor fie befam. Es ift nicht freundlich won den 
Sreunden Liscow's, daß fie in dieſem Vorgange den er 
fien Keim der Fchde fuchen, welche Liscow fehr bald 
gegen den Sohn jened Cantors, den M. Sieverd (geb. 


1) Aus Jena eines über Geifterlebre von 1722, aus Halle eine 
von Thomafius de jure decori. 
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1701 + 1736) eröffnete, der 1730 nach Lübeck zurüd: 
fam und fon 1726 „poetiſche Erftlinge” erfcheinen 
ließ, von. 1728 an in Roftod allerlei polemiſche Schrif- 
ten berausgab und damit nun in Kübel fortfuhr. 1729, 
wo Lidcow noch bei Thienen war, lernte ihn Gottſched 
auf feiner Rüdreife von Königsberg und Danzig ken⸗ 
nen und fcheint ihn zu einer Schriftftellerei veranlaßt 
zu haben, in welcher Gotticheb nicht ahnete, daß fie ſich 
fpäter gegen den ganzen Gottfchedianismus richten ſollte. 
Noch bis 1734 blieb er in Lübeck und führte fatyrifche 
Feldzüge gegen den M. Sievers und den Profeflor 
Philippi ') in Halle. Er ſcheint dann zu feiner fterben- - 
den Mutter nach Wittenburg gegangen zu fein und ward 
noch 1734 Privatfecretair bei dem bolftein -gottorpifchen 
Geheimerath Mathias v. Claufenheim’) in Hamburg. 


1) Johann Ernft Philippi war der Sohn eines Hofpredigerd und 
Gonfiftorialaffeffors zu Merfeburg und wurde 1731 außerordentlider 
Profeſſor der deutſchen Beredtfamkeit in Halle. Ein gefhmadlofer 
Gel, voll lächerlicher Eitelkeit, zugleih frech und kriechend, war er 
für Liscow’s Satyre ein faft zu leichtes Ziel. 1734 myſtificirte ihn 
eine leipziger Geſellſchaft mit einem Schreiben angeblider Bewunde⸗ 
rer, an deren Spise ein fränfifher Reichsritter ftehen follte. Der 
beglüdte Philippi ſuchte nun gleich deffen Verwendung in einer mis⸗ 
lien Affaire nad. Er wollte gern nah Göttingen. Als er aber 
dem Könige auf der Parade fein Abſchieegrſuo nebſt einem Gedichte 
überreichte, hatte ihn derſelbe vor allen Leuten mit einem ſpaniſchen 
Rohre geſchlagen. In derſelben Zeit entging ihm eine reihe Heirath, 
indem die Braut, die Tochter eines leipziger Banquier Ackermann, 
ſtarb. Später ward er von halleſchen Offizieren halbtodt geprügelt. 
Durch ein ohne Cenſur gedrucktes Blatt: „der Freidenker“ machte 
er ſich fo viel Feinde, daß er Halle und Göttingen verlaſſen mußte 
und felbft in Iena Fein Afyl fand. Er Fam in fo betrübte Lage, 
daß Liscom ihn bemitleidete und ihm Unterftügungen verfchaffte. 

3) Enkel des gottorpifchen Leibarztes Mathias Glaufen, feit 1721 
gottorpifher Geheimerath , feit 1732 in Hamburg privatifirend, + 
6. Aprü 1744. Seine Frau Margarethe Lucie Redecke, einzige 
Erbin ihres 1716 verftorbenen Vaters, des Hofraths Heinrih Rus 
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Hier und in Körchow lebte er bis in den October 1735 
und bier find feine meiften und feine lebten literariſchen 
Arbeiten entflanden. Er fchrieb bier gegen Philippi und 
feine unperfönliche Satyre „von der Wortrefflichkeit und 
Nothwendigkeit ‚der elenden Scribenten“ (1734), mag 
auch manche Heine Beiträge zu den hamburger Blättern 
geliefert haben, binfichtlich deren aber feine Thätigkeit 
mit der feined Bruders zufammenfließt. 

Hier erhielt er den Antrag, in die Dienfte des Her⸗ 
3098 Karl Leopold von Medienburg zu treten’). Diele 
Zürft?) ift einer der fehr wenigen deutfchen Fürſten ge 
weien, die man wirklih Zyrannen nennen konnte „Er 
war kalt in feinem ganzen Weſen und unfähig jeder Lei⸗ 
denſchaft und Begeifterung ; er war unklar, fodaß er nie 
wußte und fagte, was er eigentlich wollte, ſchwankend 
und wanfelmüthig, fodaß er fein Vorhaben oft änderte, 
dabei aber wieder eigenwillig und hartnädig für den 
Augenblid, fodag man kein Haar breit von feinen Be 
fehlen abweichen durfte, forderte unbedingten Gehorfam, 
nahm Feine Gründe an und war nie zu bedeuten; er 
war unruhig und verfteleriih, habſüchtig und geizig, 


dolph Medede, bradte ihrem Manne die Güter Scharftorf und Pe 
trems bei Lage zu. Er felbft Faufte 1716 Körhom bei Wittenburg 
und 1712 Brahlftorf. 

1) Die hierher gehörigen Vorgänge, fowie der Aufenthalt bei v. 
—— — find bis auf die Schrift von Liſch gänzlich unbekannt 
gemwefen. 

2) Sch. 26. November 1678, + 1713, verm. 1) 1703 mit 
Sophie Hedwig von NaffausDiez, 1710 gefhieden, 2) 19. April 
1716 mit Katharina Iwanowna von Rußland; Großvater des Gar 
Iman, + 28. November 1747. Die Großfürftin war am 25. Juni 
1733 in Moskau geftorben, wohin fie fhon 1723 gegangen und nie 
nah Medlenburg zurüdgefchrt war. Ihre Tochter war die unglüd: 
The Jzentin von Rußland, die Großfürftin Anna (Bd. I, S. 6 
un . 
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dabei aber wieder verfchwenberifch, wenn ed auf die Be 
förderung feiner Pläne ankam, bigott und heuchlerifch 
im Glauben,’ eben deshalb ohne die wahre Wärme der 
Frömmigkeit und ohne religiöfe Liebe, „der Alchymi⸗ 
fterei ergeben und am liebſten mit geringen und Eriechen- 
den Menfhen umgehend. Sein ganzes Sinnen und 
Treiben drehte fich einzig und allein um feinen Kampf 
mit der Ritterfchaft. Er hatte beim Antritte feiner Re 
gierung eigenmächfig und rechtswidrig große Opfer von 
den Landfländen gefordert; diefe widerfeßten fich fogleich 
feinem Anfinnen mit derfelben Hartnädigkeit‘, mit der 
er feine Pläne verfolgte. Sein einzige &treben ging 
fortan dahin, Mittel zu gewinnen, Geld und Soldaten, 
um feine rebellifhe Ritterſchaft züchtigen zu fönnen. 
Alle Die zahllofen Gefandtfchaften, die er in alle Welt 
ausſchickte, alle die Verbindungen, die er mit den meiften 
Bürften Europas anknüpfte, alle Die unermeßlichen Eorre- 
fpondenzen, die er meiftentheils felbft führte, hatten allein 
den Zweck, zu einer ungezügelten Herrfchaft zu gelan- 
gen; ja felbft feine Wermählungsprojecte und Die, nach 
vielen andern Verſuchen, endlich erreichte Vermählung 
mit der Czarin Katharina Iwanowna bezwedten allein 
die Gewinnung einer unwiderftehlichen militairifchen 
Macht, freilich vergebens’). Im Mebrigen fol nicht 
geleugnet werden, daß er felbft von feinem Rechte über: 
zeugt und daß das Unrecht nicht in allen Stüden auf 
feiner Seite war. 
Der Kaifer nahm fich des Landes und des Rechtes 
an und 1721 erfchien eine kaiſerliche Commiffion mit 
Erecutiondtruppen in Medlenburg. Der Herzog ging 


1) Liſch, Graf Heinrih 24. Neuß zu Köftrig, und Herzog Karl 
Leopold von Medienburg- Schwerin; Schwerin, 1349, 4. 
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nach Danzig und profeflirte und regierte von da aus, 
fo gut es geben wollte Wie der Herzog Karl von 
Braunſchweig in unferen Zagen, fuchte er feinen Kampf 
als einen Kampf gegen den Adel darzuftellen und die 
Sympathien des Eleinen Bürger: und Bauernflande 
zu gewinnen. Wie dieſer, kehrte er diefe Seite erft dann 
vor, ald die Noth über ihn bereingebrohen war. Wie 
diefer, hat er nie einen Zug wahrer Liebe zu Wolf und 
Menfchen fpüren laſſen, wohl aber von jeher den ſchroff⸗ 
ſten Eigenwillen und die rüdfichtölofefte Kälte und 
Sleichgiltigkeit gegen Menfchenwohl verratben. Doch 
fäufchte er Viele und Die untern Stände hingen ihm, 
theild aus angeflammter Ehrfurcht vor dem Landesfür- 
ften, theild aus Haß gegen den Adel, längere Zeit an. 
Bereitd war Wolffrath's) Blut auf feinem Haupte. 
Als fein Bruder, der Herzog Chriftian Ludwig (geb. 
15. Mai 1683 + 30. Mai 1756), zum Adminiſtrator 
ernannt war, erfchien Karl Leopold wieder im Lande 
und hielt fi), biß er 1735 durch neue Erecutionstruppen 
zur Flucht genöthigt ward. Er lebte darauf von 1735 
bis 1741 in dem damals fchwedifchen Wismar und von 
da an bis an feinen Zod in Dömip. 

In Wismar hatte er den Daniel Chriftian Meiter, 
welcher früher Poftfecretair zu Schwerin, dann Bürger 





1) Hermann Chriſtian v. Wolffrath war Favorit des Herzog 
und Kanzler, fiel aber 1721 in Ungnade und ward im September 
1723 zu Dömis enthauptet. Er felbft verlangte, daB es öffentlid 
geſchehe. Der Geheime Secretair Scharff, der wegen einer Art ans 
geblicher Pulververſchwörung in Unterfuhung Fam, ftarb im Ge 
fängniß, aber fein Zeihnam wurde am 16. December 1733 gevicr: 
theilt, daS Herz herausgeriffen und auf einen Pfahl geftedt. Der 
in diefe Sache verwidelte Bürgermeifter Barſch zu Dömig ftarb im 
Gefängniß. Der Oberft v. Bugenhagen entflob. Wolffrath's Witwe 
ward und blieb die Maitreffe des Herzogs und war eine der fredften 
ihrer Zeit. Sie gebar ihm einen Sohn, Emanuel. 
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meifter in Sternberg: geweſen war, ald Secretair zu ſich 
genommen. : Im Herbft 1735 machte der Arzt Dr. 
Heintze von Wismar auch unferm Liscow, der fich da⸗ 
mals m Körchow aufbielt, den Antrag, in die Dienfte 
dedi Herzogs zu treten. Liscow verfprach (4. Detober), 
in den nächſten Tagen nach Wismar zu fommen, unter: 
handelte hier mit Mefter und erklärte fih am 11. Octo⸗ 
ber,: in einem .franzöfifchen Schreiben an den Herzog, 
bereit, im feine Dienfte zu treten, fobald er fein Ver: 
hältniß zu dem Herm v. Claufenheim auflöjen könne, 
wohin er mit allen feinen Kräften ftreben werde. Schon 
am ˖ folgenden Tage Feiftete er feinen Dienfteid als wirf: 
licher Secretair des Herzogs, zu deflen Dienfte er eine 
«inclmation naturelle» und für den er von der Wiege 
an:« sentimens de respect et de zele» gehabt zu haben 
verfiherte. Er erhielt, bis auf „baldige beffere Zeiten‘, 
nur 20 Thlr. monatlich, wovon er fih „bei etwanigen 
Verſchickungen auch beköftigen ſollte.“ Freie Station 
mag damit verbunden gewefen fein; denn am 17. Februar 
1736: beflagten ſich Liscow und Mefter bei dem Herzog, 
DaB ihnen die Geheimeräthin von Wolffrath fein Holz 
zum Einheizen verabfolgen laſſe. 

Bald darauf verwendete ihn der Herzog zu einer 
auswärtigen Miffion. Er Hatte fchon ſeit einiger Zeit 
feine Hoffnung auf Frankreich gefeßt und von 1728 bis 
1731 den Dr. Hieronymus v. Germann ald Agenten 
in Paris gehabt, auch. 1733 den Geheimen Secretair 
Hofrath Chriſtian Wilhelm Heil und den Rath Hein» 
rih Günther Raifer, 1734 abermals Heil nach Parie 
gefendet. 1736 wurde nun Liscow im tiefften Geheim⸗ 
niß ebendahin abgefertigt, reifte am 11. April, in Bes 
gleitung eines Dienerd Namens Loiſon ab, ging durch 
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Hamburg, ohne feinen Bruder und feine Freunde zu 
befuchen, und langte am 26. Mai über Calais in Pa⸗ 
rid an. 

Die Sendung war hoffnungslos. Won friedliche 
Vermittelung war nichts zu erwarten und einen Krieg 
deshalb zu führen, dazu war die Sache für Frankreich 
nicht angethan. Der Siegelbewahrer Chauvelin empfing 
Liscow (20. Juni) äußerft kalt und mit verächtlide 
Miene und erklärte ihm rund heraus, daß er nicht be 
greife, wie der Herzog Hilfe von Frankreich erwarten 
Tonne. Als Liscom auf ein Bündniß mit Rußland 
bindeutete, fragte Chauvelin, ob er denn Vollmachten 
vom ruffifchen Hofe habe. Als Liscow dies verneinte, 
fehrte er ihm den Rüden und ließ ihn ſtehen. Er hatte 
zwar verfprochen, ihn dem Gardinal vorzuftellen, und 
als Liscom allein zum Gardinal ging, wies ihn dieſer 
wieder an Chauvelin. Liscow fchrieb denn auch ſchon 
am 23. Juni an den Herzog: er babe von Frankreich 
nicht8 zu erwarten, ed wäre denn durch ein Bündniß 
Frankreichs mit Rußland, welches aber durch Rußland 
angeboten werden müſſe; der Herzog müfle fich alfo 
an Rußland wenden; etwas Anderes und Beſſeres könne 
er ihm nicht vorfehlagen. Er feheint überhaupt burd 
die in Frankreich gemachten Erfahrungen, wie man ſelbſt 
dort über den Herzog dachte, fehr enttäufcht worden zu 
fein, und ſchrieb am 28. Juni an Mefter: „es wäre 
nach gerade Zeit, fich eines Beſſern zu befinnen, und 
gelinderen und vernünftigeren Rathichlägen Play zu 
geben.” Das hatte er fich fagen können, bevor er in 
des Herzogs Dienfte trat. Liscow felbft aber kam ba 
dem Herzog dadurch in ein falfches Licht, daß der Car- 
dinal in feinem Antwortfchreiben nicht fo unbedingt ab 
Iehnend, fondern mehr ausweichend fchrieb. Er babe 
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Liscow nicht wiedergefehen; wenn derfelbe in der aller- 
Dings fchwierigen Sache Mittel angeben könne, fo werde 
der König fich bereit finden laflen. Der Herzog glaubte 
nun, Liscow laffe e8 an Bemühungen fehlen, und gab 
ibm gefchärfte Befehle. Liscom folgte nun dem Hofe 
nad) Compiegne und antichambrirte 14 Tage bei Chau⸗ 
velin, ohne vorkommen zu Fünnen. Endlich brachte er 
ihn am 28. Juli auf kurze Zeit zum Gehör. Aber bald 
unterbrach ihn Chauvelin und fertigte ihn mit den Wor- 
ten ab: man könne doch Fein Heer nad) Medlenburg 
fenden und werde feine Erklärung zn Gunften des Her- 
3098 geben. Am andern Tage erhielt Liscow die for- 
mellen Antwortichreiben und damit feine Entlaflung. 
Aber das Fortlommen ward nicht fo leicht; denn die 
500 Zhlr., die fie mitgenommen, waren faft aufgezehrt. 
Er bat (2. Auguft) um 200 Thlr. Nachſchuß zur Rück⸗ 
reife und erhielt flaft deren von Mefter die Forderung: 
erft die Rechnung zur Monitur vorzulegen. Da er ſich 
in Paris gar nicht mehr halten Tonnte, ging er am 4. 
September nach Rotterdam und verlangte nun 300 Thlr. 
Es kam aber keine Antwort. Der Herzog ließ ihn fals 
Ien, weil er ihm das Unmögliche nicht geleiftet. Privat: 
freunde machten ihm die Abreife von Rotterdam durch 
Zahlung feiner Schulden und weitere Vorfchüffe möglich. 
Von Hamburg aus nahm er am 19. April 1737 
feinen Abſchied, indem er fehrieb: „Ich würde nicht er- 
mangeln, nich perfönlih zu Ew. Hochfürftlichen Durch» 
faucht Füßen zu werferi, allein da8 Verfahren Em. 
Hochfürſtl. Durchlaucht gegen mich ift fo befchaffen, daß 
ich Ddiefes zu wagen billig Bedenken trage, und fo 
außerordentlich ungnädig, daß ich nothwendig daraus 
ſchließen muß, daB Ew. Hochfürftl. Durchlaucht meine 
Dienfte nicht weiter verlangen. Ich laſſe dahingeftellt 
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fein, was Ew. Hochfürſtl. Durchlaucht vor Urfachen ge 
habt, eine jo große Ungnade auf mich zu werfen. Mein 
Gewiſſen fagt mir, dag ih Ew. Hochfürftl. Durchlaucht 
reblich zu dienen gejuchet, und bis an meines Le 
bend Ende gedienet haben würde, wenn es Ew. 
Hochfürſtl. Durchlaucht nicht gefallen, durch das um 
gnädige Benehmen gegen mich mir ſtillſchweigend mei⸗ 
nen Abſchied zu geben‘). Er bat ſchließlich um Er 
ftattung feiner Reiſekoſten und eine fürmliche „Dimif 
fion,” damit er fein Glück in der Welt weiter fuhen 
fönne, und erneuerte dieſes Geſuch am 6. Mai 1737, 
ohne daß fich eine Spur von einem Erfolge fände. 
Der Herzog hatte ed in derſelben Zeit mit einem 
andern feiner Agenten, der fich freilich in Feiner Weiſe 
mit Liscow vergleichen läßt, ganz ähnlich gemacht. 
Seit dem Uebertritte des Herzogs Chriftian Ludwig 
(geb. 1. December 1623 + 21 Juni 1692) zur fatho- 
liſchen Kirche (1663) hatten die Jeſuiten Mecklenburg 
ind Auge gefaßt, und ungeachtet der faft fortwährend 
im Auslande lebende Herzog nicht viel für fie thım 
konnte, doch einzelne Converfionen bewirkt. Indeß lebte 
zur Zeit feines: Zodes in der Stadt Schwerin ſelbſt nur 
eine einzige Katholifin, die Stallmeifterin v. Bibow, 
geborene Flavigny. Ihr geftattete fein Neffe und Nach⸗ 
folger, Friedrich Wilhelm (+ 1713), fi durch einen 
Hausgeiftlichen katholiſchen Gottesdienſt halten laſſen 
zu dürfen. 1711 erlangte aber der kaiſerliche Geſandte 
bei dem niederſächſiſchen Kreiſe, Graf Schönborn, die 
Erlaubniß des Herzogs zu Erbauung einer katholiſchen 


1) Die „große Würde,“ welche Liſch in dieſem Dimiſſionsgeſucht 
findet, können wir ebenſo wenig erkennen, als wir aus dem devoten 
Eurialſtyle das Gegentheil ableiten moͤchten. 
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Kirche in: Schwerin. Doch war bei dem Tode ded Her- 
3098 und dem Regierungdantritte feined Bruders Karl 
Leopold noch nichts in der Sache gefchehen. 1714 ſen⸗ 
dete der Lebtere den Geheimen Rath und Oberhof—⸗ 
marfchal Baron v. Eichholz, einen freuen und ge 
wandten Beamten Fatholifchen Glaubens, nad) Wien, 
um zunächſt wegen der Scheidung von feiner erften Ge: 
mahlin zu verhandeln. Als derfelbe in Wien angelangt 
war, fchrieb ihm der Herzog, er „befände eine Regung, 
der Fatholifchen Religion recht nachzudenken. Er möchte 
am Hofe diefe Infinuation thun und daß er Sr. Kaifer!. 
Mai. allerunterthänigft erjuchen ließe, daB Sie ihm in 
dieſer fein zeitlich und ewiges Heil betreffenden Sache 
an die Hand zu geben geruhen möchten.” Eichholz 
machte dem Herzog bemerklich, daB der dermalige Kaifer 
(Karl VL) die Sache, wenn fie ihm auch lieb fein werde, 
doch fchwerlih fo gut aufnehmen würde, wie Kaifer 
Leopold gethan haben dürfte, daB er aber nicht wagen 
möchte, ohne ein Handfchreiben an den Kaifer einen 
Schritt in der Sache zu thun. Das Handfchreiben fam 
an und ber Kaifer wies Eichholz an den Reichövice- 
kanzler). Bei der Beiprehung mit dem Letzteren kam 
man überein, dag das Beſte fei, einen „wadern, ge 
lehrten und weltgeſchickten Missionarium nad) Mecklenburg 
zu jenden,” wozu Fein geſchickterer zu finden, ald der 
Prälat von Göttweih, Gottfried Belle). Eine Ver- 
mählung ded Herzogs mit der Erzherzogin Magdalene?) 
und ein Gouvernement in Schlefien oder Tyrol wurde 
in Ausficht geftelt. Beſſel Iangte denn auch, bald nach 


1) Kaunig (S. Th. IL, &. 173). 

3) Der Herausgeber de Chronicon Gottwicense, 

3) Eine Leopoldiniſche erzogin, Marie Magdalene Joſephe, 
geb. 1689, + unvermaͤhlt 1759. 
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der Rückkehr des Eichholz, unter dem Namen eines 
Strafen v. Wolfftein an. Gein Prior figurirte als Hef- 
meifter. Er ftellte ſich als Cavalier dar, welchen Ei: 
holz auf Reifen kennen gelernt, Fam aber mitten in große 
Wirren. Der Herzog hatte kurz vorher und währe 
jener Verhandlungen den Rath der Stadt Roftod ge 
fangen feten laſſen und die Stadt befeht. Darauf hatte 
der König von Dänemark feine Armee zufammengesga 
und war vor Roſtock gerüdt, die fractatmäßige Ein 
räumung verlangend. Eichholz erzählt hier: 

„Er waͤre gefhwind zum Herzog hingelaufen, dan 
ihm dann unterm Gebet ganz leife ins Ohr geramt: 
Ihro Durchlaucht, der König ift vor dem Thor. All 
der Herzog bätte fi) nicht wollen umfehen. Nach dem 
Gebet wäre ein Gefang angeflimmt worden, da er dam 
nochmals diefe Worte ganz fachte wiederholt, allein de 
Herzog hätte laſſen den Gefang fortfingen. Nach dem 
Geſang hätte der Hofprediger die Litanei wollen beten, 
und angefangen: Kyrie Eleifon! Da ware aber dem 
Herrn Eichholz die Geduld vergangen und hätte gefagt: 
«Gotts Hundert Sacrament! Hier iſt nicht mehr Zat 
zum Kyrie Eleifon. Der König ift vor dem Xhor!» 
Auf welches Wort der Herzog 'mit all feinen Offizier 
in höchſter Eyle aufgefprungen, ohne ihm ein Wort zu 
antworten, Davon gegangen, ald wenn fie der Win 
zerſtreuet hätte, daß er nicht gewußt, wohin der Herz 
geftoben oder geflogen').” 

Gerade in dieſer Zeit Tangte der Pfeudograf v. Walt 
ftein in Roftod bei Eichholz an, der ihm, um ihm nm 
Die Zeit zu vertreiben, Dobberan und den heiligen Damm 
zeigte, was Denn auf den Prälaten einen dauernden Ein 


1) Liſch, Graf Heinrich 24., ©. 17. 
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druck gemacht zu haben fcheint. (Liſch vermuthet auch, 
daß ſich von dieſer Befichtigung die in Dobberan berr- 
fehende Sage fchreibe, es kämen von Zeit zu Zeit Fatho- 
liſche Mönche nach Dobberan, um nachzufehen, ob gewiffe 
Dinge noch in gehörigem Stande feien.) Erſt nad 
acht Tagen erfuhren fie, DaB der Herzog zu Crank auf 
feinem Iagdhaufe war, und begaben fih dahin. Die 
Religionsconferenzen zwilchen dem Herzog und dem 
Prälaten hoben an. Aber der Prälat hatte von An- 
fang an wenig Hoffnung und fagte: der Herzog mifchte 
ihm zu viel weltlihe Dinge unter das geiſtliche ); ließ 
auch wol, wenn er vom Herzog herausfam, die Worte 
fallen: „Das ift mir ein wunderlicher Herr!” Endlich 
begehrte er feine Entlaffung, wobei nun der Herzog in 
große Verlegenheit Fam, was er dem Kaifer antworten 
folle, und ſich endlich mit einer „großen Dankſagung“ 
balf, „daB Se. Kailerl. Mai. fo gnäadig feien wollen, 
ihm einen jo waderen Mann zu fenden, der ihm fo 
geſchickte und gelehrte Vorſtellungen in pto. religionis 
gethan. Er hätte noch eine oder andere dubia, zu deren 
Nachdenkung er noch Zeit gebrauchte.” Die Hauptſache 
war, der Herzog hatte mit der Erzherzogin Magdalene 
Das Königreich Neapel, oder die Souverainetät der Nie 
Derlande verlangt, „welche ungereimfe praetensiones 
Denn nicht zu erhalten geweſen.“ 

Der Herzog machte fih nun an Rußland und er: 
langte die Hand der Nichte Peter’3 des Großen. Aber 
auch Peter fand feine Prätenfionen ebenfo ungereimt, 
wie der wiener Hof, und rieth zum Frieden. Nachdem 
1719 kaiſerliche Erecution in Mecklenburg eingerüdt 
war, ging der Herzog 1720 felbft nach Wien und nahm 


1) Ein Iefuit würde daran weniger Anftoß genommen haben. 
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bier, als nichts anderes fruchtete, abermals feine Zuflucht 
zu dem Katholicismus, ohne ed doch auch damit ft 
zu meinen. Er fuchte die Befanntichaft des kaiſerlichen 
Beichtvaterd Pater Tonnemann, wich aber dann jeder 
Unterredung mit ibm aus, weil ihm Fein Drt geheim 
genug war. Endlich fchiete er ihm ein Memorial Wie 
der Pater dafielbe las, erflaunte er über die Morte: 
„Rebelifhe Ritterſchaft! Blutdürflige Commiſſion!“ 
und ließ dem Herzog vorftelen: „wie fehr das Meme- 
riale Se. Kaiferl. Maj. choquiren würde, indem aus den 
angeführten Erpreffionen erhellete, ald ob der Kaifer Ke 
bellen fchügete 2.” Hierauf ließ der Herzog nichts 
weiter von fich hören. 

Später, von Danzig aus, wohin er 1720 gegangen; 
hielt er zu Wien unter andern Agenten einen Haupt 
mann, Ehriftian Pauelßen, welcher früher in der kaiſer⸗ 
lichen Armee gedient und fih auf die „Gold⸗ und 
Silbergaſſe“, fowie auf den Einfluß der Frauen zu ver 
ftehen rühmte. Diefer nun Ichlug dem Herzog vor, dad 
Klofter Dobberan mit 6 oder 8 Benedictinermönden zu 
befeßen, worauf denn ſowol der päpftlihe Nuntius, ald 
der venetianifche Gefandte ihm bei dem Kaifer das 
Wort reden würden. Auch der Abt von Göttweih, web 
cher Dobberan nicht vergefjen hatte, ſchrieb genau in die 
fer Zeit an den Herzog, der jedoch abermals „zuwiel 
weltfiches unter das geiftliche mifchte.” Uebrigens mar 
dete fich der Herzog gerade in dieler Zeit auch an A 
guft Hermann Francke und feine Freunde, erhielt aber 
auch von ihnen nur Ratbichläge, wie er fie nicht wollte. 

Ald er 1730 nach Medlenburg zurückkehrte, befand 
fih im Gefolge feiner Maitreffe, der Geheimeräthin v. 
Wolffrath, ein Abenteuerer, der ſich François d’Antre- 
gued Duc de Falari nannte. Er behauptete, ferne Mut: 
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tee fei eine Schweſter der Herzogin Elifabeth Angelique 
von Montmorency, Gemahlin ded Herzogs Ehriftian 
Ludwig, geweien; er fei duch Zeftament Univerfalerbe 
der Herzogin, und babe ald folcher noch mehrere For: 
derungen an dad Haus Medlenburg. Seine Schweiter 
fei an den Herzog von Bethune vermählt geweſen. Er 
fei am Hofe der Herzogin von Medlenburg') in Frank⸗ 
reich erzogen worden, und habe fich darauf mit einer 
Schwefter des Marquis von Nanzis vermählt, welche 
geftorben fei. Um 1720 fei er unter dem Vorwande 
Der bretagnifchen Wirren?) - verbannt und feiner Güter 
beraubt worden. Der wahre Grund fer aber geweien, 
Daß der Herzog von Drleand ihm feine zweite Frau 
genommen habe. Er verfuchte erft fein Glück zu Wien, 
wo er fi) fünf Jahre zu halten wußte. Dann ging er 
nah Rom. Hier wollte er vom Papfte in wichtigen 
Angelegenheiten nach Spanien gefendet- worden fein und 
als Belohnung den Herzogstitel von Falari mit einem 
Sahreseinftommen von 5000 Thlr., wovon aber niemals 
etwas zu fpüren war, erhalten haben. Gewiß ift nur, 
daß Papſt Benedict XII. ihn 1726 dem König von 
Spanien zu einer hohen Militairftelle empfahl. Die 
Empfehlung fcheint nicht wirffam geweien zu fein. Denn 
1728 finden wir ihn in Polen, an der Spige eines 
Bragonerregimentse. Don da geht er nach Danzig und 
will feine angeblichen Korderungen an Medlenburg gel 
tend machen. Geld Fonnte er freilich von dem Herzog 


3) Das war die zweite Gemahlin Chriftion Ludwig's, Iſabelle 
Angelica v. Montmorency Bouterille, Schweſter des Marfhalls von 
Luxemburg und Witwe des Herzogs Kaspar Coligny v. Ehatillon. 
Sie heirathete den Herzog in demfelben Jahre 1663, in weldem er 
Zatbolifh wurde, und F am 27. Januar 1698. 
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nicht befommen; wol aber nahm ihn diefer im November 
1729 in feine Dienfte und er fowol, ale, wie e& ſcheint, 
der aus dem Gnefenichen flammende Kanzleirath Chri⸗ 
ſtian David Schröder, Ienkten den Herzog wieder uf | 
das katholiſche Project und wiefen ihn dabei gleichen | 
Die rechte Quelle, den Papft. 

Salari Fannte in Rom dad Zerrain und ließ dem 
Hapfte durch den Cardinal Landadari folgende Vorſchlaͤge 
machen: er folle dem Herzog und deflen Unterthanen 
die zur Fatholifchen Kirche übertreten würden, den Ge 
nuß des Abendmahld in beiderlei Geſtalt bewilligen; 
ihm Subfidien zur Zruppenwerbung geben; der Her 
werde dafür ein katholiſches Eonfiftorium errichten und 
das evangelifche aufheben, fowie einen Tatholifchen Bi 
{hof in Schwerin einfehen. Als der Papſt ſich geneigt 
erklärt hatte — wenn das nicht von Falari blos vor 
gefpiegelt war — trat diefer feldft die Reife nad Rem 
an. Der Serretair Jeremias Wilhelm MWaltfchmibt war 
ihm beigegeben, führte die Kaffe und follte den Ge— 
fandten, dem der Herzog doch nicht ganz traute, im 
Auge haben. Außerdem waren noch drei Bediente bei 
gegeben, und fo reifte die Gefelfchaft am A. December 
1730 von Schwerin ab. Falari führte aber unterwegi 
ein zügellofed und verſchwenderiſches Leben, und als fit 
endlich nah Rom gelangten (28. Februar), waren GA 
und Credit ausgegangen, und Falari forgte nur für fi, 
ohne ſich um feine Begleiter zu kümmern. Endlich 
trennten fie fich von ihm, traten ihre Rückreiſe zu Fuße 
an und Tamen am 18. Juni 1731 in dem Eäglichften 
Zuftande nah Schwerin zurüd. Falari, Der fih de 
Sache ded Herzogs in Feiner Weife angenommen und 
dem Diefer deshalb die Vollmacht entzogen hatte, fraf 
am 5. April 1731 feine Rückreiſe an, blieb in Nürnberg 
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wo ed ihm ſchon auf der Hinreife fehr gefallen hatte, 
machte Schulden und kam endlich ind Gefängniß, wo 
er fechd Iahre lang, bis in den September 1737 blieb, 
während der ganzen Zeit den Herzog unaufhörlich, aber 
fruchtlos, mit Bitten beftürmend. 

In Rom ließ man übrigens die Sache nicht gleich 
fallen. Schröder wurde zum päpftlihen Grafen und 
Ritter des goldenen Spornes erhoben, ftarb aber fchon 
im Herbfte 1751. Der Nuntius zu Wien, Paffionei, 
fendete den Weihbifchof zu Hildesheim, Freiherrn Ernft 
Friedrich v. Twickl, einen Iefuiten, unter dem Namen 
eined Herren v. Nienberg, nach Schwerin, wo er am 16. 
Mecember 1731 anlangte. Aber auch diesmal zeigte fich, 
DaB der katholiſche Agent nicht inftruirt war, das zu 
bewilligen, woran dem Herzog gelegen war und wozu 
ihm Falari Hoffnung gemacht hatte. So zerihlug ſich 
die Sache abermals. Indeß fchreibt ſich von daher die 
Sefuitenmilfion in Schwerin, an deren Spige 1732 der 
Pater Karl Burchardins geftellt ward, und welche bald 
eine Kirche, öffentlichen Gottesdienft, ein Seminar und 
eine Schule erhielt. 

1737 ſchrieb Falari an den Herzog, feine Schweiter, 
die Herzogin von Bethune, fei im Auguſt geftorben. 
Dadurch fei er in den Befiß von 30,000 Livres Ren⸗ 
ten und vielen Pretiofen gekommen, fei nun feiner Haft 
Ledig und biete dem Herzog feine Dienfte und das Geld 
an. Der Herzog ging jedoch nicht in die Kalle. Nun 
trieb fih Zalari in Deutfchland umher, faß vom Sep: 
tember bi8 6. December 1738 zu Leipzig in Schuldhaft 
und ging dann doch nah Mecklenburg. Am 18. und 
25. Februar 1739 fchrieb er an den Bruder des Her: 
3098, den Adminiftrator Chriftian Ludwig, indem er 
ihn um 100 Fl. Neifegeld nah Rußland bat: Karl 
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Leopold habe wiederholt Eatholifch werden wollen eft | 
1730, dann wieder nach dem Zode der Herzogin (1738), 
wo er Luſt gehabt, die Wolffrath zu heirathen, endlich 
im vorigen Sabre, wo er ihn wieder nach Rom bak 
fhieen und um eine Nichte des Papftes werben wolle. 
Möglich jedoch, daB das letztere nur Erfindung Falari's 
war, dem fie übrigens den erwarteten Wortheil keineb⸗ 
wegs brachte. Indeß ließ fih Karl Leopold, ber fid 
immer ängftlicher und planlofer nach Hüfe umfah, doch 
noch - einmal blenden und beglaubigte ihn (9. Mai 1739 
bei dem Grafen v. Oftermann.. Die Kaiferin von Ruf 
fand nahm das aber fehr übel und Karl Leopold bat 
nun, „ein eclatantes Beifpiel an dem fchändfichen Kaları 
zu flafuiren,‘ worauf .derfelbe in September 1739 
„fürs erfte‘ abgeführt ward, und wol in Sibirien fein 
Rolle geendigt haben mag’). 

Es verräth mindeftend einen großen Mangd as 
Melt» und Menfchenktenntniß, daß Liscow, den ma 
und, und nicht ohne allen Grund, ald einen der Zeit 
voraudgeeilten freien Geift und hellen Kopf preift, fd 
in Gefahr brachte, mit derartigen Agenten des Herzogs 
verwechfelt zu werden. Und er trat nicht in den erfim 
Jahren des Kampfes, fondern nachdem der Herzog ſich 
fhon vollftändig und vielfach enthüllt hatte, auf def 
Seite, und würde ihm „bi8 an feines Xebens Ende 
gedient haben, wenn es Sr. Hochfürftl. Durchlaudt 
nicht gefallen, durch das ungnädige Benehmen gegen 
ihn ihm ſtillſchweigend feinen Abfchied zu geben!” 

Hierauf blieb er wahrfcheinlich einige Zeit in Ham: 
burg. Bon da ging er 1738 oder 1739 nad Pre 
als Privatfecrefair ded 1738 zum Propft des dafigen 


3) Ueber dad alles f. Liſch in ver zulegt angeführten Sarikt | 
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Klofterd ernannten Geheimenrathd v. Blome, wo cr 
m„berzihe Aufnahme und einen Kreis gebildeter, ange⸗ 
nehmer Menfchen fand.” Er. lebte hier, außer in dem 
Daufe ded Herrn v. Blome, befonderd in denen der 
Kiofterfräulein v. Wonsfleth und v. Ahlefeld, Der Pre: 
diger Callifen und SHenfeler und des Klofterorganiften 
Hargens und defjen geiftreicher Gattin (+ 170). „Wegen 
feiner gefelligen, fröhlichen und gufmütbigen Laune und 
wegen feiner Kinderliebe war er ein willlommener Gaft.“ 
Mit feiner Schweiter und ihren Manne, welche gleich: 
zeitig in Preetz waren, fcheint. er wenig Verkehr gehabt 
zu. haben. Bon Preetz aus beforgte er eine Geſammt⸗ 
ausgabe feiner ſämmtlichen gebrudten Schriften. 

2: 1738 batte ihn 3. 3. Mascow an eine Familie 
Löfchenkohl in Leipzig ald Hauslehrer empfohlen, und 
Hagedorn rietb ihm fehr, den Antrag anzunehmen '). 
Es icheint aber, Liscow hatte felbft bei dem mißlichen 
Auftrage des Herzogs Karl Leopold Gefhmad an der 
diplomatiſchen Garriere gefunden, und ed zog ihn mehr 
zu einer Verbindung mit Staatdmännern, ald zu einem 
Bterarifchen Leben. Er fchrieb in Preeg: KReflexions 
sur la sanetion pragmatique?), die er Hagedorn mit: 
theilte, welcher fie nach Wien Ichiden wollte, wo er fid) 
gute Wirkung davon verfprah. Er wäre gern in preu⸗ 
ßiſche Dienfte getreten, und Hagedorn ließ ihn durch 
Baron Bielefeld?) an den preußifchen Gefandten in 
n) Siehe feinen Brief vom 28. December 1739 bei Helbig 
a. a. D. S. 41 fl. 

:.2) ie find nit gedruckt worden und es hat ſich nur cin Frag⸗ 
ment davon unter Liscow's Papieren gefunden. 

Ar 35 Jakob Friedrich Bielefeld, Sohn eines hamburgiſchen Lein⸗ 
mandhaͤndlers, geb. 1711, zu dem Rheinsberger Kreiſe Friedrich's 
gehörig, 1740 Legationsrath, 1748 Baron, trat 1752 ab und + 


1770 auf feinem Gute Treben im Altenburgiſchen. Er hatte ein 
reiches Fräulein v. Reich aus Halle gebetrathet. oe 
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Hannover, Grafen Friedrich Sebaſtian Truchſeß v. 
Waldburg '), empfehlen. Nah einem Briefe deſſelben, 
aus Rheinsberg vom 17. November 1740, erhidt e 
auch eine Ausficht auf eine Legationsſecretairsſtelle. AR 
er aber nad) Hannover kam, hatte der Graf bereit? 
einen Andern angenommen’). Doch vertröftete er ihn 
und nahm ihn mit nah Berlin, wo er fi) viele Mühe 
gab, ihn anzubringen. Anfangs follte er als Legations- 
fecretair nach England gehen, dann in die Dienfte dei 
Markgrafen v. Baireuth treten. Endlich gab man im 
(9. December 1740) dem Freiheren Karl Ludolph v. 
Dankelmann?) ald Legationsiecretair bei, als der König 
denfelben ald Geſandten nad) Mainz ſchickte. Er reift 
ihon am 10. December nad) Mainz ab, wo es ihm fi 
ziemlich gefiel. Doch fchreibt er: „Meine Geſchäfte find 
ungefähr fo groß, als meine Einfünfte Das ift, auf 
Deutfch gefagt, fie bedeuten beide fehr wenig.“ In 
Mainz traf er den gelehrten Heinrih v. Bünau*) und 
den Bruder feines Freundes Hagedorn, den fachfiihen 
Legationsſecretair Chriftian Ludwig’). 


1) Fiel 1745 bei Hohenfriedberg ald Generallieutenant. 

2) Brief Liscow's vom 9. December 1740. (Holft. Prov. 2. 
1827, S. 680). 

3) ©. oben ©. 39. 

4) Geb. am 2. Juni 1697, ftudirte in Leipzig, war Mitarbeiter 
der Acta eruditorum, wurde nah und nad ſaächſiſcher wirkt. Geh. 
Kath und Appellationsgerichtspräfident, ſchrieb das Leben Kailer 
Friedrich's I, und die Deutſche Kaifer- und Reichshiſtorie, trat 1742 
als Geheimer Rath, Neihshofrath und Gefandter am niederſaͤchfiſchen 
Kreife in die Dienfte Kaifer KarPs VII, 309 fi nach deſſen Tode 
auf feine Güter zurüd, war 1748—55 Statthalter in Weimar un 
1755 Premierminifter dafelbft, vermittelte die Heirath des Herz 
mit der Herzogin Amalie, zog fih nad dem Tode des Herzogs nad 
Oßmannſtädt (dem fpäter Wielandifhen Gute), zurüd und + daſelbſt 
7. April 1762. 

5) Geb. zu Hamburg 14. Zebruar 1713, + zu Dresten als 
Director der Kunſtakademie 24. Januar 1780. 


— — — — ———— — — 
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Im Mai 1741 reifte Dankelmann nah Schleſien 
zum König. Er nahm Liscow mit, ließ ihn aber in 
Daderborn, unter den freundlichften Zuficherungen feiner 
Zufriedenheit, zurüd, indem er ihm, nebft 5 Louisdors!, 
Die Weiſung gab, nach) Hamburg zu gehen, von wo er 
ihn auf feiner Reife nach Kopenhagen abholen, oder, 
falls er einen andern Wirkungskreis befüme, nach Ber- 
lin berufen wolle. Liscow aber fchöpfte Verdacht, daß 
Danktelmann, der ihm noch einen bedeutenden Theil fei- 
nes Gehaltes fchuldig geweien fein fol, ihn nur losſein 
wolle. Da er überdem in Hannover unwohl wurde, fo 
beſchloß er, da zu bleiben und die nahe Ankunft feines 
Gönners, ded Grafen Truchfeß, zu erwarten, bei dem er 
fi) über Dankelmann zu befchweren gedachte. Er fchrieb 
an Danfelmann und bat um fo viel Geld, daß er in 
Hannover leben könne. Auch Truchſeß billigte feinen 
Entihluß, bis zur definitiven Enticheidung über Dan- 
kelmann's künftigen Aufenthalt in Hannover zu bleiben. 
Dankelmann aber, fei es nun, daß er wirklich gleich 
anfangs die Abficht gehabt, fi von Liscow loszumachen, 
oder über deflen Verfahren und Brief empfindlich ges 
worden, fchrieb an Truchſeß und verficherte ihm, Daß er 
Kiscom nur ald Lopiften babe brauchen können, und 
Daß derfelbe übrigens Indiscrefionen begangen und dem 
Haren v. Bünau Mittheilungen über die Abfichten Des 
preußifchen Hofed gemacht habe. Zruchfeß glaubte das 
oder handelte doch, ald wenn er ed glaube, und ließ 
Ziscow nicht mehr vor ſich. Liscow verfheidigte fich 
Tchriftlich bei Truchfeß und bei dem Minifterium, brachte 
auch ein Zeugniß Bünau’s bei. In dem Schreiben an 
das Minifterium drüdte er feine Freude aus, daB Dan⸗ 
kelmann felbft bezeugt babe, wie er ihm nur ald Copiſt 
gedient habe. Denn er habe immer gefürchtet, der Mi⸗ 
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nifter möchte ihn felbft für den Werfafler der von feiner 
Hand gefchriebenen Berichte gehalten haben. Wem 
aber Herr von Danfelmann zu verftehen geben wolle, 
dag er zu nicht tauge, weil er nicht im Stande fei, fo 
zu denken und zu ſchreiben wie jener, fo fei das freifik 
eine andere Frage. Dann ſpricht er ſich noch übe 


Dankelmann's Eitelfeit und über «mediocrite de son | 


genie et sur les choses pitoyables, qu’il disait quelque- 


lois» aus. Daß ed nun mit dem preußifchen Diefe | 


für ihn vorbei war, ift zu begreifen‘). 

Noch im Juli deſſelben Iahres finden wir ihn al 
Privatfecretair in den Dienften des ſächfiſchen Miniſters 
Grafen Brühl, eined Minifterd, dem zu Dienen noch 
weniger Ehre machte, als eine Anftellung unter Kal 
Leopold. Heinrich v. Brühl ſtammte aus einem, bi 
auf ihn wenig befannten thüringifchen Gefchlechte, deſſen 
Ursprung fpäter von gefälligen Genealogen nad Polen 
zurüdgeführt worden ift?). Sen Vater Johann Drorik 
war fachfen - weißenfelfifcher Oberhofmarfchall und erhielt 
fpäter von Auguft I. den Zitel Geheimerath, fowie er 
auch Landeshauptmann im Fürftentfum Querfurt war. 
Die Mutter, Erdmuthe Sophie (+ 24. März 170), 
war Die Zochter eines fchwedifchen Oberften und kur: 
pfälziſchen Kammerheren, Peter v. der Heyde, aus einem 
voigtlandifchen Geſchlechte'“). Die Brühls befaßen fit 


AR 1) Ueber dieſe preußifhe Dienftzeit bat Helbig a. a. D. tu 
eifte, 

2) Das Wappen unterftügte allerdings diefe Deutungen. Def 
aud die Wappen ein nationales Gepräge haben, ift Herealdikern 
wohlbefannt. 

3) Sie gebar ihrem Gemahl 4 Söhne, von denen fpäter, umd 
1 Tochter, Iohanne Eleonore, welhe an Erich WBoldmar v. Ber: 


X auf Urleben verheirathet ward. 
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1474 das Rittergut Gangloff-Sömmern bei Weißenſee, 
welched jedoch eben der Water des Miniſters 1738 
wegen zerrüttelen Vermögens, für 52,000 Thaler 
an den Herzog von Weißenfels verkaufte. Hier 
oder zu Weißenfeld wurde Heinrih v. Brühl am 
17. Auguſt 1700 geboren, bejuchte das Gymnaſium zu 
Weißenfels, und frat ſchon 1713 ald Page bei der ver- 
witweten Herzogin von Sachſen⸗Weißenfels, Friederike 
Eliſabeth), ein, welche ſich damals größtentheils in 
Keipzig aufhielt. Diefe empfahl ihn fpäter dem König 
Auguft I. und feit 1720 wird er als königlicher Silber: 
page aufgeführt. Er erwarb ſchon Auguft’s II. Gunft?), 
wurde 1727 SKammerjunfer, 1730 Kämmerer, 1731 
Dberfämmerer und ©eneralaceiödirector und noch in 
Demjelben Jahre Director ded Departements Der inneren 
Angelegenheiten im geheimen Cabinet und wirklicher 
Geheimerath; 1732 Vice - Oberfteuerdirector, Director 
Des Zeitungsweſens und Director der Kammer, Renterei 
und Des Berggemachs, 1733 endlich Kammerpräfident. 
Man glaubte nicht, DaB er auch unter Auguſt II. 
in gleicher Gunſt ftehen werde, nahm vielmehr an, daß 
Sulkowski defien Favorit bleiben und Brühl zurückdraͤn⸗ 
gen werde. Brühl war bei den Tode Auguſt's IT. zu- 
gegen, verficherte fich ſogleich ſeiner Juwelen, man ſagt 





1) Seit 1712 Witwe des Herzogs Johann Georg, geborene 
Prinzeſſin von Sachſen⸗Eiſenach 

2) Eine unverbürgte Anckdote verſichert, er habe fi die erfte 
Aufmerkfamteit des Königs in folgender Weiſe verſchafft. Ein Eon: 

rier habe wichtige Depeſchen überbracht, melde fofortige Beantwor: 
tung erheiſcht hätten. Brühl fei beauftragt worden, den Geh. Kriegs⸗ 
rath und Gabinctöfecretair Pauli zu rufen. Als diefer gefommen, 
babe fi gezeigt, daß er vor Trunk gänzlid von Sinnen gewefen 
ſei. De babe fi nun Brühl zur Abfaffung der Antwort exboten 
und dad Gefhäft zur hoͤchſten Zufriedenheit des Königs beſorgt. 

IM. 19 
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auch der poinifchen Reichskleinodien, und der wichtigften 
Papiere, und eilte nad) Dresden, wo er am 22. Februar 
1733 noch vor dem Föniglichen Gefolge eintraf“). Da 
mit feßte er fich natürlich gleich anf einen guten Fuß 
bei dem neuen Negenten, während er zugleich die Klug: 
beit befolgte, Sulkowski, den er noch niche flürzen 
Tonnte, nicht nur nicht in den Weg zu treten, fonden 
ihm zu Erlangung jeden Vortheiles, den derfelbe er: 
ftrebte, behilflich zu fein. Auguſt III. hatte von feinem 
Vater die Gutmüthigkeit und einen an Leichtſinn gren⸗ 
zenden Gleichmuth, nicht aber feinen Thätigkeitstrieb, 
fein, wenn er ed anftrengen wollte, richtiges Urtheil, fe 
nen Geſchmack, überhaupt wicht feine geifligen Saba 
geerbt. Ausfchweifend war er nicht, aber an Pracht⸗ 
liebe kam er feinem Vorgänger gleich. Hauptſächlich 
war er durch und durch ‚fchlaff, jede Anſtrengung 
feheuend und damit ganz geeignet, die Beute eines Höf: 
lings zu werden, der ihm die Geſchäfte leicht zu machen 
verftand und ihm Die einzige ernftere Sorge abnahm, 
die ihn gefümmert haben würde: Die Sorge, wo das 
Geld herkommen folle, um den Hofftaat in der gewohn: 
ten Weife fortführen zu können. Beides verftand Brühl 
und war in der Wahl der Mittel fo gleichgiltig, daß 
fih im Schoofe des regierenden Haufes felbft, des Ho: 
fes, des Adels, des Militairs, der Beamten eine Oppo—⸗ 
fition gegen ihn und fein Syftem bildete, welche zwar 
nicht ftarf genug war, ihn zu flürzen, fo lange fan 
ganzlid von ihm gefeflelter Monardy lebte, welche aber 
die Zahl feiner zuverläffigen Werkzeuge auf einen Her 





1) Die erfte Nahriht von dem Todesfalle hatte jedoch der Kam: 
merpage v. Marſchall gebracht. Die Pöniglihe Gquipage beftand in 
4000 Perfonen, 20 beladenen Maulthieren, 74 fehöfpännigen und 


Ge Wagen, 
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nen Kreis von faft lauter Emporkömmlingen‘) be 
ſchraͤnkte, und die Schnelligkeit erklärt, mit der nad 
dem Stutz des Syſtems die Reform?) alle Zweige bes 
Staatsweſens Durchdrang. 

.. Die Königin?) gewann Brühl im Anfang, wo eb 
ihr noch möglidy geweien wäre, ihn zurückzudraͤngen, 
indem er ihr und dem Beichtvater des Königs, Pater 
Guarini, einen größeren Zugang zu den Geſchäften er⸗ 
öffnete, als Sulkowski geſtattete. Er fol ſich aud 
den Beiftand des öfterreichifchen Hofes dadurch verfchafft 
haben, daB er (1735) die Pläne, welche Sulkowski für 
den Yall des Todes des Kaiſers auf Böhmen gefaßt 
hatte, bem durchreifenden Fürften Liechtenftein verrieth. 
Als nun Sulkowski die Unklugheit beging, fich 1737, 
als Befehlshaber des nach Ungarn geiendeten ſächſiſchen 
Hilfscorps, vom Hofe zu entfarnen, ward die Krifid 
beſchleunigt. Sulkowski, der nach feiner Rückkehr eine 
Erkaltung des Königs ſpürte und durch einen ihm er- 
gebenen Pater Liegerik die Machinationen feines Geg: 
ners erfuhr, drang auf Brühl's Entfernung Statt 
beffet wurde er feldft, durch Ordre vom 5. Februar 
1738, „wegen gegen den König bewiefenen reſpectwidrigen 


1) Wenn man rübmend die anerfennenswertben Berdienfte ein- 
zeiner Männer bervorhebt, die ſich im 18. Rahrhundert aus bürger- 
lichem Stanve zu hohen Würden emporgearbeitet, wovon au Sach⸗ 
fen in den ®Artner, Fritzſch, Gutſchmidt, Zerber, wagner⸗ Linde⸗ 
mann, Juſt, Leyſer, Spillner, Biedermann, Welck u. A. ehrenwer⸗ 
the Beiſpiele liefert, ſo läßt fich nichts dawider ſagen. Wenn man 
das aber zu ſcheelen Seitenblicken gegen den Adel benugt, fo bemer⸗ 
fen wir doch, daß es auch nit an Beifptelen von Bürgerlien fehit, 
welde die Wärden, zu benen fe emporgefroden, auf das ſqhnödeſte 
misbrauchten und entwürbigten. 

3) Eine wahre Neform, in re, nicht in den Zormen, eine Re⸗ 
form im Geifte und Sinne. 

3) Marie Zofephe, Toter Kaiſer Joſeph's I., geb. 8. Docem⸗ 
ber 1690, verm. 2. September 1719, + 17. Rovember 1757.. 
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Benehmens“ entlaffen, und dieſe Maßregel ihm durch bin 
Oberſten v. Schlihting'), mit dem er in Ungarn Grat 
gehabt, angekündigt”). Sachſen foll fich über den Stuy 
eines Eatholiihen Günſtlings gefreut haben. - Es hatte 
feinen Grund dazu; denn der neue Günftling warimtel 
werthloſer, willfürlicher und habfüchtiger,. ald Der alte?) 
beutete auch hauptfächlih Sachſen aus, während Sul⸗ 
kowski mehr auf Polen gerichtet war. —8B 

Brühl wurde 1734 Oberfteuerbirector, 1737. —* 
graf, Dompropſt zu Budiſſin, 1739 Oberinfpertor de 
Porzellanmanufactur, 1741 Oberft eines von ihm erride 
tete Infanterieregiments, 1742 General der Infanterlz, 
8. December 1746 Premierminifter mit dem Rang: he 
allen andern Chargen im Kurfürftentbum, 1753  Direrfier 
der Kammercollegien in den Stiftern Merfeburg: und 
Naumburg, 1755 Oberaufſeher der Parforcejagd: Nach 
dem er für Polen katholiſch geworden, wahrend er für 
Sachſen den ascetifchen Lutheraner fortipielte, erlangte 
er 1749 das polnische Indigenat‘), erfaufte 1752 die pof- 
nifche Kronfeldzeugmeifterftelle und ward 1757 Staroft 
des zipfer Landes. Die regelmäßigen Einkünfte feiner 
Aemter find mit 52,142 Thlr. jährlich wol zu niedrig 
angefihlagen worden. Dazu fihenfte ihm der König 


1) Georg Sigmund v. Schlichting, ein Schleſier, diente in 
Sachſen von unten auf, vertheidigte 1733 tapfer den königlichen 
Palaft in Warfhau, wurde 1741 Generalmajor, 1745 Gommandant 
des Sonnenfteind, bei Striegau verwundet und gefangen, + 26. Re 
vember 1749. 

2) Nah andern Nachrichten durch zwei Cabinetsminiſter. 

3) Näheres über Sulfomeh und feinen Sturz fiche bei & reif chel, 
Sächſ. Geſch., III, 13 ff. 

4) Es ward ein kam aum gefertigt, wonach er von einem 
Johann v. Brühl ftammen follte, welder Kämmerer von Poſen ge 
weien ſei. Ernſt Graf v. DeieschnosBrühl babe die Tochter red Ge 
ſtellans Pronarowski von Osmiecin zur Gemahlin gehabt. - 
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1740 die Herrichaften Forſta und Pförten') in der Nieder 
Laufi& und: 1746, nach dem Auöfterben der weißenfelſiſchen 
Linie, angeblich ald Aequivalent für feine Forderung bei 
Dem. weißenfelfiihen Schuldenwefen, das Stammgut 
Sangloff-Sömmern nebft den Dörfern Grünftädt, Kup: 
leben, Dbertopfftädt und Herrenfchwende, auch den for 
gertannten Oberſee bei Weißenfels, einichließlich ded Dr: 
denshofes daſelbſt. Außerdem beſaß er bei feinem Zode 
noch: die Rittergüter Nifchwig, Zfcheplin, Lindenau und 
Zittau, Ober⸗ und Nieberlihtenau, Seifersdorf mit 
Großnaundorf, Bellersdorf, ein prächtiges Palais in 
Dresden, überhaupt einen Grundbefig, den man auf 
1,050,700 Zhlr. abichäßte, wozu noch ein. ungeheures 
Mobiltarvermögen (u. a. 376,843 Thlr. an Pretiofen, 
62,007 Thlr. an Silberwerf, 52,905 Thlr. an Gar⸗ 
Derobe u. |. w.) kam, ſodaß das Gefammtvermögen, bei 
feinen ode, nach Abzug der Schulden, 1,539,346 Thlr. 
betrug. Und doch hatte Brühl einen Aufwand gemacht, 
der den feined Königs bei weitem übertraf ?). 

Die Königin und den Pater Guarini wußte Brühl, 
nachdem er fie benußt hatte, bald wieder ihres Einflufjes 
zu berauben. Uebrigens umgab er den König, wie ‚die 
Königin, möglichft mit feinen Creaturen. Zur Behaup⸗ 
tung feines Einfluffes bei Hofe und fpeciell zur Ueber⸗ 
wachung der Königin diente ihm namentlich feine Schwie- 
germutter, die verwitwete Gräfin v. Kolowrat⸗Kra⸗ 
kowskiꝰ), welche Oberhofmeifterin der Königin war. Er 


1) Nah andern Nachrichten befam er blos Forſta geſchenkt, waͤh⸗ 
rend er Pfoͤrten erkaufte. 

2) Gretſchel a. a. O. ©. 14 fi. 

3) Maria Anna Thereſia, Ze Philipp Ernft Joſerh'b Frei⸗ 
herrn v. Stein auf Jettingen, geb. 6. Auguft 1688, am 30. Auguſt 
1713 mit Maximilian Norbert Grafen v. Kolowrat vermaͤhlt, 1721 
Witwe, 1730 Oberhofmeifterin der Königin, + 2. Mei 1781. 
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batte ihre Zorhter ’) im nächſten Fahre nach Dem Re 
gierungsantritte Auguß's III. gebeirathet und bamit: sin 
süchtiges Werkſtück für den Aufbau feines weiteren Slädes 
gewonnen, Als weitere Werkzeuge dienten ihm, in be. 
beren Stellungen, zunäcft feine Brüder: Hans Morks 
(geb. 1683, 1740 wirkt, Geheimer Rath, 1743 Ober⸗ 
ftalmeifter, 1754 General der Ganallerie, + zum Beipmig 
16. October 1755), Johann Adolph (geb. 6. September 
1695, 1738—42 O:perftallmeifter, + 26. December 1749), 
Friedrich Wilhelmꝰ) auf Martinsfirchen (geb. 4. Februar 
1698, 1739 Kreishauptmann, 1743 wirkt, Geh. Rath, 
1746 2Zandeöhauptmann in Weißenfels, Querfurt und 
Barby, + 28, Auguft 1760). Dann der burch ihn aus 
geringem Stande gehobene Graf v. Hennide?). MWeiter 
rechnete man zu feiner engeren Eotterie nur noch bm 
Schwirgerfohn feines Bruders Johann Adolph, den 





1) Maria Anna Therefia, geb. 2. April 1717 — folglich nidt, 
wie Gretfhel annimmt, die Tochter der erften Gemahlin des Grafen 
Kolowrat, einer Graͤſin Wrbna, welde fon 1712 ftarb — vermäptt 
am 29. April 1734, wobei dad Beilager auf dem Schloſſe Merig 
burg vollzogen ward, + zu Warfhau 12. Mai 1762. Sie gebar 
ihrem Gemahl 5 Töchter und 5 Söhne, woron eine Tochter umd 
4 Söhne die Eltern überlebten. Daneben unterbielt der Graf, mie 
man fagt mit ihrem Bormiflen, die Signora Albuzzi ald Maitrefie. 

2) Er pflanzte den Stamm durch zwei Söhne fort, deren Nade 
kommen jedoch die Zamiltengüter verloren baben. 

s) Th. I, &. 305. eine Frau, Sophie Elifabeth, war eine 
geborne Götz und + 5. Zuli 1749, im 63. Jahre. Ihr einziger 
Sohn war der Graf Friedrich Auguft, welcher von zwei Frauen Peine 
männlihen Erben binterlaffen bat. Der alte Dennide war am 
10. Juli 1692 zu Halle geboren, wo fein Bater Unterbornmeifter 
war, Fam bei dem jungen Erbprinzen Friedrich Auguft von Sachſen⸗ 
Beig (geb. 1700, + 1710), der in Halle ftarb, als Lakai in Dienft 
und durch dieſen in die zeiniichen Lande, wo er Die a. a. D. ange 
gebene Laufbahn betrat. Er hatte den Hpf der auöfterbenden Linie 
im Auftrage der Zurfürftlicden Linie überwadt, und war dann Gem 
miffar bei der Uebergabe. 
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Geheimen Rat) und Oberconfiftorial-Prafidenten Hanne 
SottHelf v. Globig (geb. 20. März 1719, vermählt 
17. Februar 1756 mit Marie Auguſte Amalie Gräfin 
v.. Brühl, Witwer am 17. Upril 1766, + 6. November 
1779), und den Kanzler Hieronymus Friedrich v. Stam⸗ 
mer (geb. 1709, + 25. December 1778), welchen Brühl 
vom Lieutenant zum Hof⸗ und Juſtitienrath befördert 
hatte‘). Untergeordnnetere Agenten waren 3. B. Siep- 
mann der Brieferöffner ”), der Kammerrath Karl Hein- 
rich v. Heinecken“) (geb. 1706, + auf und zu Altendö- 
been. 23. Ianuar 1791), der Amtmann zu Dreöden 





1) Dies geſchah 1736. 1752 wurde er Bicekanzier, 1755 Kanz⸗ 
ler, 1760 Gonferenzminifter und wirft. Geb. Rath, 1764 Landvogt 
der Kberlaufis, 1766 refignirte er auf die Kanzlerftclle und wurde 
1773 Dompropft zu Meißen, 

2) Siche Th. II, S. 294 ff. 

3) Wol der Achtbarſte unter dieſer Gefellfhaft, von dem aud 
Liscow empfohlen worden fein fol. Er war der Sohn bed lübecker 
Malers und Architekten Paul Heineden und ter Blumen: und Frucht⸗ 
malerin und Aldymiftin Katharina Elifabetb Defterreich, der ältere 
Brader bed Wunderkindes Ghriftian Heinrich Peinecken (geb. 6. Fe⸗ 
bruar 1721, + 27. Iuni 1725). 1724 ging er mit dem jüngeren 
Liscom von der Schule ab und bezog die Univerfität Leipzig. Pier 
verband er mit dem Studium der Rechte das der fhönen Literatur. 
Er wurde darauf Haudlehrer in den Häufern des Gercmonicnmeifters 
v. König, ded Grafen Renard und des Grafen Löwendahl, von wo 
er ald Privatfecretoir und Bibliotbefar zu dem Grafen Brühl Fam. 
1737 gab er einen verveutfchten Longin und 1738 ein Pandbud 
der Moral heraus. Bei Brühl genoß er viel Gunſt und Vertrauen, 
wurde geadelt und Geheimer Kammerrath. 1754 hatte er eine ge⸗ 
heime Miffion zu der Dauphine nah Verſailles. Während des fie⸗ 
benjährigen Krieges führte er die Auffiht über die fähflihen Be⸗ 
figungen Brühl's, der ibm das Hittergut Bollensdorf bei Dahme 
vermadte. Rach dem Zode Brühl's wurde er verhaftet, jedod bald 
wieder entlaffen, worauf er die Güterverwaltung für die Brühl'ſche 
Zamilie no bis 1778 fortführte. Später lebte er auf feinem Rit- 
tergute zu Altvöbern, mit Literatur und Kunſt und oͤkonomiſchen 
Spekulationen befäftigt. Die Gallerie de Dresde gab er auf cigne 
Koften heraus. Doch erhielt er fpäter für die Platten und andre 


440 Nike, Karl Keopold von Nefienbarg. uub Mihl. 
Auguſt Franz Effenius’), sen dem behauptet wird, daß 


er einmal in einem Prozefle gegen eine Gegnerin Brühls 
ein falſches Urtel gemacht und fich zu deſſen Unterſieglung 
dad Schöppenfiegel mit Staffette habe von Leipzig tom 
men laflen?), Haufius’), welchem nach Brühl's Sturze der 
Griminalprozeß gemacht wurde, der Kriegsſecretair Georg 
Gottlob Seyffert, der, jedoch durch Brühl, auf den Sonnen⸗ 
ftein kam, der Rath Johann Chriſtian Sarbe, der, weil er 
dem Grafen Friedrich Wilhelm Brühl 1752 eine Chatoulle 
mit 3000 Thlr. geftohlen, zum Strange verurteilt 
wurde, menn. er nicht den Erſatz oder den Erlaß,be 
entwendeten Sachen beibrächte, der dann aufs Zuchthaus 
fam, 1756 aber daraus entlafien und 1759 völig,be 
guadigt wurde. 

Nicht ohne wehmüthige Verwunderung tann —* 
Liscow an der Seite ſolcher Beamten und im Dienſte 
eines Miniſters ſehen, deſſen begünſtigte Werkzeuge ‚yon 
dem Schlage der meiſten Genannten waren. Bei Karl 
Leopold konnte der feſte, ſtarre, Ein Ziel unverrückt im 
Auge habende und ein Leben lang hindurch verfolgende 
Charakter des Mannes fein Anziehendes für Liscow ba 
ben, wenn auch dieſes Ziel der Abfolutismus war. Es 
konnte jelbft diefer Abfolutismus für einen Zreifinnigen 
jener Zage weniger abftoßend fein, weil er ihm nicht 


Kunſtſachen eine Leibrente und dadurch find feine Sammlungen. von 
Kupfern und Handfriften den dresdner Sammlungen zugewadfa. 
Noch im boden Alter (1782 — 88) padtete er das Amt Schlieben 
und machte, um Amtöverwefer eriparen zu können, die Amtmanns 
fpecimine. Er mar mit der einzigen Tochter des reihen Kühe 
meifter Nöller verheiratet. Sein Sohn Karl Friedrich war unter 
Auguft III. Kammerherr geworden. 

1) 1720 Kammerfecretair, 1723 Amtmann in Gommern, 1732 
in Dresden, 1742 Hofrath, + 7. April 1758. 
9) Leben und Gharafter des Grafen v. Brühl— II, 63. 
3) Th. II, &. 271—72. 
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als Gegenſatz gegen freied Bürgerthum, fondern zunächſt 
im :&cäflict mit bevorrechteten Claſſen erfchten. Wurde 
doch nud ein Pombal, ein Joſeph II. von den Liberalen 
jener Sage gepriefen! War doch auch Zriedrih H. ein 
abfoluter Herrſcher, und: nicht 5108 de jure, fondern 
durch und durch, auch dem Sinne nach! Aber bei Brühl 
wer auch gar nichts zu finden, was einen Mann, der 
etwas‘ Höhered wollte, ald Geld und Zifel, Prunk und 
Wohlleben, hätte gewinnen können. Brühl's innere und 
äußere Politik war ohne alles höhere Princip, ohne allen 
Halt, von den elendeften Beweggründen bin und ber 
gefchlendert, nur von der Einen Tendenz durchdrungen: 
durch jegliches Mittel fich in der Gunft eines fchwachen 
Zürften zu halten, Geld zu fchaffen und unbequente Stim⸗ 
men zum Schweigen zu bringen. | 
Doch dem fei wie ihm wolle, Liscow trat im Juli 
1741 bei dem Grafen Brühl, dem er durch den aus 
Lübeck gebürtigen Heineden empfohlen worden fein fol’), 
als Privatfecretair an und muß ſich doch in feinen Prin- 
cipal gefunden haben, indem er ſchon im September 
zum Töniglihen Secretair, mit 400 Thlr., ernannt 
wirrde, im October 1745, zu welcher Zeit er die Witwe 
des Kammerraths Buch, Johanne Katharine Chriſtiane 
Mylius aus Eilenburg, Befigerin ded Gutes Berg vor 
Eilenburg, beirathete, das Prädicat eined Kriegsrathes 
erhielt und bis 1750 in Diefer Stellung verblieb ’). 


1) Aus Dankbarkeit vielleiht ſchrieb Liscom die Vorrede zur 
zweiten Auflage der Heineckiſchen Ueberfegung des Longin. Er ftellt 
fi) darin auf die Seite der Schweizer gegen Gottſched. 

2) Sein Nahfolger bei Brühl wurde der befannte leichtfertige 
Dichter: Johann Ehriſtoph Roſt (geb. 7. April 1717 zu Leipzig, 
wo er ftudirte, fi) aber dann einem Literatenleben ergab, bis er 
1744 Secretair und Bibliothefar des Grafen Brühl, 1760 aber 
DOberfteuerfecretair wurde, als welder er 1765 ſtarb). Wenn der 
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Dann trat eine Kataflrophe ein, über deren Ur⸗ 
fprung und Ausgang zeither viel Falſches berichtet 
worden und von einer Literaturgefchichte im die andere 
übergegangen iſt. Es ift nämlich ebenfo unrichtig, baf 
Liscorw wegen freimüthiger Yeußerungen tiber Dem ſieben⸗ 
jährigen Krieg, der befanntlih erſt 1756 ausbrach, in 
Haft gelommen, als dag er ald Gefangener geftorkn 
fi. Der Hergang ift vielmehr folgender geweien '). 

Brühl hatte fih, um feine Geldbedürfniffe zu befrie 
digen, mit einer Menge Projert« und Plusmacher um 
geben, welche die abenteuerlichflen oder betrügeriſchſten 
Pläne ausheckten. Zu bdiefen gehörte auch ein Abe 
teurer, der, unter dem Namen Alerender Ludwizg 
Macphail Baron de Bifhopfield, befonders mit & 
‚ner lotterieähnlichen Leib⸗ und Familienrentennegotiation 
auftrat, auf welche Die Regierung anfangs auch ein 
ging, deren Schwindlerifches aber bald herwortrat und 
die man daher auch fallen ließ. Am Schluffe des Land: 
tages von 1749, auf welchen über diefe Sache verhan: 
delt worden, wurden Bifhopfield und der von ihm zur 
Ausführung feiner Projecte empfohlene Kriegsfecretair 
Seyffert verhaftet und zur Unterfuchung gezogen. Bii 
diefer Unterfuchung, in welche mehrere hochgeftelite Be 
amte und Mitglieder der Nitterfchaft verwickelt wurden, 


gute Liſch bei diefer Gelegenheit fagt: „Mit dem feit 1741 gebil 
deten leipziger Gelehrtenvereine, in weldem Gellert und Rabner ma: 
ren, da der heitere, Fühne und klare liscow-hagedornſche Geiſt nidt 
zu dem moralifhen. Tone der jüngeren Männer ftimmte,’ jo muß 
und der Gegenfad zwiſchen: „heiter, Fühn und klar“ und ‚‚moralifd" 
einigermaßen befremden. Gellert und Rabner waren doch wahrlid 
feine finftern Asceten. 

1) Die Hauptbegebenheiten erzählte fhon 1822 Schmidt in da 
Sähleswig-Holfteinifhen Provinzialblättern ganz richtig. Gleichwol 
ſchleppten fi die Irrthümer fort. Neuerdings hat fle Helbig a. a. D. 
artenmäßig widerlegt. 
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fol ſich berausgeftellt haben, Daß beide Angefchuldigte 
in ihrem Briefmechfel mit verfchiedenen Perſonen des 
In» und Auslandes fich über die fchlechte Wirthſchaft 
Brühl's) und über den finfenden Credit Sachfens aus⸗ 
geiprochen hatten, daB in Seyffert's Wohnung „unane 
fländige Discurfe bejonderd wegen des Steueredicts 
und ungleiche Raiſonnements gegen die Minifter‘ ge 
führt worden waren, und. daß Seyffert, mit Beihilfe 
des Bifhopfield, ein Memoire an den König aufgeſetzt 
und feinen Freunden mitgetheilt hatte, welches bie Land» 
flande übergeben follten und in welchem der König ges 
beten wurde, die Minifter Brühl und Hennide zu ent« 
laffen und die Stenerfchulden ohne Zuziehung des Ober» 
fteuerdirectord unterfuchen zu. lafien. Daneben fei die 
Rede davon geweien, daß die Landſtände allein die 
Steuern in Einnahme und Ausgabe zu übernehmen 
hatten, der Hof aber nichts dabei zu thun haben follte?). - 
Dhne daß den Angefchuldigten eine Vertheidigung zuge: 
flanden worden wäre, fprach eine aus den Geheimen 


1) Darin hätten fie denn ganz Recht gehabt. Biſhopfield aber 
hatte wenigftens Peine Vorſchlaͤge gemacht, die die Sache hätten beffern 
tönnn. In Betreff Seyffert's erzählt der Berf. des Lebens des 
Grafen v. Brühl, welder freilich Feine ganz zuverläffige Quelle, ſon⸗ 
dern deffen Schrift, wie Gretfchel (&. 4) fehr richtig fagt, in einem 
„unmürdigen, vom Sarteigeift eingegebenen Tone“ geſchrieben ift, 
dem aber die neueren Hiftorifer mit Borliebe gefolgt find: Seyffert 
fet der Bertraute der Gräfin gewefen, babe aber eine ihrer Kammer- 
jungfern bübfcher gefunden. Man babe nun das Mädchen verbeirathet 
und Seyffert dad Bertrauen entzogen. Gr babe fi räden wollen 
und anonyme Briefe nad Holland gefchrieben, in welden er den 
Banterott der fähflihen Steuer angezeigt habe. 

2) Alle von den Ständen bewilligten Steuern wurden ſchon das 
mal von einer unter ſtändiſcher Gontrole ftehenden Behörde, unter 
ftändifher Mitwirfung, erhoben, verwaltet und zu den von den 
Staͤnden genehmigten Ämeden verwendet. Kammer und Steuer unk 
ihr Schuldenweſen waren getrennt. 
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Köthen und brei Uppellstionsräthen, mit Einſchluß des 
Debdinarius der leipziger Juriftenfacultät, zufamsmengefegtt 
Commiſſion, dad Urtel: daß Bifhopfield 3 Jahre auf der 
Feſtung Sommenftein '), wohin er am 13.: September 
1749 gebracht worden, zu detiniren, Seyffert aber mit 
Pranger und Iebendlänglichem Zuchthaus zu beftrafen 
ſei. Den übrigen Angeklagten wurde ſechſsmonatlicher 
Arreft zuerkannt, und ob die Beamten darunter in ihrem 
Amte bleiben könnten, höherer Enticheidung überlaſſen 
Dieſes Erkenntniß wurde. höhern Orts in Bezug auf 
Bifhopfield und Seyffert beftätigt, (letzterer jedoch nad 
ſechs Jahren begnadigt), den .liebrigen ‚die Gefängniß 
ſtrafe erlafien und den Angefteliten, mit Ausnahme 
Liscowm’s, die Ausficht auf balbiges Wiedereintveteh i in 
ide Amt eröffnet. 

Denn auch Liscow war, auf eine Ausſage Seyffertt, 
als wenn er an jenem Memorial einigen Antheil gehabt, 
am 15. December 1749 zur Verantwortung gezogen 
worden. Am zweiten Zage erhielt er Hausarreft :und 
feine Papiere wurden mweggenommen. Am 30. Decem: 
ber wurde er in das Amtsarreſthaus gebracht und zum 
erften Male verhört, wobei er insbefondere befragt wurde, 
ob er bei Seyffert geweien und mit wen er daſelbſt zu- 
fammengefommen, ob ibn Bifhopfield gebeten, ibm bei 
Brühl Audienz zu verihaffen, ob er, befonders zur Zeit 
bes letzten Landtags, ungleiche Raifonnements gegen bat 
Minifterlum: gehört, was die mit ihm befannten Mit- 
glieder der Ritterichaft geäußert, und ob er von jenem 
Memorial etwas wiſſe. Er antwortete fo, daß er weder 





—* ehe id “. Fa 270, woraus Mein — daß Biſhop⸗ 
am eptember auf den Koͤnig m, mo er am 
22. Zuli 1758 farb. ' 
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fi), noch Andere compromittirte. Er geftand zu, einige 
Male bei Seyffert geweſen zu fein und manches Urtheil 
über Die Landtagdangelegenheiten gehört zu haben, ver ' 
ficherte aber beſtimmt, von dem Memorial nichts zu 
wiſſen und ſich in feiner Urt mit Bifhopfield eingelaflen 
zu haben. 

:Da er der Haft nicht entlafien ward, fo fchrieb er 
am 11. Sanuar 1750 an Brühl. einen franzöftfchen 
Brief '), welcher allerdings wenig mit dem Bilde bar» 
monirt, das ſich Die Bewunderer Liscow's von ihm 
machen, und dem jedenfalld das Prädicat ,, großer 
Würde‘ noch weniger gebührt, .ald dem Abichiedsgefuch 
an den Herzog Karl Leopold. Er wirft ſich darin vor 
bie Füße Sr. Ercellenz mit einem zerfnirfchten und reue⸗ 
vollen Herzen, um wegen des ungebührlichen Verfahrens, 
Das ihn .der GSewogenheit Sr. Ertellenz fo unmürdig ge: 
macht und Ge. Ercellenz genöthigt habe, ihn das ganze 
Gewicht feines gerechten Unwillens empfinden zu laſſen, 
um Verzeihung zu biften. - Er könne feine Haft nur 
unbedachten.und unehrerbiefigen Reden zufchreiben, die 
er über. Se. Ercellenz gehalten. Leider nöthige ihn fein 
Gewiſſen, zu befennen, daß er fich in der That erlaubt 
babe, fich zuweilen in unfchiclichen, der dem Minifter 
gebührenden Achtung und den unendlichen Verpflichtun- 
gen, die er gegen ihn habe, wenig entiprechenden und 
überdem feiner innerlihen Meinung über den: 
felben widerfprehhenden Weiſe über Se. Ercellenz 
auszufpredhen. Er könne den Abſcheu nicht genug aus⸗ 
drüden, den er gegen ein fo ungehöriges Benehmen 
empfände. Er. halte Se. Ercellenz für völlig berechtigt, 


1) Siehe den Brief bei Helbig S. 70. ff. 
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ihm die firengfte Strafe erfahren zu laſſen. Er fühle 
fih jeder Verzeihung umwürbig. Er unterwirft fid 
Allen, was Ge. Excellenz beichließen wird, wende 
fih aber lediglich an die Milde, Großmuth mb 
das vortreffliche Herz des Grafen, erinnert an Frau 
und Kinder und bittet, zu glauben, DaB es umend⸗ 
lich rühmlicher ſein werde, einem Schuldigen zu ver⸗ 
zeihen, als eine unſchuldige Familie ins Verderben ® 


ürzen. 

Dieſer Brief hatte nun die Wirkung auf das „vor 
treffliche Herz“ des Grafen, daß eine weitere Unter 
fuhung gegen Liscow angeordnet wurde, ber nun an 
geben follte, was er gegen Brühl gefprochen und we, 
wann und zu wen er ed getban babe. Er erklaͤrte 
(21. Januar): Diefe Reden bätten den Zuftand bei 
Landes betroffen, und weil dabei dem Minifter vid 
Schuld gegeben worden, fo habe er freifich viel davon 
geredet, jeboch vielmald Se. Ercellenz vertheibigt.  & 
fei von Sachen, die auf dem Landtag vorgekommen, 
vom Schulden- und Steuerweien die Rede geweſen, 
wozu er öfters etwas gefagt, jo Sr. Ercellenz nidt 
würde anftandig fein. Aber ded Einzelnen, und me 
und zu wem er dergleichen gefprochen, Tünne er fid 
durchaus nicht mehr erinnern. Diele Weigerung jcheint 
Abel aufgenommen worden zu fein; denn zwei folgende 
Briefe an Brühl (vom 22. Sanuar und 1. Februad) 
bewegen fich vielfach um eine Entichuldigung derfelben. 
Beide Briefe find deutich gefchrieben, und im Deutfcher 
Sprache fcheint ed Liscow fchwerer gefallen zu fein, ſich 
fo ſehr feinem : Charakter - widerfprehend auszudrüden, 
wie in jenem franzöfifchen Schreiben. Wenn auch „fuß⸗ 
fälliges Anflehen“, Schuldbekenntnifie und Reueverſiche⸗ 
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rungen natürlich nicht ausbleiben, wenn auch verfichert 
wird,. daß die betrübte Vorftellung,. der Minifter hatte 
ihn. für einen böfen und undankbaren Menſchen, und die 
Reue, die.er empfinde, benfelben beleidigt zu haben, ihn 
mehr drüde, ald alles, was er fonft leide, fo.fallen doch 
die eigentlichen Schmeicheleien weg und man Tann aus 
dem Ganzen .ein gewiſſes Gefühl des Unwillens über Die 
erfahrene Behandlung wohl herausleſen. In dem erſten 
Briefe heißt es u. A.: „Ich hätte nicht gebacht, daß 
 Ew. Hoch⸗Reichsgräfl. Excellenz dad in meinem. unter⸗ 
tHänigften Schreiben vom.11. diefes an -Diefelben ger 
thane Belenntnig zum Grimde einer. ferneen Inguifition 
wider mich legen würden. Die Beſtürzung, mich fo 
umvernsuthet in ein ſchimpfliches Gefangniß eingefperrt 
zu. fehen, die Begierde nach .einer baldigen Befreiung 
und das fefle Vertrauen auf die Großmuth Ew. Hoch⸗ 
gräfl. Excellenz haben mich zu. diefem Belenntnif ge 
bracht, und find Urſache, daB ich meine Vergehungen 
größer gemacht, als fie wirkli find. Ich bekenne, daß 
sch bei vieler Gelegenheit frei :und unbefonnen genug 
geredet habe. . Allein es iſt mir unmöglich, Zeit, Drt 
und Veranlaſſung dazu anzugeben, noch. weniger mich 
Der eigentlichen Worte, der ich mich bedient, zu erinnern 
oder praeeise zu jagen, mit wem, wann und mo id) 
foiche Reden geführet, und was: diejenigen, mit denen 
Ich geredet, dazu geſaget.“ Am Schluſſe heißt ed: „Ich 
bin genug gezüdhtigt, und werde mid) inskünftige fo be⸗ 
tragen, dag Ew. Hoch⸗Reichsgruüfl. Excellenz am meiner 
Aufführung ein gnädiges Wohlgefallen haben ‚werben. 
Mein: Herg iſt wahrhaftig nicht. fo: böfe,.. ald man es 
vielleicht Ew. Ercellenz. glaüben gemacht‘ bat, und ic 
bin gewiß mit wahrerer Ehrerbiefung und aufrichtigerem 
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Eifer, als alle meine Ungebir, Ew. Exc. ent 
Diner 4 Das zweite Schreiben ift Hehentlicher: : "&r 
bittet wenigftend um Verwandlung ber Haft‘ in Geb: 
arreſt, zumal er feit einigen Tagen „einen Anſtoß vor 
Pedagra gefpüret ).“ 

Indeß er blieb bis zur Beendigung der Anterfudgung 
gegen Bifhopfield und Seyffert in Haft, und erhielt 
nur einige Male die Erlaubniß, fich in Gegenwart einer 
Gerichtsperſon in amiltenangelegenheiten mit nk 
kranken Frau befprechen 'zu dürfen. : In dem Reftitit 
vom 18. April 1750,: welches das Schickſal 'Tämkit 
licher Angeklagten und Berurtheilten feſtſtellte⸗ "Hupe 
von ihm: . LA An 

„er fe mit- Entziehung ſeiner Anftelung 27 
‘1. Zanuar 1750 anzufehen, Übrigens aber, gegen 
ſchriftliches Angelöbniß an Eides ftatt, ſich aller‘ da 
‚jeder Machinationen und heimlicher Verfländnifie, Auch 
Correfpondenz in ihn nicht angehenden öffenklichel 
Angelegenheiten zu enthalten und von dem, was il 
-ihm vorgegangen und worüber er befragt, niemaß 
das Geringfte zu entdeden, noch deshalb einige Se 
tißfaction zu fordern, und unter der Bedeutung; fh 
von hier binnen 4 Wochen weg und an einen andern 
Bewohnungdort im Rande zu begeben, auch allda bel 
Vermeidung deſto empfindlicherer Beftrafung ſich ge 
bührend zu befragen, aus dem Gefängniffe zu enf 
laſſen.“ 

Liscow ging nun auf dad Gut feiner Frau bei Gi 
lenburg. Er muß aber die Abſicht gehabt haben, Sad: 
fen ganz zu verlaflen; denn er erhielt, nach Beſchluß dei 
Geheimen Raths vom 4. December 1750, gegen einm 


1) Beide Briefe fiche bei Helbig &. 72 ff. 
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am 12. Sanuar 1751. mögeftellten Revers und das Ver: 
fprechen, nicht ohne befondere Permiffion nad) Sachſen 
zunickzukehren, die -Erlaubniß, Sachſen zu verlafien. Er 
maß aber entweder diefe Erlaubniß nicht benugt, oder 
Die zur Rückkehr bald erwirft haben; denn bie wenigen 
Nachrichten von feinen weiteren Leben ‚weifen alle auf 
den Aufenthalt bei Eilenburg zurüd. Hier wurden ihm 
1762 und 1755 Töchter geboren. Hier ift er am 
30. October 1760, an feinem Schreibtifche vom Schlage 
getroffen, plöglich geftorben und am 2. November. beer- 
Digt: worden. Seine 1752 geborene Zochter ift erſt 1811 
unverbeirathet. in Eilenburg,. ein Sohn ift Thon 1766 
als Zürftenfchüler zu Grimma verftorben. Ein jüngerer 
Sohn ift fachfifcher Major bei Zaſtrow Küraffieren wor- 
Den und 1808 in Danzig geftorben. Auch er hat Söhne 
hinterlaſſen. 

In Betreff der Schriften, welche Liscow vielleicht, 
während der zehnjährigen Muße feiner legten Jahre, ver: 
faßt haben mag, bat ein Herr v. Pankuch dem Dichter 
Schubart '). erzählt, daß. Liscow's Witwe Diefelben einem 
Geiſtlichen gebracht habe, um fie durch denfelben- bei ei- 
nem Verleger unterbringen zu laffen, daB aber der. Beift- 
liche das Manufcript verbrannt Habe Wieviel daran 
wahr ift, mag um fo mehr dahingeftellt bleiben, als Die 
‚Erzählung fichtbar in dem oufrirten Zone gehalten ift, 
in.dem fich damalige und jebige „Freunde des Lichts 
und der Wahrheit (1) gefallen?). 0 





. I) Gefammaite Schriften und Schickſalez Stuttgart, 1839, Dh. 1, 
S. 1 le 


3). Woher mag wol der .Herr v. Pankuch gewußt Kaben, daß vie 
„längſt zuvor“ vernichteten Manuferiote ,‚voll_der allermarkigften 
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Ueber Liscow's Perfönlichkeit hat Liſch aus mehreren 
Quellen Folgendes zufammengeficht. „Er war Bein, 
son ziemlihdem Embonpoint, fein gebaut, dunkel vom 
Augen, Haar und Gefichtöfarbe, lebhaft in Blick ww 
Beroegung. Weber feine Geftalt pflegte er oft zu feine 
Schwefter zu fagen: «&onft ginge ed noch mit meine 
Geftalt, wenn nur meine Nafe nicht fo verzweifelt Hein 
wäre.» Rom Tabakrauchen war er ein großer Lich⸗ 
baber. Im gefellfchaftlichen Imgange war Liscow ernſt 
und genügfam, jedoch gefprächig, heiter und faunig; er 
liebte häusliche Befelligkeit, Tuchte den Umgang mit ge 
bildeten Frauen und hatte große Freude an Kindern, 
mit denen er lange fcherzen und fpielen fonnte. Er mar 
überhaupt ein zartfühlender Menſch; daher wirft ihm 
auch der muntere Hageborm vor, daß er Weiber u 
Wein nicht genug liebe.“ 

Die logifche Conſequenz bes legten Satzes verftehen 
wir nicht ganz zu faſſen. Im Uebrigen halten auch wir 
Liscow für einen begabten,. wenn auch in feiner Zeit 
nicht fo jehr, wie Manche geglaubt haben, iſolirt daſte 
benden, für einen achtungdwerthen und liebenswürdigen 
Menfchen. Wie man aber nach den vorliegenden That⸗ 
ſachen behaupten kann, Daß er „den Grundfägen, Be 
er ald Schriftfteler audgefprochen hatte, auch auf de 
fchlüpfrigen Bahn feiner politifchen Thätigkeit treu blieb”, 
bleibt und dunkel. Beziehe man fih nicht auf die Be 
drangniffe feiner Zeit und feiner Lage. Einen Vridf, 


Beihnungen waren” und daß dad Manufcript ins Feuer flog, 
dem Geiftlihen, nachdem er ein Paar Geiten gelefen, eine — 
Pfaffenzeichnung auffiel? Hat es etwa der Geiſtliche ihm ſelbſt, oder 
der Witwe Liscow's erzählt, die er zu einer „armen“ macht, um de 
Unrecht des Geiſtlichen noch ſchreiender zu machen? 
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wie jener erfte an Brühl, hatte ein Sohann Jakob Mor 
fer, ein Juſtus Möfer, hätte, wie wir überzeugt find, 
auch ein Gellert nie geichrieben, und daß die @efahr 
nicht fo groß war, bewies das fpätere Urtel, welches 
Alte, die derfelben Kategorie angehörten, wie er, ohne 
eigentliche Strafe entließ. Ia, er mag durch jenen Brief 
fine Sache nur verfehlimmert haben. Einer feiner en« 
thuſiaſtiſchen Werehrer rechnet ihn zu denen, „welche zu⸗ 
erft: für das vorzuarbeiten wagten, was die noch nicht 
erledigte Aufgabe unfers Lebens und Strebens iſt.“ Das 
mag feine Wahrheit haben, wenn wir das „unferd‘ nicht 
als von der Aufgabe der Zeit, fondern von der einer 
Partei geltend anfehen. Das Syſtem, oder das Conglo⸗ 
merat von Misbräuchen, Schwächen und Schlechtig- 
feiten, deſſen Reprafentant Brühl war, ift nicht. Durch 
Männer wie Liscow geftürzt worden. Wenn es in we 
nigen Jahren gründlich aus dem fächfifchen Staate ent 
ferwt wurde, wenn das directe Gegentheil deſſelben, wenn 
der Geiſt der Gerechtigkeit, Sparfamfeit, Ordnung, wenn 
bie ernſteſte Gewiſſenhaftigkeit und Pflichtliebe zur Herr: 
fchaft Tamen, fo verdanken wir das edeln und weifen 
Fürſten und einer Schule wohlerfahrener, gründlich ges 
bildeter, befonnener, fittlich fefteer Staatdmänner und 
Beamten. Eine lange Reihe von Jahren nachher hat 
Sachen fich einer ſehr fchönen Blüthe erfreut und ift 
viel Gutes darin gewirkt und gefchaffen worden. Was 
die Männer der fcharfen Zunge und des heftigen Sin- 
nes, der outrirten Phrafe und nimmer ruhenden Agi: 
tatorgeißel Gutes geſchaffen haben, die fihern Nachtheile 
ihres Wirkens zu überwiegen, fragen wir vergebens. 
Am 5. October 1763 ftarb König Auguft III, plötz- 
lich vom Schlage getroffen. Wenige Tage nach feinem 
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Zode fuchte Brühl um Entlaffung von feinen ſämmt⸗ 
lichen Chargen und Yunctionen nach und ftarb ſchon 
am 28. October ). Seine Söhne wendeten fi nach 


Dreußen. 


1) Auf feinem Sterbebette ließ er fi) das heilige Abendmahl durh 
‚ den Oberhofprediger in evangelifher Weiſe reihen. 
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XXI. Wilhelm Ludwig Wedhrlin, 


Wilhelm Ludwig Weckhrlin, den wir mehr als Liscow 
als einen Vorläufer von Richtungen betrachten möchten, 
die ſich neuerlich nur zu bemerkbar gemacht haben, war 
der Sohn eines Predigers in dem württembergiſchen 
Dorfe Ober⸗Eßlingen und daſelbſt 1743 geboren. Er 
befuchte Die Schule in Stuttgart und die Univerfität 
Zübingen, wo er die Rechte ftudiren follte, aber nicht 
lange aushielt, fondern bald ald Hauslehrer nach Straß- 
burg und von da nach Paris ging. Hier blieb er meh- 
rere Sahre und ſuchte fi) zu nahren, fo gut ed gehn 
wollte. Als er fi gar nicht mehr halten Fonnte, ging 
er nach Wien und begann bier ein Xiteratenleben, bei 
dem er fih durch Arbeit an SIournalen, Gelegenheits- 
gedichte, Schreiben von KXiebesbriefen, Sprachunterricht 
u. dergl. eine leidlihe Einnahme verfchafft zu Haben 
fcheint, bald aber auch fi an fchlechte Geſellſchaft, 
Spieler, Tagediebe und liederlihe Dirnen hing und 
durch Pasquille und Schmählchriften um Achtung und 
Sredit brachte. Als er felbft feine Autorichaft der be- 
rüchtigten Denfwürdigkeiten von Wien (1777) verrathen 
hatte, erhielt er eine Halbjährige Gefängnißſtrafe und 
ward ausgewielen. 
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Zode ſuchte Brühl um Entlaffung von feinen fänmt: 
lihen Chargen und Yunctionen nad) und ftarb ſchon 
am 28. Dctober ’). Seine Söhne wendeten fich nad 
Dreußen. 
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1) Auf feinem Sterbebette ließ er fi das heilige Abendmahl durd 
den Oberhofprediger in evangelifher Weiſe reichen. 
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XXl. Wilhelm Ludwig Wedhrlin. 


Wilhelm Ludwig Weckhrlin, den wir mehr als Liscow 
als einen Vorläufer von Richtungen defrachten möchten, 
die fich neuerlich nur zu bemerkbar gemacht haben, war 
der Sohn eined Predigerd in dem württembergifchen 
Dorfe Ober-E$lingen und dafelbft 1743 geboren. Er 
befuchte die Schule in Stuttgart und die Univerfität 
Zübingen, wo er die Rechte ftudiren follte, aber nicht 
lange aushielt, fondern bald als Hauslehrer nach Straß- 
‚burg und von da nach Paris ging. Hier blieb er meh: 
rere Jahre und fuchte ſich zu nähren, fo gut es gehn 
wollte. Als er fich gar nicht mehr halten konnte, ging 
er nach Wien und begann bier ein Xiteratenleben, bei 
Dem er fih durch Arbeit an Journalen, Gelegenheits- 
gedichte, Schreiben von Xiebeöbriefen, Sprachunterricht 
u. dergl. eine leidlihe Einnahme verfchafft zu Haben 
fcheint, bald aber auch fih an fchlechte Gefellfchaft, 
Spieler, Tagediebe und Tiederliche Dirnen hing und 
Durch Pasquille und? Schmähfchriften um Achtung und 
Credit brachte. Als er felbft feine Autorfchaft der be- 
rüchtigten Denfwürdigkeiten von Wien (1777) verrathen 
hatte, erhielt er eine halbjährige Gefängnißftrafe und 
‚ward ausgewiefen. 
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heit Niemand ahnte, bevor Schubart felbft fich über den 
Betrug beklagte. Weckhrlin entfchuldigte ſich Damit, 
daß ihm diefer Brief unter Schubart'd Namen zug: 
fit worden und die Handichrift Schubart’s ihm noch 
nicht zu Geficht gefommen fe. Durch letzteres gabe 
zu verftehen, worauf fich feine Rache beziehe. — Wem 
ausreichende Beitechung angewandt wurde, verleugaek 
er auch gelegentlich feine Weberzeugungen. So als « 
im Widerfpruc mit feinen ganzen. Anfichten und Te 
denzen die Mesmerfche Geſchichte in Schug nahm..: : 

1788 ließ er in Straßburg eine. Schmähfchrift ge 
gen den nördlinger Magiftrat druden, und in einzelnen 
Packeten durch die Poft an die VBürgerfchaft verfende. 
In diejer Schmähfchrift waren nicht nur einige :angı: 
ſehene Perfonen der Stadt empfindlich bloßgeſtellt, fon 
dern es ward auch darin die Bürgerfchaft beinahe Birat 
zur Empörung aufgefordert. Der Rath Tieß fie daher 
öffentlich verbrennen, und ließ den Fürften v. :Wal- 
terftein '), welchen Wedhrlin, nach anderen Angaben, 
um dieſe Zeit auch durch einen frechen Spott über bie 
fatholifche Abendmahlölehre erzürnt haben fol, erfuchen, 
den Verfaſſer in Unterfuhung zu nehmen. Indeß 
Weckhrlin ftand bei dem Fürften, welcher ebenfoniel 
Geſchmack an zweideutiger Genoflenfhaft gefunden zu 
haben jcheint, wie ein bekannter Verwandter deffelden, 
zu gut, ald daß mehr ald eine Scheinhaft daraus hätte 
werden ſollen. Weckhrlin ward nah Hochhaus, einem 
fürftlihen Oberamtöhaufe gebracht, aber mehr als Gaft, 
denn als Gefangener dafelbft behandelt”). Es gefiel ihm 


1) Grafft Ernft Iud. Thaddäus, geb. 3. Auguft 1748, fuccedirt 
1106, wird 1774 in den Reichsfürſtenſtand erhoben, + 6. October 
1802. Er war der Vater der jetzigen Fuͤrſten. 

3) Bier lernte er auch den gelehrten und aufgeflärten damaligen 
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bier fo, daß er ſich vier Jahre lang recht ruhig und 
behaglich daſelbſt aufhielt, indem’ er mit fchadenfrohen 
Blicken den Gang der franzöftfchen Revolution beobachtete. 
r3 1788 entriß ihn ein unwiderftehliches Verlangen nach 
joumaliftifcher Thaͤtigkeit feiner Ruhe Allen Warnun⸗ 
gen feiner Freunde zum Trotz beichloß er, in Anſpach 
eine Zeitung zu gründen. ‚Hardenberg, der noch nicht 
erkannt hatte, daß die Wedhrlinfche Art von Aufklä⸗ 
zung nicht: die. rechte war, gab ihm Konteffion und 
Schu. ‚Ein :anfpacher Saftgeber übernahm Verlag und 
Spedition und machte Wedhrlin beträchtliche Vorſchüſſe 
zw einer der Aufluchung von Gorrefpondenten halber uns 
ternommenen Reife nach Straßburg und Paris. Nach 
feiner Rückkehr zögerte er, da er von allen Seiten ge 
warnt war, noch lange, bevor er zum Werke fchritt. 
Endlich aber erichienen Die Anfpacher Blätter, eine ziem- 
lich ungleich gehaltene Zeitichrift, welche nicht viel über 
ein Vierteljahr gelebt bat. — 

. "Daß er ſich damit viele Yeinde machte, war na⸗ 
türlich. Doch ſchützte ihn der Minifter. Einſtmals 
war dieſer aber abweſend und gerade da kam, vielleicht 
von. Weckhrlin's Feinden ausgeſtreut, ein falſches Ge- 
rũcht, die Sranzofen feien im Anzuge und Weckhrlin 
babe die Stadt an fie verrathen. Noch war die Volks⸗ 
gefinnung in Deutfchland von der Art, daß man die 
Sranzofenfreunde und. Neuerer ') mit Miötrauen und 


Superiniendenten Lang zu Hohenaltheim Tonnen, und ſchonte feit diefer 
Zeit He Geiſtlichen, bis dahin das Hauptziel feiner nnabläffigen An⸗ 
griffe, etwas mehr. 

1) Warum find die deutfchen Neformer lieber bei den Franzoſen, 
ats bei Iuftus Moͤſer in die Schule gegangen? Lettterer war der 
Träger ver wahrhaft voRöthämlihen , ſegenſchwangeren Reform⸗ 
gedanken, jene der undentfhen und voldöfeindlihen. Aber der Weg 

IM. 20 


Haß betrachtete. Es entfland ‚cine Urt Auflauf gegen 
Weckhrlin und die Behörde fand für gut, ihm ku 
benarreft zu geben und feine Briefihaften,.. in: ‚Dan 
übrigens, wie gewöhnlich, nichts. Bedenkliches gefunden 
wurde, zu verfiegeln. Aus Gram ober: Wuth..übe 
diefen Vorgang ftarb er am 24. November 1792. Er 
wurde in der Stille auf fremde Koften beerdigt. - 
Weckhrlin war wohlthätig gegen Dürftige, leutſelig 
zuvorkommend gegen Fremde und im höchſten Grade 
freigebig. Dagegen befaß er auch die reizbarfte Em 
pfindlichkeit und eine Rachfucht ohne Grenzen. Seinem 
Witze huldigte er unbedingt, und felbft auf Koften ſei⸗ 
ner Freunde. Dadurch fehredte er Viele von feinem 
Umgange ab, und zuweilen mußte fein Rüden für die 
Freiheit feiner Zunge büßen. Nichts freute ihm mehr, 
old wenn er fah, daß es ihm gelungen war, einen An 
gegriffenen dahin zu bringen, daß er fich ärgerte. Als 
einft ein Schweizercanton feine Chronologen verbrennen 
laſſen wollte, ſchickte er ihm feinen Schattenriß zur 
Vervolftändigung der Feierlichkeit. — Das finnlide 
Vergnügen war fein höchſtes Gut und der Wolluſt 
und dem Weine hatte er viel geopfert. Daher auch 
eine unheilbare Krankheit, die in den lebten Jahren fer 
nes Lebens an feinem Marke nagfe. Alle bigigen Ge 
tränfe waren ihm nun verboten und er befolgte das 
auch in der Regel, konnte fi) aber doch zuweilen nicht 
enthalten, zu große Becher zu leeren, die ihn dann ge: 
wöhnlich in eine Pfütze oder einen Graben warfen, 
woraus ihn feine Magd mit Mühe z0g und nach Haufe 


Juſtus Möfer’s erfoderte Kenntnif, Erfahrung, RPflichttreue und 
Selbſtbeherrſchung und bot der Giteldeit und Genußfucht Feine Aus 
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führte. Liederliche Dirnen benutzten feinen cyniſchen 
Leichtſinn, ihn als permanenten Scheinvater ihrer un⸗ 
ehelichen Kinder anzugeben, was ihn nur zu Scherzen 
über die Menge ſeiner Sprößlinge, deren Mütter er 
meiſtens nie geſehen hatte, beſtimmte ). 


1) Supplementband zu Schlichtegroll's Nekrolog (Gotha, 1798), 
S. 350 ff. 
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XXI. Johann Friedrich einig 3. 


Der in Bd. I, &. 385 ff. geſchilderte MANN Sn 
fried Sillig, weiland Diakonus in Döbeln, hatte: zwä 
Söhne, die ihn überlebten: Paul, welcher Thevlogieifls 
dirt hatte und ale Oberrechnungsrath in Drespenftalb, 
und den in der Meberfchrift genannten Johann Friedrilh, 
geb. in Döbeln am 12. Mai 1773. Won feier frühe 
ſten Jugend ift wenig bekannt; er felbft berührte fen 
äußerft felten im Gefprähe mit den Seinigen. Er 
wurde von einem Hauslehrer, Namend Lehmann, zur 
Univerfität Reipzig vorbereitet, die er ſchon im Alter ven 
16 Jahren bezog, um, wie fein älterer Bruder, Theologie 
zu ftudiren. Seine Sandidatenjahre verlebte er als Han: 
lehrer theild in Freiberg, wo er gemeinichaftlich mit fe: 
nen Zöglingen v. Hartigich die Bergakademie befucke, 
theild in Dresden, bier nicht allein padagogifch, ſondern 
bereitö auch jchriftftellerifch befchäftigt. Im Jahre 1801 
zum Diakonat in Zranfenberg befördert, rückte ce nah 
und nach zum Archidiafonat und Paftorate ebendaſelbſt 
und zur Adjunckur der Chemniger Ephorie auf. Bald 
nach feiner Anftellung verehelichte er ſich mit Brieeni 


4) Rad feinen Lebensverhältniffen und einen Sijefen an nen 
jungen Freund; von dem Lepteren mitgethellt. 
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Wilhelmine geborne Wenzel, deren Bekanntfchaft er in 
Dresden gemacht zu haben fcheint, einer nach Geift und 
Gemüth vorzüglichen Frau, die ihm am 20. December 
1817 durch den Zod entriffen wurde und zwei Kinder, 
eine verheirathete Zochter und einen feit 1826 in der 
Schweiz angeliedelten Sohn, hinterließ. Sie überlebte 
er nur fünf Jahre, während deren er fich, ohne zu einer 
zweiten Che zu ſchreiten, der Erziehung ſeiner Kinder 
widmete. 

So iſt dieſes Leben in ſeinen äußern Beziehungen 
oin höchſt einfaches, deſto reichhaltiger aber und bemer⸗ 
Senswerther in feinen innern. Denn Johann Friedrich 
Billig war ein ungewöhnlicher Menſch. Bei der Tiefe, 
Richtung, Fülle und Mannigfaltigkeit feiner Kenntniſſe 
fihwer in feiner Totalität erfaßbar, noch fchwerer darum, 
weil, während er der Außenwelt den belebenden Anblid 
eined heitern Xebensweifen gewährte, fein Gemüth von 
Fhmerzlichen Kämpfen heimgefucht war, welche, in Ver 
‚bindung mit wiffenfchaftlichen, feine Kraft überbietenden 
Sorichungen, ihr Ende erft mit einer beflagenswerthen 
Kataſtrophe erreichten. So Tann diefer Mann nur von 
Denjenigen volftändig begriffen und beurtheilt werden, 
svelche in der ‚geheimen Werkflätte feines Geiftes- und 
SGemüthslebens geftanden haben. Jetzt, nachdem an 30 
Sahre feit feinem in SIrrfinn befchloffenen Leben ver- 
foſſen find, mögen nachflehende Aufzeichnungen dem 
stheilnehmenden Leſer, wo nicht ein ind Einzelne ge 
maltes Lebensbild, doch, foweit die Deffentlichkeit An« 
ſpruch darauf hat, Aufſchluſſes genug über einen jener 
‚nicht allzu feltenen Menfchen bieten, welche anscheinend 
fpurlos im Dunkel des Lebens wieder verfchwinden, in 
erhöhterer Stellung und hellerer Beleuchtung aber eine 
dauernde Bedeutſamkeit erlangen würden. N 
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Sillig's Willen war ein ausgebreitetes und .nidie- 
tiges, raſtlos fein Streben, auch das Entlegnere Ih 
anzueignen, das einmal Gewonuene feſtzuhalten,  dieied 
Alles harmonisch in fich zu verſchmelzen. uch auf 
Dasienige, worin er fich nicht in gleichem Grade hei⸗ 
mifch wußte, ging er mit Leichtigkeit ein,. und ſein gun 
binatorifche® Zalent feßte ihn in den. Stand, fh m 
jeber Sattung wilfenihaftlichen Geſprächs zu ‚betheiligen. 
Dadurch, daß ihm faft aus jedem Wiſſensgebiete ‚tee 
fende Bemerkungen, Gleichnifle, Bilder, Anſpielungm 
ungefucht zufloffen, legte fi) Dar, daß Died Alles de 
wachfende Ertrag einer von früher Jugend auf. umſchtig 
weife benußten Zeit, nicht erſt der. Nachwuchs ſeing 
Mannesjahre war, Beine Bildung ruhte auf phileie 
phifchem und Iinguiftifchem Fundamente. Kant: wu 
Fichte waren feine Lehrmeifter geweien; aber ſeines Ger 
ſtes Richtung mußte ihn mehr noch zu Schelling, dem 
Raturphilofophen, binziehen. Alle Einwendungen gegen 
deſſen Syftem oder, wie man ed Damals kurzweg nannte, 
Pantheismus befeitigte er faft aufbraufend mit der. En 
Härung: „Man verfteht ihn nicht. Nur wer die Natur 
wifienfchaft ftudirt hat, vermag es, folch einen Geiſt au 
faflen; wer aber fludirt fie?” Doch urtheilte er unbe 
fangen über den mislichen Einfluß pbilofophifcher Stu⸗ 
dien auf die Klarheit der Darftellung, wenn er u. 1. 
ſchreibt: „Wie fleif bewegt man fich bald kantiſch, bald . 
fichtifch, bald baderifch und fehellingifch redend, wie un 
Bar ift alles, das auf die Urforſchung (Füofofie: denn 
fo fchreibt er) zurüdgeführt wird!" Außerdem hatte er 
fich mit den Theoſophen, namentlih mit Jakob Böhme 
und Smwedenborg und ihren Schriften befreundet, ‚mehr 
als befreundet, wie fein in Dresden 1804. anonym er⸗ 
ſchienenes Schriftchen: „Jakob Böhme,, ein biograpfi- 
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ſcher Verſuch,“ bezeugt, und nicht feltm floß fein Mund 
om KLobe ihres Ideenreichthums, ihrer Ziefe über, ohne 
baßıfeine natürliche Nüchternheit fonft etwas von my⸗ 
ſriſchen Eindrüden gewahren ließ. Immer merkwürdig 
tw einer :Zeis, wo bie Belannfchaft mit der Myſtik jener 
Denker wol noch eine Seltenheit war; denn erft nad) 
Sillig's Tode wurde im Südweſten Deutſchlands die 
Meiyengi zu dieſen Studien wieder angefacht. - 

1:80 tiefer in Schelling’6 Philoſophie einzuführen, 
hoſte jedenfalls fein Mufenshalt in Zreiberg beigetragen. 
Herbot fi für feinen regen Geift erwünfchte Gelegen⸗ 
heẽt· zum Studium der Naturwiſſenſchaften, und er be 
nitzte fie mie Eifer. Es erging ibm, wie Jedem, der 
einmal vertrauten Umgang mit der Natur gepflogen bat 
ur mit andächtigent Gemüth durch ihre geweihten Hals 
fer? gezogen iſt: weder Berufs» noch andere Studien 
etteftemdeten- ihn - jemals wieder jenen Wiffenfchaften. 
Die Bergakademie und ihre Illuſtrationen, und was 
fonft: mit ihr und Freiberg zuſammenhing, blieb für ihn 
ein Gegenftand von Intereffe und Bedeutung. Einem 
Schweizer, der, gleich Siliig, von Freiberg her ein be 
geiftertee Anhänger Werner's geblieben war, freute ev 
fich von Zeit zu Zeit über die Zuftände oder Verän⸗ 
Derungen, die nach des großen Mannes Zode an der 
Akademie eintraten, ausführliche Nachricht zu ertheilen. 
Auf feinen Ercurfionen durchs Vaterland richtete er 
fein Augenmerk vorzugsweiſe auf Geognoſtiſches und 
Mineralogifched. Stand er auf dem Opbin, fo über 
raſchte und feflelte ihn wol die Naturfchönheit der Ge⸗ 
gend md ihre Sagenhaftes; aber weit mehr befchäftigte 
ihn die Unterfuhhung des Geſteins, welches‘ er da vor- 
fand; oder der langen» und Inſektenwelt, alles defien, 
was: der gewöhnliche: Wanderer kaum ficht, geſchweige 
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laͤngerer Beachtung für werth hält. Aehnlich hielt es 
jener Schweizer, mit welchem ihn Die gemeinſchaftliche 
Erinnerung an Freiberg befreundet hatte; auch er wid⸗ 
miete auf feinen Ausflügen im. Jura und Jorat gewiß 
jeder reizenden Ausficht, die ſich plötzlich aufthat, ein 
entzüctes Dh! aber, während die. WBegleitenden noch 
lange im Anfchauen und Genuß verſenkt daſtanden und 
ihrem Entzüden Worte lieben, wandte ee mit feinem 
Stäbchen, das er gleich einer Wünfchelruthe mit: fh 
frug, Halme und Gräfer um, oder. jagte ſummenden 
Inſekten und Schmetterlingen nach, oder hab zu wiertd- 
flündiger Betrachtung jedes feltenere oder eigenthümlich 
geformte Mineral auf, dad er, der Sranzofe, auch jcbe- 
mal mit dem in Freiberg erlernten, übrigens auch in 
franzöfifchen Wiſſenſchaftswerken eingebürgerten, : deut 
fhen Namen benannte, und wofür er von jenen Ge 
führten ein gleiches Intereffe forderte, wie für eine greß⸗ 
artige Anficht ferner Alpenhäupter. und Seen. - &o wi: 
kroſkopiſche Naturbetrahtung aber war Sillig fremd: 
dazu war der Kreis feines Wiſſens zu weit gezogen, ber 
Segenftände feines Intereffed eine zu große Zahl. Das 
Kleine und Einzelne pflegte er in kurzem unter den al 
gemeinen Gefihtspunft zu bringen, und über einem 
Dugend foffiler und mineralogifcher Raritäten, die er 
jest am Oybin, jetzt um Lohmen entdedte, vergaß er 
nicht zu bemerken, daß er hier an der Vorhut, dort om 
muthmaßlichen Ausgang des ſächſiſchen Sandfteingebir- 
ges ftehe; „denn, fchrieb er recht artig nach ber 
Schweiz, „in der Nähe der Iungfrau würde bie 
Dinte roth werden, wenn bier ftände: ſächſiſche Schweiz." 

So war Sillig auch, wenn nicht ein eifriger Pflar- 
zenfamniler, Doch ein Eundiger Botaniker. Auf einfamen 
Spaziergäangen, wofern er nicht durch feine Lieblinge 
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meditationen abgezogen war, und in Geſellſchaft Anderer 
‚Befägäftigte ihn die umgebende Blumen- und Blüten- 
Welt, er wandelte ducch fie hin wie durch Kreife alter 
Bekannter und hielt Zwiegeſpräch mit ihr. Auch liebte 
‚ter in der Unterhaltung feine Bilder und Vergleiche aus 
Dem Reiche der Gewächſe zu entlehnen, wodurd fie ein 
Hür jugendliche und weibliche Hörer fehr anziehendes Ge- 
Hräge von Sinnigkeit erhielt. Daheim pflegte er feinen 
Warten mit eifriger Liebe, und war darin von Frühling 
BE Herbſt in Ichönen Rachmittagsftunden, meift im 
Eereiſe der Seinigen, anzutreffen. An fternenhellen Aben- 
den: überließ er ſich gern der Betrachtung der Geftirne, 
"md auch die Winterkälte fcheuchte ihn nicht davon 
zurück. Große Freunde machte es ihm, wenn er dafür 
"öirpfängliche Gemüther fand, und bei feiner anſchau⸗ 
chen Docentenweife war man in kurzem eingebürgerter 
"Rn: Simmelsgewölbe, als mit dem gründlichften urano- 
eaphiſchen Wegweiſer in der Hand. Jedoch auch, die 
Sternbilder ‘waren ihm nicht Gegenftände ded Studiums 
Tefllem, fondern befreundete überirdifche Weſen, mit denen 
SerSfich austaufchte, die er in feine Ideenkreife hereinzog, 
Mitte: der Annäherung zwifchen Himmel und Erde. 
Ste find jetzt,“ Schreibt er einmal, „der entferntefte von 
"allen denen, die mir Tieb und theuer find. Wenn ich 
Aut den Ofiuchus (Ophiuchos) ſüdweſtlich ftchen ſehe, 
Udenke ich mir zuweilen, wie er ſich Ihnen höher am 
Simmel zeigt; dafür müffen Sie um diefelbe Zeit den 
"MWolarftern niedriger fuchen und die helle Eapelle faſt 
Vermiffen, blictend nach uns her. Spener, der fromme, 
von Unzähligen gebeten, fie in feine Gebete einzufchlichen, 
hatte ſich Diefelden nach den Himmeldgegenden gemerkt 
und’ vertheil. Haben wir deren nicht fo viele, Die 
ans theuer find, fo ift doch der Blid nach ber Him- 
20 +* 
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melsgegend oft eine Veranlaſſung zu traulichem An- 
denken.‘ 

Vor andern hoch aber flanden ihm die Sprach⸗ 
findien, wie er denn im Sprachenlernen die rechte 
Srundlage aller Schulen erkannte. Seinen Sohn be 
reitete er feldft im letzten Stadium zur Univerfität vor. 
„In den Alten, fehreibt er darüber, „babe ich mit ihm 
noch manche fihöne Stunde gelebt. Beſonders hat der 
herrliche, fromme Antonin mich nicht wenig angezogen, 
und wenn dann an einem Morgen Paulus und Plato 
und die hebräifchen Denker vor mir vorübergegangen 
waren, fo erfchien die Spanne Zeit, die uns und fie 
trennt, in dem Einklang ewiger Ideen.” Alles, was 
in dad Gebiet der Sprachen und Literaturen einfchlägt, 
zog feine Aufmerkſamkeit und Theilnahme auf fich, auch 
englifche und franzöfiiche Literatur, jene nur durch Leber 
feßungen ihm bekannt. Er nennt ſich voll von Bewur- 
derung Walter Scott’8; aber nachdem er feinem fchöpfe 
rifhen Geifte, Leben der Darftelung und treffenden 
Witz vollauf des Lobes gefpendet hat, ärgert ihn doch 
der geichichtliche Grund, 3. B. in Ivanhoe Richard Lö⸗ 
wenherz und Sohann, in Kenilworth Elifabeth und 
LXeicefter ). Das fei zwar immer noch. eine Werklärung 
von Schlenfert, Nauvert u, dergl., aber Doch eine „Ber: 
unreinigung” der Gefchichte für Leſer, die nun alles an 


1) Da würde fein Berwerfungsurtheil freilich auch Den neuen, 
vielgepriefenen Roman der Holländerin Mile. Touffaint ‚‚Leycester 
in Nederland‘ (Amfterdam, 1850. 4 Bde.) treffen. Gin ähnliches 
Urtheil fällt auch H. König über X. ©. Meifner’s hiſtoriſche Ro⸗ 
mane. „Solche Erzeugniffe haben die begehrlihe deutſche Bildung 
wenig gefördert und nur den Ernft der Geſchichte geſchwächt, indem 
fie den poetifhen Geſchmack allzuſehr an das ftofflihe Antereffe be 
derunaeleſer Zirruqeeit gewoͤhnten.“ Deutſches Muſeum 1851, 
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den Namen anheften, was im Romane ſtand. Es ſei 
ſchon mislich mit geſchichtlichen Trauerſpielen, wie Don 
Carlos, aber hier höre man doch wenigſtens den Dichter 
in Einem fort. Anſtatt hier überflüſſige Randgloſſen 
zu machen, ſei bemerkt, daß er in ſeinen Anforderungen 
an hiſtoriſche Treue und Naturbeſchreibung ein Rigoriſt 
war und 3. B. Schilderung von Oertlichkeiten, die man 
nicht befreten, ald vag abwies, wobei er an Sohannes 
v. Müller erinnerte, der ja, bevor er an feine Schweizer- 
gefchichte gegangen, jeden Stein auf dem Boden der 
biftorifchen Schweiz umgemwendet habe. — Vierzehn 
Zage vor feinem Ende (10. December 1822) fchreibt 
“er: „Sch babe in diefen Zagen die Corinna, von Schle 
gel überſetzt freilich nur, gelefen, mit dem Wunſche, Sie 
follten fie nicht eher vornehmen, bis Sie den Reifeplan 
nach Rom ordnen könnten. Denn ih kalter Menich 
bin alt zu dem Wunfche verleitet worden, die ewige 
Roma auch fo genießen zu können — Alles Trug! Ich 
müßte ja auch Dad ganze Nege, Hochbegeifterte dieſer 
ſinnvollen Pariferin befigen.” Darauf, nach einigen 
Morten über die Mutter der Stael, diefen „an Frank⸗ 
reichs Thron verſetzten Brillanten”, berührt er Neder’d 
Cours de morale religieuse und L’importance des opi- 
nions religieuses, fowie die Lettres de Mad. Necker, 
und fehließt: „Alles herrliche Schriften edler Menfchen! 

In der vaterlandifchen Literatur war Sillig’d Be 
lefenheit und Bewanderung ungewöhnlich groß, und aus 
den Claſſikern der Poeſie wie Profa ftand ihm, feine 
Unterhaltung zu beleben und zu fchmüden, eine unbe» 
rechenbare Zahl der fchönften und Förnigften Sentenzen 
in jedem Augenblide zu Gebot. Hebel gehörte vor 
dreißig Jahren im nördlichen Deutichland noch fo ziem- 
lich zu den unbekannten, und noch mehr den unverflan- 
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denen Autoren; im Sillig'ſchen Haufe war er heimiſch 
und das Alemannifche verftändlih. Denn die - Abend: 
flunden dafelbft waren in der Regel Feierſtunden, Si 
der Hausvater feiner Familie und Mittheilungen: an 
dem Beften der Literatur wibmete:. Wer lieſt jetzt Son⸗ 
nenberg? Oder wie Viele haben ihn geleſen? Das m 
erſchütternden Scenen reihe Epos Donatoa, wol and 
damals nicht von ſehr Vielen gekannt, wurde gleichfalls 
den Seinigen vorgeführt: Was feine Vorlefungen md 
Geſpräche vorzüglich würzte, war.auch feine Vertrantheit 
mit den LZebensverhältniffen unferer claſfiſchen Schrift 
fteller, und die in feinem Gedäachtniß . aufgefpeicherte 
Menge pitanter Anekdoten, die er zu gelegener Zeit in 
Die linterbaltung zu verweben wußte Auch in fein 
Briefen ſprach er ſich gern, zumeilen Eritifch ſcharf, Abe 
@egenftände ber deutfchen Xiteratur aus, wie beifpiel®* 
weife über ‚‚Meifterd Wanderjahre“, damals eine nau 
Erſcheinung. Oder er flellte anziehbende Crörterungen, 
wie, mit Bezugnahme auf einzelne Geſtändniſſe Goethes, 
über das Wefen der Tragödie, das eigentlich tragifche 
Moment in einem bürgerlichen Trauerfpiel u. a. an. Oder 
er erwiederte auf. eine brieflihe Bemerkung: „Ganz na⸗ 
fürlich befingt der Dichter Die Gegenwart fehlecht. Ver 
gangenheit ift das Paradies, Zukunft ift dee Himmel, 
die Gegenwart. ift beftandig das elende Jammerthal 
Erde. Jede Hoffnung ift Schöner ald die fchönfte Wirk⸗ 
fichfeit, und je weiter zurüd die Vergangenheit, bie un 
wieberbringlich verlorne ganz vorzüglich, deſto malerifcher 
wird fie. ausgefhmüdt, deſto fchwermüthiger zurück⸗ 
gerwwünfcht, defto reuevoller jeder Fehler empfunden, durch 
welchen ihr Reiz verfchuldet geringer war, als derſelbe 
geweſen wäre.” — Streng bielt er auf correctes Sprechen 
in „guter Geſellſchaft“, und wer fih zu ben „Honora«⸗ 
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tioren“ zähfte, dennoch aber, meißnifch oder berlinerifch, 
den. Kccufativ oder Dativ vermechfelte oder andere 
Eprachfünden verfchuldete, entging in Sillig's Haufe 
wicht: leicht gelegentlihen Sarkasmen. 

»TFür junge ftrebfame Köpfe, die ſich auf dem Felde 
ber Literatur zu verſuchen wünfchten, war Sillig ein 
sortrefflicher Leiter. Zuerft verlangte er in Allem Maß⸗ 
Halten, wie ed die Alten und nächſt ihnen die Briten 
fo verſtändig üben, Zügelung der Einbildungstraft, Ab⸗ 
ttarung, nach der Correctheit des Gedankens erft die 
Eorrectheit der Form. Er felbft, zum Dichter keines⸗ 
wegs geichaffen, kannte und erklärte doch fcharffinnig die 
Geſetze, denen der Dichter unterworfen ift. In der Ci⸗ 
silifation umfered Jahrhunderts, meinte er, fchieße der 
Dichter nicht mehr wild aus dem Naturboden empor, 
fondern, wer etwas Züchtiges hervorbringen wolle, dem 
- dürfe eine gründliche Vorbildung nicht erfaflen werden. 
Streng mußten daher auch feine Beurtheilungen jugend» 
licher Werfuche ausfallen, ohne Rüdhalt und Beſchöni⸗ 
gung, Doch aber ſtets fo überzeugend, fo belehrend, fo 
human, daß er nicht verlegte; er ermuthigte, anftatt ab- 
zuſchrecken. Zu einem feiner jungen Freunde, der ſich 
einen ganzen Winter hindurch des Leſens bei Licht ent- 
haften mußte, kam er einige Male in der Woche, ihm 
Zudwig Wachler's Gefchichte der deutfchen National 
literatur vorzulefen, und an diefe Lecture Tnüpfte fich 
eine Zülle von Bemerkungen, wie nur ein folder Mann 
fie geben konnte. Wachler's inhaltſchweres Wort, ed 
gebe des Vortrefflichen fo viel im deutfchen Schriften: 
thum, dag an Mittelmäßiges nicht gedacht werden dürfe, 
wenn auch Zeit Dazu bliebe, wurde da ald Norm feft- 
geſetzt. Es verräth aber mehr, ald Anderes, Sillig's 
gediegenen Geſchmack, daß. er vor andern das Studium 
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Zeffing’8 empfahl, den Nathan, die Hamburger Dre 
maturgie, Laokoon, die Erziehung des Menfchengefchlechte. 
Unbedingt forderte er auch bei jedem literarifchen, ne 
mentlich dichterifchen Unternehmen unausgefegte Beſchäf 
tigung mit, Einleben in daflelbe. Lieber nicht anfangen 
als Pauſen machen, meinte er. „Mag auch,‘ ſchrieb er, 
„noch fo fehr der Plan zu einem längeren Kumfterzeng: 
niß vor der Seele des Schöpfer fiehen und in treuam 
Bilde feftgehalten werden, ald aus eimem Guſſe wir 
es nicht entflanden daftehn, wenn in großen Zwiſchen⸗ 
raumen die Haupttheile gefthaffen find. Wie wenig läßt 
fih eine Predigt mit einem foldhen Werke vergleichen, 
und doch wie bemerklich iſt es mir, daß fie etwas gam 
anbered geworden, wenn ich fie an einem Tage voll 
det, und wenn ich, oft unterbrochen, einzelne Stücke 
geliefert babe. Es ift nicht möglich, daB ich durchaus 
morgen der bin, der ich heute war. Ich pflege daher, 
wenn ich durch die Stunden ded Tags genöthigt wor: 
den abzubrechen, meift mitten in einem Sage aufzuhören, 
um dadurch am leichteften denfelben Faden fortzufpinnen. 
Das denke ich mir bei einem dichterifchen Werke noch 
viel ftärker, je mwandelbarer das dichteriihe Gefühl if; 
je abhängiger davon die Leichtigkeit ded Versbaues, je 
ungleicharfiger die Bilder, welche ſich im Winter ober 
Sommer, nad einem Zwifte mit Menfchen und nad 
einem im Hintergrunde forttönenden Ballfaale der Sede 
zeigen.“ 

Andere Male gelang es ihm defto weniger, für feine 
Heterodorien auf dem fprachlichen Gebiete Proſelyten zu 
gewinnen. So hielt er es für eine Verkehrtheit aller 
Wörterbücher, die finnlichen Bedeutungen allemal al 
die erften, die abftracten ald die fpäteren aufzuftdien- 
Died angewendet auf is, welches (fagte er, ohne von 
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Paſſow zu wiſſen) in den Lexicis die Bedeutung 
I) Sehne, 2) Rerv, 3) Kraft hat, glaubte er dagegen, 
Der dem Deutfchen fo nah verwandte Grieche habe feine 
Kraft eher gefühlt, ald er einen Bogen hatte, und wenn 
i „gehe und ſei“ heiße, fo müſſe auch is als Kraft eher 
gedacht fein. Auf die ihm gemachten Einwendungen 
erwiderte er: „Damit haben Sie die ganze gelehrte 
Melt auf Ihrer Seite. Deito furchtiamer ftehe ich al- 
fein und muß fallen, wenn ich es nicht nachzumeifen 
vermag, Daß fi) die Sprache gebildet wie die Welt, 
nämlich das unendliche Luftmeer nicht aus dem Tuff: 
aushauchenden Baume und Xhiere, fondern umgekehrt 
aus dem Luftgeiſte Luft, Waller, Kriftall, Pflanze, 
Zhier, und daß fie gefchaffen worden fei künſtleriſch frei 
zugleich mit der Schrift, und daß fich Die Sagen hiervon 
über Je⸗od, Seth, hinaus verlieren bis in Die Vedams 
(Wis⸗ung).“ | 

- Diefer dunklere Paſſus fehließt fih unmittelbar an 
eine briefliche Expectoration an, welche unverkürzt mit 
getheilt werden muß, weil fie einen Einblid in des 
merkwürdigen Mannes Geiftesthätigkeit eröffnet, zugleich 
ahnen läßt, mit welchem Feuereifer er auf Schlegels, 
Bopp's, Burnouf’s u. U. Forſchungen auf dem Ge- 
biete des Sanftrit eingegangen fein würde, wenn ihm 
ein langered Leben mit fattfamer Geiſteskraft beſchieden 
geweien wäre. „Daß Sie, fchreibt er, „Dem Zeutichen 
Das Wort reden würden, wie fonnte ich das jemals an- 
Ders denfen! Aber wie noch mehr würde ich mich freuen, 
wenn ich Ihnen könnte meine Anfichten einreden, die ich 
feit unferer Trennung unverrüdt betrachtet und für mich 
bis zur Gewißheit gebracht babe’). Gelingt ed mir 
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nun: eirit Schrift einlge Abpfe mr! erdbern,ſo? Werde 
A Kauben, daß melne Anfichten ah fiid. Wi | 
een Drüffteln ver: Beifttimntling” Aidiener: maß? min 
fontye Dinge: für Zäufhumg: erkiaven. "Ich: Meine weh 
nich Folgendes. Der Menſch iſt Wernunft;:Bertfen® ind 
redend, durch Urgemeinſchaft mit: Der Eblrheit/ wudrda. 
er hat ee'die Sprache nicht "som leben Biehy: glerat. 
Die teutſche Sprache aber trägt‘ vie Sput des ran 
A fi Denn ſie hat ihre: Töne: aufchickßen daſſckun 
rue reinen Hellton Wal); md PEA 190 
X, ), tea dl) Eu ſiadodie Urtöne:veifelbei 
Abelche in den einfachen Wurzeln ihte! behserriſde we 
deutung behaupten. Diefe Helltone begeichneten WE 
zuftande des Teutſchen ſelne Utanfchauumgen Ge 
‚Fellgen  Zuftande ber teinen” Kinberwelt "des — 
a alterlich · Erwachſenen. J das Einfache Sohemi. 
&efle; daher von J, von jeher, Daher ich; dis Ag, TURM, 
"si: Alle Broeyungen Perſonen oder zur Puſon⸗ ethi⸗ 
bend, kurz i Urſeyn, Seyn, Gott, Perfon, pexſonſich 
ſchend. E Uebergang vom Seyn zum Werden; :Bäher 
Bezeichnung on des Infinitiv, und Beugungen drs-Zel: 
umnd Hauptworts durch e; daher Bildung der Hifilfotn 

4:8: finken, ſeyend, ſenken, wirkend, md ſo eine stufe 
—23 Formen. A erſcheinendes DaAſeynund Leben; 
A Uebergang zu niedern Geſtalten int Raume?G; 
U Sperabfteigen zur Tiefe; Ü Rüdfehr zur st bi 
en, hoͤhern Einheit.” | 
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ae füßtende Je-od. Dt wie Br mid ihre Töne Lo Bah 


I angebornen. Sprache gefreut! Sle yreifen: ſie, bios aus 
Ayıng. mit andern und werden dabei begeiſtert warm. kim ek ' 
1. gun ih fein müffe nad meinen ei etpünlihen Auf ten % 
de Aryencdh Blech als: Weht Are Mm! 
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er 8 mag. Shen bier gefagt fein, : daß dir Wertiefung 
in: Viele Gattung von. Unterfuchungen,: dad Sichverlieren 
App seine: unwirthbare Region,“ worin et ;die "Murkein 
Feut's, wie ded Hermes umiv, mit Gewißheit aufzu⸗ 
Aaden vermeinte, eb war, was fein geiftig Theil trübte, 
yerwirzte, aufrieh, was feinen :Rebensfaden kürzte. Dies 
ſes dennoch erft im Zufammenhang mit einen -zweiten 
Mgend, deſſen ſpüterhin gebacht werben muß. - Wie man 
ammer obigen Auszug aus, wie er felbft bemerkt, fechs⸗ 
unddvreißig Bogen beurtheilen mag, tritt doch aus ihm 
Did Mannes ‚glühend :patriotifhe Schwärmerci für das 
koftbarſte Gemeingut der deutfchen Nation, ihre. Sprache, 
hervor. Darum hatte er auch Ehriſtian Heinrich Wol⸗ 
Be&. (arb 1825) „Unleit zur deutschen Geſamtſprache 
grundlich ſtudirt und empfahl dieſes Werk männiglich, 
ſchwer beklagend, dabei wol auch an fein eignes Loos 
denkend, daß ſo tiefe, patriotiſche Forſchungen nuglo$ 
für die Geſammtheit bleiben ſollten. Denn, wie. [hen 
mehrmals gejagt, was fernab yon hundert Andrer St 
ſichtskreiſe Tag, das hatte für Sillig's Wißbegier Anzie⸗ 
hungskraft. So vernahm er auch mit Beifall-won.ded 
‚mehrgedachten Schweizer MWorliebe für Unterricht ver⸗ 
‚mittel: Tabellen, und machte ihn aufmerffam.:auf:eines 
‚alten: Freundes, deſſen feine und gründliche Gelehrſam⸗ 
bheit er oftmals rühmte, auf Semler's „Verſuch über bie 
tombinatoriſche Methode: ein Beitrag zur angewandten 
Logik und allgemeinen Methodik‘ (Dreöden, 2. Aufl. 
1822). Desgleichen freute ihn, als einen urfprünglichen 
Kantianer, DaB auch Iener in feinem neuen Unterrichts« 
"Toftem jede Kategorie trichotomifch darftellte: ihm, Sillig, 
war dies etwas Natürliches geworden, ihm, wie er ſich 
ausdrückte, lag das Dreitheilige in der tiefſten Tiefe der 
Weſen, und wenn der Schweizer z. B. ahes Ich: 
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fiunlidge unter Sajet, Objet:: und: Moyen 'beqelff / rbder 
ben Renſchen in dreifacher Bezichung Dachte, for uahk 
fertigte Sillig letzteres durch den GSchrauch — 
der Griechen wie ber Bibel,die de ſagen: 
Bde, Leib. ra alle sed Be: 
3: Gewiffemtaßen hängt. das —— zuſincus 
mit Sillig's Anſichten von Erziehung und: Bivang 
Daß Alles, was fich auf: Wolks⸗ Gelehrten⸗ Matt⸗⸗ 
ger⸗, Menſchenerziehung bezog, :für aͤhn ein Gegtaſtaa 
höchſter Bedeutung war;: braucht kan hervorgehob 
zu werben... Richts dürfte ihn in Diefer HaſichtiSefſu 
charakterifiren, als folgende baͤngers Stelle: Anch: ſuut 
Briefe: Die Sinnlichkeit ſehe id, ud virmuthig 
viel Ichärfere Denker als ich bin, am für Das Meat 
fiche .im endlichen Bernunftgeifte. Denm: ſle niſt was Wen 
mögen,’ bie unendliche Mannigfattigkeit; der gegriiäben 
fehenden Welt aufzufaſſen. Und daher ſollte aBeinfer 
Erziehung des jungen Geſchlechts und alle unſere Selbſte 
bildung bis zum 25, 30. Jahre nur darauf gehen, sd 
Sinnlichkeit zu bilden. Die wenigften Mienfchen Fühnn 
fehen und hören, wie fie follten.. Denn zum Gehe 
rechne ich: das fcharfe, beflimmte, treue. Auffaſſen allet 
Lichtgeſtaltung, und folglich audy: die höchfte Kraft-dei 
Malers, Bildners, Baus: und Gartenmeiſters; zum He 
ren nicht. nur den unendlichen Reichthum im: Wechſul 
dee Töne, fondern auch der Sprachen. Darum Het. 
Sprachenlernen mit Recht die Grundlage aller Schulut 
Daher haben Bafedow und Peftalozzi Hecht, wenn üifie 
fie: :vedend..gelernt willen wollten.: Daraus geht Have, 
warum Der Genius auch wenigftens von einer. Seite rin 
unmeßbares Aufnehmvermögen bat: Sinn: für bie: Kanye 
figtbare Schöpfung, Lebendigkeit. aller jemals gehebeen 
Sinbrüdke;isund :Daducch nachher: Toaster ıReichrhum: ter 
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innern Bilder; dann Fähigkeit zu Toukunſt, Gefang uub 
Dichtung, und: Leichtigkeit, die Sprachen vireler Völker 
zu ieyfaſſen, wie Sie alles in: Goethe finden. — Band 
wir nun, xecht ſehen gelernt: haben; ſo können wir bie 
Werke der Natur und der im Lichte bildenden Künfte 
genießen, und ſpäterhin geben: wir und denn auch Ges 
banken. mittelö dieſes Genuſſes; und haben wie. auch 
seht: hoͤxen gelernt, dann ſteht dee Geiſt aller: vergans 
nen: Menichen vor uns in Werken. der -Kunft und der 
Gelhichte.- Dabei konnte der. Menſch ganz bequem 
zwiengig :Ichre alt. geworben fein,. und hätte bios ham 
delnd im Spiele, im Handwerk, im häuslichen Rechts 
Bernfershenten gelernt, und könnte nun fich ſelbſt fragett 
Benin ih? was fol ih, was will und. darf ich, un 
Sewe ich killen? Und das war: wirklich die Erziehung 
der⸗Alten. Vielleicht ſind Die Griechen fo glädlich,. une 
fern Misgeiffen in. unferem Erziehungsweſen zu enfgen 
Hin, wenn. fie.ald freies, kräftiges, im Kriege dem vanda 
entwohntes Wolk daſtehen werden.” . 
Wie Stelle bleibe hingeſtellt ohne gritit und —* 
meufär,. deſſen fie bei nicht durchgängiger Klarheit. bendr 
thigt ſcheinen kann, als lückenvoller Erguß: der. Feder 
Mag ſtatt deſſen — ihre Schluß berechtigt einigermaßen 
daza — Sillig's politiſches Glaubensſbekenntniß bieruücgfk 
einen Platz finden. Der griechiſche Freiheitskampf wer 
Dad. große Thema der damaligen Zeit. Wie bethelligtc 
Säallig ich an. ihm? Einmal erklärte er auf die mm 
rifche: Inhaltömittheilung eines. Huffages, "Den: fein Game‘ 
refpondent in. der Begeiſterung für Hellas, ‚wisdaaufr: 
chende Sache geichrieben hatte, Folgendes: Wemnrich 
den Verfaſſer nicht kennte, würde ich ſprechen u Jungen. 
Weltbürger, ſei auch gerecht gegen Fürſten und merfepe: 
dich mit: Klarheit in ihre Bayer: Nach Gefühlen ſoll wol⸗ 
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sim Kbnig, der König in ber Ider, niemals‘ handeln, 
namlich nach ihnen allein. In der Griechenſache ſollten 
die Furſten, oder hatte Ich: als Fürſt, als Alepander, 
Franz, Ludwig, Georg ſchwerlich mehr gethan als z0 
droht, gebeten, gewarnt, kurz hingehalten, und höchftent 
An Auge zugemacht, wenn die Gefühle, der: Eigenatt 
Die Weltanficht der Einzelnen ' die: Griechen :gefichent 
hätte :mis Geld, mit Waffen, mit Verſtand. Menſchen 
muſſen bei folhen Aufregungen allemal: biutenzi aber aus 
Grbechenblut allein Tann der alte Griechengeil erſte 
benz darum foll Ruſſen⸗ und Uugarnblut nicht fliehen: 
Etio jammert: zum Gegen bed: ganzen Volle Wenn 
100,800 .Ruffen: und Ungarn an Pe: und Wunden ; j⸗ 
Korben wären, hätten. ebenſo ‚wiele Mütter duch geweint, 
ahne ‚Segen und Nuben für die Orleden.. Moſfes ulich 
in::der Wüfte das alte Bolk abſterben, die Srieche 
müßten durch 30 und’ Adjährigen. Krieg ihres elenden 
Hnechtfinnes ntledigt werben.” ' Im Weiterm überlaßt 
er ſich fanguinifchen Hoffnungen auf den all des 3% 
kan in Europas Dften und Die Wiedererfiehung Grie 
chenlands; biefer Phönig, „der einſt dem ruſſiſchen dt 
werde die Klauen brechen Helfen, wenn er Deutſchlaud 
nehmen und die Knute auch über Sachſen ſchwingen 
wolle.“ — Ein andermal fchreibt ee: „Sie. find. dem 
großen Schauplage Verona jet näher ald:wir. . "Melde 
Frucht wird von da aufgehen? Möge ein Geift Gottes 
über dieſe Menſchen kommen, welche fo ganz ungeifilih, 
unfsei, unklar denken und ganz in ihren Reidenfchafttn 
befangen find. Denn handeln fie fo fort, wie estpeht 
fcheint, fo beſchließen fie theild: Krieg gegen Spanieh, 
und dann Wehe Der abermald furdtbar aufgeregten 
Menichheit, theils legen ſie noch mehr Feſſeln an:jeden 
‚freien: Gedanken, jedes freie Wort. : Nicht unwahrſchein 
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lich: wird dan: der. Freimaurerorder in:gang‘ Europe 
veruichtet wie: in: Mußland „ und dadurch der allr 
gemeine;®eift der: Alttzufriedenheit: gegen: dad: Thu; und 
Axeilien ber: Mächtigen auch in :- die -oberften und ;gchifr 
deatfich :Btände gebracht, wie. der -Belddrud, die Ham 
Dekitähhmung, Die Waarenſperre, Das Zollweſen, dar Pol 
zwang alle .niedexen .empört.:: &o find mir. noch /langt 
wichtrait: einem. Zeifpunfte, wo: das Gute in der Politif 
Ya, Oberhand: gewinnt, . Und die OGriechen? D. Der. Heike 
lien Politik; die nicht einmal den : freien Menſchen 
däapfem/ laſſen will gegen Vernichtung allen: Menſchen⸗ 
rechte! Dody: bin ich immern noch der, Meinng: mei 
Seeren tzu Hilfe zichend Ban Europa: nicht helfen ut wit‘ 
sn ds Rückblich auf Damals⸗gewahren wir aͤndeß noch 
Aumpferandrer, nicht politiſcher Art, woran Sillig gleich 
Kallsitemen / Antheil nahm und vom Berufaowegen Antheül 
melsmen mußte. Es waren dies dienkirchlichen und the⸗⸗ 
logtſchen Händel: der. Zeit,n deren Grtrauchtung zugleich, 
wie man ilängft: erwarten ;Durfle,:gu derjenigen: von Si 
Hg amtlicher Wirkſamkeit führen muß... Bfl:sen:iem 
Misherigen einzig. als Gelehrter, als Forſchern calscigr 
Vatmung Polyhiſtor und: in: manchrrlei Zeit und Lehrende 
beziehnngen geichildert:: worden, fo gebührt ftch um / fo 
mehrsihm nun auch als⸗ den, der ert nach / Stantn und 
Mbensberuf / war, aldı: Thrologen, Pfarrer, Seclſoͤrger 
And/wiil ſich vomn@eiftfichen: bee Menſch nicht fuͤgtich 
oerinen laͤßt, nochmals als Menſchen ind-Rluge zufaſſen 
Amerörtert Bag. indeß bleiben, oh. er; in Timer ‚their 
giſchen Anſicht Supranaturaliſt oder: Ratiohaltitnnien. 
Bielleicht keins von;beiüen ohne Einnfeln; ein eifriger 
Mroteſtant aber war: er fonder Zweifel... :.nG au 
Rd er nach Wflern: 192%: feinen Sohn ‚gen Keipyig 
atlchiiehe:. und da zum jerſtenmol nueiır 27: Behr) rer 
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bie Univerfitätsftadt betrat, feierte er nicht nur im ſchön⸗ 
fien Mai das Andenken an die alten Zeiten und ſprach 
im Anſchaun von Müllers Schöpfungen zu fich ſelbſt: 
„Thue nur im Glauben da6 Gute, ſtelle das Schöne 
dar; die Mitwelt hohnt dich vielleicht, aber die Nah 
weit fegnet Dich und nennt deinen Ramen mit Ruhr," 
— fondeen äußerte ſich auch mit großer Befriedigung 
über Krug ald Docmten, über Wolfe, Tzſchirner, 
Tittmann's Kanzelvorträge. Dieſe Drei in Einen ver⸗ 
ſchmolzen, meinte er, müßten einen großen Redner ge 
ben. TIzſchirner'n glaubte er zwar das Gefühlvolle, das 
ganze Leben Ergreifende, auch wol das herauszuhebende 
Chriſtliche abfprechen zu müflen. Uber in andrer Be 
ziehung war Tzſchirner ganz der Mann feines Herzens; 
denn, wie biefer, glühte Sillig für Luthers Wert und 
war nächftdem allem Pietismus grundfäßlich abheib: 
Recht ungünftig fallt daher fein Urtheil über das ,‚fteife 
Frommthun“ der Herrnhuter aus, dern Gemeinde er 
im Lauf defielben Sommers befucht hatte, und das un- 
tee den ftrengen Formen eined altoäterifchen Anzugs 
einherwandelnde weibliche Gefchlecht erinnert ihn nur zu 
fehr an den Mangel chrifllicher Freiheit, der das Ganze 
drüde. Es war damals Tzſchirner's,„Katholicismus 
und Proteflantismus in politifcher Hinſicht betrachtet” 
erichienen. „Herrliche, Eräftige Worte,” fchreibt er der 
über, „werden Sie finden. Er richtet fie an die Jar 
fin und die Welt. Ihre Zufchrift fand mich an ben 
legten Zeilen eines Alugblattes, das ich in Die Welt 
fenden will '). Und bewegt bad immer anmaßende 
werdende Umfichgreifen des Papftchriftentbums. Ic 


1 Iſt ſchwerlich im Drug erfhtenen, wenn nicht in irgend einer 
Heitfägrift aufgennmmen. 
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babe die evangeliihen Pfarrer gefragt, ob es wieder 
zeitgemäße Pflicht fei, den Gegenſatz zwiſchen evangeli⸗ 
ſcher Wahrheit und Papſtchriſtenthum in den Volks⸗ 
unterrichte Träftig hervorzuheben, veranlaßt Dadurch, daß 
biefige Wapfichriften (ich möchte Kath-ol gern abfchaffen 
helfen, und: auf unjere Kirche übergetragen a evangeliſch⸗ 
tatholifch» eingeführt ſehen, Kath⸗All, mit gutem Rechte, 
weil. wir.und auf bie ewigen Ideen des Sohnes Gottes 
ftügen) wich mit Verlagen bedrohen, weil ich an eineni 
Marientage gepredigt, daß die göttliche Verehrung Mas 
rind ein Ueberreſt des Heidenthums im Chriſtenthume 
ſei⸗“ — In einem folgenden Briefe erzählt er noch Weir 
teres über Tzſchirner's und Krug's energiiche Demon« 
firatipnen gegen dad Proſelytenmacherweſen und den nie 


raftenben Ultramontanismus, namentlich von des Letztern 


Schrift über die Belehrung des Herzogs von Sachſen⸗ 
Zeitz a. 1728, 

So auch äußerte er fihb mit Entrüftung über bie 
religiöfen Wirren in der Schweiz und ben „abfcheulichen 
Unfug..der engliſchen Metpodiften. Der Methodismus 
hatte zu Anfang der 20er Jahre dort bereitd mächtig 
um. ficd gegriffen, und rief im Jahre 1824 Seitens eini⸗ 
ger.. Gantondregierungen fehr ftrenge, aber unkluge ımb 


- darum: fruchtlofe Maßregeln hervor. „Das Schnupfen⸗ 


fieber der Zeit,” fchreibt Sillig, „iſt eine anſteckende 
Krankheit, wie das gelbe Fieber, das nicht eher weicht; 
bis alles Anftedbare ergriffen und begraben ift, und hab 
Unzählige unſerer Zeitgenofien ergriffen. Un ſchnelle 
Heilung ift ‚nicht zu denken. Gin Verſuch zur Heilung 
wor indeß. mit ‚einem jungen, fonft lebensfrohen Mäd⸗ 
chen angeftelt worden: man hatte es in den Strudel 
der Zerſtreuung zu flürzen gewagt, um die Eindrüde zu 
verwilchen, welche eine zu ſtarke Anregung: eines Myſti⸗ 
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kers in ihm hervorgebracht hatte. Sillig's Votum hier⸗ 
über war: „Schwer bleibt die Grenzlinie zu ziehen zwi⸗ 
ſchen ber ängfllichen, zagenden, Lebensluſt töbtenden 
Gewiffensverftiimmung und ber echten Gewiſſenhaftigkeit 
und dem hoben Ernſte des Lebens; ſchwer mag der 
Uebergang aus jener zu dieſem Beeren fein; leichte 
mag es fein, die wahre Haltung des Geiſtes zu gewin⸗ 
nen ohne vorhergehende Ueberreizung und verkehrte lieber: 
fpannung. Demo würde ich die junge Schwärmerin 
nicht durch einen folchen Sprung aus der trüben Glut 
in die belle Kälte getrieberi haben, wenigftend nach dem 
beginnenden Verlöſchen der myftifchen Irrlichter alsbald 
die klare Fackel des echten, heilig ernften Ghriftenthums 
vorgehalten haben.” — Nebenbei ertheilt er Auftrag, 
nach den Waldenſern in den Thälern und Bergen Pie⸗ 
montd Nachforſchungen anzuftellen. 

Schon aus dem Eifer, welchen Sillig für Die Würd, 
Reinerhaltung, äußere Stellung feiner Kirche ohne Scheu 
vor Polemik bethätigte, mag erfehen werden, in wie aus—⸗ 
gedehnter Weiſe er feine eigentliche Berufdaufgabe ver 
Rand und faßte. Richt minder groß war Die Thätig⸗ 
feit, die er innerhalb der ihm geftedten Grenzen ent: 
widelte. Schon während feiner Gandibatenjahre, wo 
died nicht eine Prolepfis ift, hatte er es bei Einführung 
ded neuen Dresdner Geſangbuchs auch feiner Seits an 
warmen Empfehlungen nicht fehlen lafien. Wenigſtent 
fallt in fein erſtes Amtsjahr (1501) die Herausgabe fol- 
gender zwei Schriften: „Katechiſationen über religiöfe 
Belänge‘ (Freiberg) und „Urfachen der chriftlichen Freude 
über Verbeflerungen in der öffentlihen Gottesverehrung 
und über Einführung eines befleren Gefangbuchs‘ (Chem: 
nig). Aus feiner Feder kam auch: „Der Beine Kate 
chismus des Chriftenthums, zum Auswendiglernen. Mit 
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einer ·Morbede mön-tlnntten steige 3ß16ktir Diefend 
Merklrin / vomnngauigen: feine, Gebete. uk Andachten rauf 
‚le Mage, :tdeiten: und. Fefte des Jahrren ¶ Leipzig 1849) / 
bir won Hubuikum nit: nicht erringen Befehl vufgeroni⸗ 
ven. wurden Ucber cin‘ Erbauumgähinc, fich kritiſch and 
wach, ſeiner / Subjectivitãt: auszulaſſen, ift im-Mllgemeisieh 
riuamisliches Unternehmen;':und. rathſam⸗ bien, wenn gs 
yerdtonzs jedem Gewiſſen feine freie Ueberzeugungetzu⸗ gon⸗ 
er ie Dauptſache⸗ iſt; daß: e, wenn nicht Alle body 
Mielenerbautzʒ zur Erbauung aber: fordern die Einen; 
gehrrmichkiandee Speife;r:doch weit; andre, Zubereitung) 
ia Die Andern, Beide mit vollkommenſtet Berechtigung; 
Billig: ſolbſt ſprach ſich über den klaren, frommen Sinn 
deriz Stunden des Andacht ſehr beifälligchus, und ctheiltr 
hifrin dier Ueberzeugung feiner Zeit, deren wiedererwachtes 
religiöſes Bedürfniß fie. in erfreulicher Weiſe befciedigten 
Und dieſer chriſtlich ‚feomme Sinn, einfach,;:;wie bas.Ge- 
beh Swarm, wie das Herz: werlangt,. weht: unverkennbar 
auch sans feinen eignen" Erhebungen zu :Götk...... 2 109 
»R39 Seine „SPrebigten: pflegte er am: Vorabendeon feier 
Bst und, weil ihm dieſe Gewohnheit zum Bedürfniß 
gewerden wKar, auch nach deren: Tode feiner Zodittr und 
. Bam. weıihlichen Kreiſe, dem er in feinem: Haufe um ſich 
werfesunelt hatte, vorzuleſen. Sie waren ſtetshurcht 
dacht und gehaltvoll, und der gebildete: Auhören konnte 
wicht anders als befriedigt fen: von dent. Sihlagendem 
Gindeimglichen, oft Ueberraſchenden feiner Gedanken, ſei⸗ 
wer. Rede. :.©o;,' wenn er an einem: Zohannisfeſte cpu 
Digte; Daß jedes Menfchenleben feinen Sohannidtag (dei 
Mendepunkt des Jahres und des Leband):i abe; unb 
biefed Thema glänzend durchführte. Dennoch fehlte Feie 
wen: Ranzelvorträgen in der: Regeb. die erweclliche und 
erguicuche Wärme; für die. große Menge Bat Sünban, 
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das wahrhaft Erbauende, um nicht zu ſagen: das pectus 
quod faeit disertum. Nicht lag Diefes aber am Mangel 
rebnerifcher Fülle: denn nichts weniger als troden und 
rein auf den Verftand berechnet waren feine Predigten, 
fondern wol an einer gewiflen docirenden Kühle, womit 
fie vorgetragen wurden; denn Sillig, im Umgang und 
Geſpräch Iebendig, beweglich, erſchien auf der Kanzd 
kaum mehr als berfelbe. Wer ihn fonft ald gründlich 
gebildeten Mann Fannte und jet als Kanzelrebne 
beobachtete, konnte leicht zu der Anficht kommen, er fü 
nach Individualität, Bildungsgang, Vielſeitigkeit der 
Bildung und ded GStrebend geeigneter zum Mann der 
Miffenfchaft ald zum Hirten einer Pfarrgemeinde. 

Ein Wort bei diefer Sclegenheit, oder vielmehr ein 
Beilpiel von der Strenge feiner moralifchen Grundfähe, 
denen, wie man wol bemerkt, Kant und Fichte ihren 
Stempel aufgedrüdt hatten. Es war zu einer Differenz 
im Urtheil über Die Nothlüge gefommen. Er fchreibt 
darüber: „Sie fegen mit warmen Gefühlen für Freund⸗ 
ſchaft Die Pflicht der Treue gegen den Freund der Wahr⸗ 
beitöpflicht voran, ganz recht behauptend, es gebe feinen 
Pflichtftreit, weil in jedem Augenblid des Daſeins der 
endlihe Vernunftgeift nur Eins zu üben babe. Ich 
Dagegen entfchuldige die Nothlüge mit dee menfchlichen 
Schwachheit, Unbehilflichkeit, Muthloſigkeit; rechtfertigen 
fann ich fie nie Ich glaube, daß ich in zehn Fällen 
vor Befangenheit und Unfreibeit fetbft fügen werde, abe 
ich weiß auch, daß ich mich nachher deshalb verdamme 
oder beweine.“ 

Der priefterliche Stand, ſoll er nicht zum Leviten⸗ 
thum werden, erheifcht ein demüthig Herz, ein kindlich 
Unterordnen des Individuums unter die Gebote cine 
heiligen Berufs, ohne Ausnahme auch bei denen, Die 
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ſich ihres fittlichen Werthes, ihrer geiſtigen Höhe bewußt 
find. Daß chriftliche Demuth rara avis unter den geiſt⸗ 
lichen Standeögenoffen ift, würde Feine Entichuldigung 
für Sillig fein, wenn fie auch ihm gemangelt hätte. 
Und doch, wenn man tiefer in fein Gemüth bliden 
durfte, fand man fie dort wohnen, wahrlich nicht zur 
Miethe, Tondern da zu Haus, eben weil Sillig Fein 
Miethiing feines Amtes, fondern ein von deſſen Weſen 
und Inhalt durchdrungener Geiftlicher war. Aber nicht 
gerade Viele trauten ihm demüthigen Sinn zu; ſchon 
feine natürliche Erregbarkeit Tieß die Form derfelben nicht 
aufkommen. Ohne feine geiftige Weberlegenheit irgend» 
wen fühldar machen zu wollen, kam er doch durch feine 


. Stellung vielfach in Verhältniſſe, mo ihm der irdifche 


unberechtigte Hochmuth gegenüberfland, und folchem 
Hochmuth Gonceffionen zu machen, vielleicht gar zu 
liebäugeln mit den vulgo Optimaten, was nichts anders 
iſt als eine Verleugnung feines beflern Selbft, dazu war 
Sillig der Mann nicht. Oft mochte auch fein Amtöeifer 
ihm den Anſchein von Rechthaberei geben, ihn ſelbſt mit 
feinen Collegen, zweien Ehrenmännern, entzweien. In 
einem 1817 herausgegebenen Schriftchen: „Bericht über 
die Wunderärztin 3. D. Humizſch in Schönborn,” rügte 
er nicht nur ein öffentliches Scandal, fondern. verlegte 
und entfremdete fich auch einen fehr achtbaren Amts⸗ 
genofien in der Nachbarfchaft, deffen Namen er darin 
bioßftellte )._ Dieſe Selbftvergeffenheit hat er fpäter 
ſchwer bereut. Ueberhaupt, wenn er, der fonft Humane, 


1) Eine im nämlihen Jahre von ihm in Leipzig erſchienene 
Scärift fei hier der Bolftändigkeit halber nadgetragen: „Samm⸗ 
ung derjenigen lateinifhen Wörter, welche urſprünglich mit gleihbes 
dentenden dentfhen verwandt find, oder ſchon längft das deutſche Buͤr⸗ 
gerrecht haben.” ge 
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durch Hitze, herriſches Weſen, Ungeduld oder ſonſt wie 
Jemanden gekränkt hatte, konnte man verſichert ſein, daß 
er auf feinem Kämmerlein, in feinem Sorgenſtuhl, un- 
mittelbar nachher Abrechnung mit fih hielt und, au 
dann fich nicht entfchuldigend, wo er fih im Rechte 
wußte, jedes ungeflüme Wort fchnell erfannte und be 
reute, das über das Gehege der Lippen gefchlüpft wat, 
darum bereufe, weil fol ein Wort feiner Weberzeugung 
von geiftlicher Würde widerfprah. Freilich) mußte. e 
dabei erfahren und erfragen, daß hinter der fo Manchen 
abftoßenden Form blöden oder voreingenommenen Augen 
fein edlerer Kern verborgen blieb, wiewol ihm, dem fo 
viel gute Menschen anerkennend, hochachtend, liebend am 
gehörten, lange nicht das Schlimme widerfuhr, was 
andre edle Menſchen erdulden müflen, denen einfam .und 
verlaflen unter gemeinem Zudrang zu flehen und nur:in 
Verhüllung ſich zu zeigen beſchieden iſt. 

Wo viel Licht, muß auch ein angemeſſen Thei 
Schatten fein. Nicht ohne Schatten ſteigt in der Er 
innerung Sillig's Bild vor und wieder auf. Betrachten 
wir daffelbe noch von einer feiner lichten Seiten, bevor 
wir zum entfcheidenden Momente übergehen. Wie em 
pfanglich er für Freundfchaft war, und wie dankbar für 
jede ihrer Aeußerungen, geht fattfam aus Den obigen 
Mittheilungen hervor. Und wie viele finnige, zarte, rüb- 
rende Stellen, worin er die feinige ausfpricht, enthält 
nicht fein übriger Briefwechfel! Aber wer von allen de 
nen, die ihn gekannt und verftanden, würde ihm nicht 
eben daſſelbe bezeugen! Und deren zog fein reichhaltiges 
Wiſſen, feine geſchmackvolle Bildung, feine Gefeligfat 
und Gaftfreundfhaft Viele zu ihm bin: Amtsbrüder 
und Gefchäftsmänner, Fremde und Anverwandte, Alt 
wie Jung, rauen wie Männer. Für junge Mädchen, 


| 


Johaun Friedrich Sillig 485 


welche. der Umgang mit feiner ſchön heranblühenden 
Tochter haufig dabin führte, war das Pfarrhaus in 
Frankenberg eine Mufterfchule feiner Bildung. Und 
doch beſaß Silig in feinem Aeußern keineswegs etwas 
Feſſelndes, Dämoniſches, Herzgewinnendes, nicht einmal 
durch feine Unterhaltung Sedermann und fofort Befrie⸗ 
Digended. . Vorherrjchte darin der Verfland mit einer 
obligaten Zugabe von Phantafie, während die. Wärme 
des Gefühles weder aus feinen Bliden leuchtete, noch 
fi über feine Lippen ergoß. Wie man ihm nicht leicht 
Demuth zufraute, fo ahnete man bei nur flüchtigen 
Verkehr auch nicht, wie wohlmollend fein Herz war, und 
wie zart ed fühlte. Faſt fcheint es — aber vielleicht 
. wird nicht Seder diefed unterfchreiben —, daß es bei 
ihm des Mediums der Feder bedurfte, um fein Innerftes 
zu ergießen und fi im wohlthuendften Xichte darzu- 
ftellen. 

Wie ihn noch kurz vor feinem Ende über. dem Leſen 
der Corinna die Sehnſucht nad) Italien ergriff, ift oben 
angemerkt worden. Vier Monate früher empfahl er ſei⸗ 
nem: Correfpondenten, der ſich allgemach zum Aufbruch 
dahin anfchicte, angelegentlic zum Vorſtudium das 
Buch der Lady Morgan über Stalien') und. fuhr dann 
fort: „Was jagen Sie dazu: des Ditterdbacherd Schul- 
meifterd Sohn, Berthold, ein Maler, ift von bier aus 
‚mit 26 Thalern bis. Rom gefommen. Wahrſcheinlich 
hat ihm zuweilen feine Guitarre freie Zehrung bereitet.” 
So war ed auch. Aber im zweitfolgenden Lenz, als 


3) Daffelbe Buch, meldes zuerft die ergötzliche Geſchichte von 
nem in.einem Bronzefhrein im Schiff der Peterskirche aufbewahrten 
eh e Petri erzählte, worauf Champollion in kufiſchen Schrift⸗ 
zägen vie arabifhe Formel ermittelte: Gott ift Gott und Muhamed 
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Sillig laͤngſt ſchon den Grabesſchlunmer ſchlief, war 
auch der junge Maler, deſſen Vorhaben er mit Math 
und That gefördert hatte, nicht mehr unter Den Leben⸗ 
den. Wol hatte ers Mid zur ewigen Roma gebracht, 
jedoch ohne ihrer froh zu werden Mühfame Nrbat 
von früh bis fpat, die er, Des römiſchen Klima wıge 
wohnt, fich trog aller Warnungen feiner Landsleute gi 
muthete, um feinen Lebensunterhalt zu exrfchwinge, 
batte ihn fchon nach dem erften Winter ind Grab ge 
flürzt. Auf dem Begräbnißplatz der Proteſtanten vor 
der Pyramide des Ceſtius entdedte Sillig's Freund zu 
feiner nicht geringen Ueberrafhung einen Denkftein mit 
der Inſchrift: „Berthold aus Sachſen.“ Darunter 
fehlummerte der Frühverblühte, nachdem ex fein gelobte 
Land kaum erſt betreten. 

Wir kommen jebt in Zeichnung dieſes Lebens zu 
dem bedeutfamen Abfchnitt, der den Schleier über Sil⸗ 
lig's Innerfted vollends Tüften, frühere Andeutungen er 
ganzen, felbft auch feine letzten Lebenskämpfe erklärlicher 
machen wird. Seine eignen brieflihen Geſtändniſſe 
laffen hierüber Feinen Zweifel. Dasjenige, worin feine 
menschlichen Beftrebungen fich concentrirfen, war das 
brennende Verlangen, etwas Ruhmwürdiges zu Ichaffen, 
was feined Namens Gedächtniß auf die Nachwelt brachte, 
ein Etwa, „des Schweißed der Edeln werth.“ Mag 
der Phlegmatikus ein folches Verlangen unmäßigen Ehr- 
geiz Ichelten, an Sillig bleibt es fo fehr ein menſchlich 
gerechtfertigter Anſpruch als, bei der Leidenſchaftlichkeit, 
womit er feinem Ziel zuftrebte, eine tief beflagenswerthe 
Flamme, die ihn zuletzt felbft zerſtörte. Er theilte dies 
Verlangen mit Zaufenden der Beiten. Nicht einmal der 
Rigorift würde das Recht zum Tadel haben, als Bedin⸗ 
gung des Gelingens jedes großen Werks vorerfi dab 
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Abthun, wenn Died irgend möglich, aller menſchlich en 
Eigenſucht fegend. War doch Sillig felbft Rigorift ger 
nug, und feine Geifteölampe nährte er fortwährend mit 
dem Del ded Glaubens, der chriftlichen Hoffnung ober 
Ergebung. In Momenten der Unzufriebenheit mit ſich 
ſelbſt erklärte er: mit dreißig Lebensjahren habe er ger 
hofft, endlih werde doch mit wachſendem Alter diefer 
Geiſt der Unruhe in ihm fein flille werben und ſich bän⸗ 
digen laſſen; nun er ein Yunfziger fei, fühle er ihn fchier 
noch mächtiger in ſich toben, als chedem, und dies ent« 
mutbige ihn oft. Wir laffen ihn im Folgenden ſelbſt 
fprechen, mit denjenigen Verkürzungen, welche die ihm 
ſchuldige Rückſicht uns auferlegt. 

„Ich habe geglüht in dem Wunſche, nicht ſpurios 
von der Erde zu verſchwinden und etwas zu thun, was 
mit würdiger Dauer auch den Namen (das liebe Ich) 
auf die Nachwelt braͤchte. — Oft floh mich der nächt⸗ 
liche Schlaf, und mit fixer Idee ſtarrte ich auf das Eine 
hin und dachte mich berufen zu einem Hohen. Und eine 
That mußte ed ſein; denn Schreiben iſt weiter nichts 
ald lautes Denken. — In diefem Zuftande von krank⸗ 
bafter Meberfpannung entflanden die Blätter, welche Ihe 
nen vielleicht unter der Auffchrift: «Der Bund der Re 
ligioſen », einmal zu Geſicht gekommen find.” — Diele 
Blätter find gedruckt, doch nicht in den Buchhandel gew 
kommen. Wir haben fie vor langen Jahren wirklich ges 
Iefen. Sie enthielten die Grundzüge oder Glaubensartiket 
eined, unferes Wiſſens um das Jahr 1808 von Sillig 
geftifteten, feparatiftifchen Wereind, an welchen fich aus 
feiner Gemeinde eine Meine Anzahl ihm Ergebener an« 
ſchloß, zum Zweck gemeinfchaftlicher Privaterbauung und 
Kräftigung des religiöfen Lebens. Es war ein Kirch- 
fein in ber Kirche, und der Zweck deſſelben ja doch Fein 
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andrer als derjenige der großen evangeliſchen Kirche, 
son deren Grundlehren Sillig übrigens in keinem Stüf 
abwich. Won diefem Geſichtspunkt aus betrachtete man 
auch von Oben her den Bund der Rdigivfen. Ran 
hard, der Sillig kannte und ſchätzte, mahnte ihn zu 
mehreren Malen ab und, ald Sillig ſich nicht fofort be- 
quemte, fchrieb er ihm ein letztes Mal als „Freund“, 
mit der Erinnerung, daß er im ferneren Weigerungsfall 
als Kirchenrath einfhreiten, feinen factiichen Separatie 
muB aber durchaus nicht dulden würde. Worauf die 
Sache einfchlummerte. 

Eillig fährt nach dem Obigen alfo fort: „Ich büßte 
meinen Bahn und fam nun erfl zu der Flaren Ueberzen⸗ 
gung: Keine. inwohnende Kraft allein kann einen Men: 
fhen, den Einzelnen, den Zropfen im Meerre, den Au⸗ 
genblid in der Zeit, zu einem weltgefchichtlichen ‚machen. 
Die Zeitumftände, die Schidfaldverhältniffe müſſen wun- 
dervoll zufammenfreffen mit der Kraft. Es bat ganz 
gewiß Menfchen gegeben von der Kraft Luther's und 
Napoleon’d, mit den Gedanken eines Kopernifus, Co: 
lombo, ich will bid zum Aeußerften fleigen, mit dem 
idealen Streben des Einzigen aus Nazareth. Als die 
Zeit erfüllet war — muß ed allemal heißen — ſonſt 
greift nichts Ideelles in die MWirflichfeit dauernd um 
Thaffend ein, namlich fo, daß der Einzelne dabei er: 
ſcheint. Der Mehrheit ift das Mindere, der Wahrheit 
nach eben fo Schöne befchieden: unberühmt an dem 
heiligen Baue Gotted miterbaut zu fein, erbaut zu ba: 
ben. Denn alles Gute ift ewig, und fein wahrer, gu: 
ter, echter Gedanke, der auch nur eine im Beinen Haufe 
eine Stunde wirkende That erzeugte, geht verloren für 
den Himmel, für das Heil des Geſchlechtes. — Ih 
fliftete nun mit Geld mein Andenken für Frankenbergs 
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Zukunft. Wenn alle Leiden und Leidenſchaften verhallt 
ſein werden, ſoll — und doch auch nur-unter Gottes 
ſchickendem Segen — mein Name für Frankenberg 
Jeben in. reinerem Lichte, ald der lebende Pfarrer.” 
Hierzu fei bemerkt, daB Sillig weit mehr gethan hat, 
als diefe wenigen Worte glauben laſſen. Das Pfarr- 
‚archiv zu Döbeln enthält die Urkunden zweier Gtif- 
tungen Sillig's, der einen für die Schule feiner Ge» 
Burtöftadt, der andern zum Beften der Witwen von 
-Geiftlihen in Frankenberg fowol ald Döbeln. Es ift 
felbft mehr ald wahrjcheinlich, dag auch für arme Schul: 
. Binder in Frankenberg von Sillig ein Legat ausgeſetzt 
worden ift. — „Wenn ed mir,” heißt ed weiter, „zu⸗ 
weilen jeßt fcheint, ald könnten meine Spradideen 
nicht ohne Bedeutung fein, fo halte ich auch Dies in der 
nüchterneren Stunde für Traum und Wahn. Bebürfte 
sch noch ein niederfchlagendes Hilfsmittel, jo nähme ich 
Dad Bücherverzeichniß einer Werfteigerung, etwa von 
3670, 1700 u. f. w. und überliefe die Namen. Auf 
ganzen Seiten faum einmal noch ein Name, den ber 
Gelehrte nennt. Und als fie lebten, wie mögen fie 
fich felbft betrachtet haben! Keine Seele hat mehr ge: 
dürſtet nach Unfterblichfeit auf Erden, ald Marcus Au⸗ 
relius, aber auch nicht leicht eine die ganze Nichtigkeit 
des Nachruhms öfterer befchaut, ald er. 3.3. IV, 33, 
wo er fagt (der Brief enthält die Worte im Urtert): 
a Die Namen der einft Hochgefeierten find jegt gewiſſer⸗ 
maßen fremde Laute: Camillus, dann Scipio und. Cato, 
Dann auch Auguftus, Hadrian und Antonin. Denn 
Alles ift vergänglich und verfällt der Sage. Was ifts 
nun, was fich dauernd in der Erinnerung erhalt? Und 
was iſt's, worauf man al fein Streben richten fol? 
Auf das Eine: ein gut Gewiſſen, Wirken zum Heil des 
21 * * 
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Ganzen, eine Sprache, die niemals trügt, ein Gewüth, 
das alles Widerfahrende als nothwendig und heilſam 
aufnimmt.» — Dft Tann alfo der edelfte Geift feinen 
Namen kaum einige Jahre in einer Meinen Stadt im 
Andenken erhalten, und der, wechen der Zufall eine. 
Entdeckung in die Hand führt, glänzt lange und wait, 
3. B. Edward Ienner, und könnte übrigens weder bir 
gerlich, noch häuslich, noch weniger moralifch etwas fein. 
Und welches ift nun der langen Rede kurzer Sinn?" 
Nun folgt eine herzliche Anfprache, mit Ausdauer, Kraft 
und Ernft jede Anlage auszubilden und den Gang Got 
tes in Gebuld abzuwarten’). Hierauf fehließt er: „Ehe 
man vierzig Iahre alt ift, überfieht man den einzeinen 
Zweck feines Schickſalsganges noch nicht, und eher ver 
fteht man fich felbft nod nit. So muß der Sommer 
angegangen fein, ehe der Baum zeigt, was er in dem 
Jahre wirkt. Und felbft in dieſem Alter bringen wir d 
noch nicht fo weit, daß nit das aufgereiste und ver 
flimmte Gefühl yplößlih einmal davonlauft mit dem 
Verftande und den beften Vorfägen. Ich bin 50 und 
noch immer vergeht kaum ein halbes Jahr, in weldem 
ich mich nicht geärgert Hatte über diefe Hitze.“ 

So weit aus Sillig's Selbftbefenntniffen. Sein 
Geſchick erfüllte fih wenige Monate darauf. Was er 
darin von feinen Sprachideen, diefem Werl von 36 Be 
gen, dem Ergebniß geiftanftrengendfter Forſchung, eine 
Geiftesfchöpfung, die flatt einer Großthat feinem Namen 
Dauer verleihen follte, abmend und gefaßt andeutee, 


1) In einem früheren Briefe fchreibt er: „Für einen jungen 
Mann halte ih die Stunden für die glüdfeligften, in denen er wür⸗ 
dig, nützlich, edel beſchäftigt ift und dabei liebt, nicht eine Einzelne, 
fondern das ganze Geſchlecht, und daher an allen Einzelnen leicht 
etwas anſprechend Erfreuliches findet.’ 
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auch biefes Hat fich erfüllt. Nicht iſt dieſes Werk Her. 
ver and Licht gefreten, noch unfered Willens auf irgend 
einer Bibliothek wiedergelegt worden, um vielleicht nad} 
vielen Detennien, zufällig im Staube aufgefunden, durch 
Zitel und Inhalt eines Neugierigen Aufmerkfamkelt zu 
feſſeln; vielleicht ift 8 fogar der Vernichtung preisgegeben, 
und nichts ift zu feiner Kunde übrig, ald jener oben 
mitgetheilte Um= und Schattenriß. Sie trausit gloria 
mundi. Das Eine aber ift nur zu gewiß, daß es für 
Sillig die Klippe wurde, wenn auch nicht bie einzige 
war, woran fo früh ſein Lebensſchiff fcheiterte. 

Gegen die Mitte des Decembers 1822 fanden ihn 
Die: Seinen merklich verändert und aufgeregter als je, 
wenn man ihn in feinen &tudien unterbrach. Aber 
man beruhigte fi) bei dem Gedanken, daB Ihn etwas 
Schrifsftellerifches befchäftige, um fo Kleber, als Stun⸗ 
den, Ja Tage wieder kamen, wo er heiter war wie fonft. 
In der Nacht des 16. trat in überſpannten oder unver 
fländfihen Aeußerungen der Irrfinn entfchlebener here 
vor, der fi in den folgenden Tagen mehrmals bie 
zu: Ausbrüchen vollſtändiger Geiſtesverwirrung ſteigerte 
Bon da an kehrte er nicht mehr zu völligen Bewußt⸗ 
fein zurück, obgleich er feine Angehörigen, und ſo aud) 
ade Andern, die an fein Leidenslager traten, erkannte 
und bei Namen nantite. In den Zraumbildern, die ihn 
umgaukelten, verficderte er bald Wonnevolles geſehen, 
bald ſich in einer übervollen Kirche zu Tode gepredigt 
zu haben. Wie innig auch die umftehenden Beinen Er: 
fung für ihn von dieſem jammervollen Zuſtand wün⸗ 
fhen mußten, fo ſchnitt es dennoch tief im ihre Sede, 
wenn er mit rührendftem Zone klagte, daß cr fterbe und 
ind Grab wolle. Ein ihm verordneter Aderlaß hatte 
ihn nur für kurze Zeit ruhiger gemacht; bald aber wur. 
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den auch die ſtärkſten aller Mittel, die ein von Wald⸗ 
beim berbeigerufener Arzt anmandte, wirkungslos be 
funden. Rom 19. oder 20. an fchien alles körperliche 
und geiftige Gefühl in ihm abgeftorben zu fein. In 
dieſem troftlofen Zuftande fanden ihn fein von Leipzig 
berbeigeeilter Sohn und fein Dresdner Bruder. Auch 
ſie erkannte er noch, aber zeigte keine Spur von Theil⸗ 
nahme an ihrem Erſcheinen. Vom 22. an konnte er 
vor Schwäche kaum mehr ſprechen: er war. zur ſeelen⸗ 
fofen, regungslofen Mafchine 'geworden. Die Seinn 
nahmen Abfchied von ihm, er-vermochte iihn mit keinem 
Segensſpruche zu erwidern. 

So nahete der Morgen des heiligen Weihnachtsabends, 
wo er um die fiebente Stunde fanft, doch ohne wieder 
aufdammerndes Bewußtfein verſchied. Am dritten Feier: 
tage ward fein Leichnam in die Erde gefenkt, und den 
einigen blieb Nichts als die Erinnerung an feine weiche 
Xiebe, der Stolz auf feinen Werth und die tröftliche Zu: 
verficht, ihn in dem Rande, wo Alles Klarheit ift, ge 
borgen zu wiſſen und verfegt in einen Frieden, den fol- 
hen Menfchen diefe Welt nicht zu geben vermag. Denn 
dahin hätte er mit heiterem Blid emporgefchaut, wenn 
in der Sterbeftunde nicht fein Auge von den Aengſten 
der Erde umflort geweien ware Noch hatte er nicht 
einmal fein funfzigftes Lebensjahr vollendet. Erſt nad 
fechöwöchentlicher Frift gelangte die bittere Todespoſt an 
feinen fernen Freund, der im Innerften erfchüttert fie 
empfing und jetzt erft, felbit am Lebensabend angelangt, 
in diefen Blättern dem Freunde feiner Jugend ein Denk 
mal treuer Liebe und Dankbarkeit febt. 
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1. Hohe Würden aus geringen Anfängen, 


> 

Simon Bollimhauß aus Königsfee in Thüringen mar, wol 
IE Dlitätenträmer, nad) Schweden gewandert, hatte ſich 
ber dort der Apochekerkunſt ernftlih angenommen unb 
atte zulegt ald Apotheker in Upfala Anfehen und Bermö- 
en erworben. Das fegte feinen Sohn, Jakob, in ben 
Stand, eine Laufbahn zu machen, auf weicher ev 1680 
mter dem Namen v. Gyllenborg in den Adelsftand er- 
oben, 1689 Baron, 1695 Graf und Reichsrath wurde. 
Fr war mit einer Tochter des Landeshauptmanns Freiherrn 
of Theyner, Anna, vermählt und flarb am 23. März 
701 als Präafident der Nebuctionscommiffion. Von feinen 
4 Kindern zeichnete fich der dritte Sohn, Karl v. Gylien- 
org (geb. 11. März 1679) frühzeitig aus, ward 1698 
nit der Ehrenwürde als Rector illastris von Upfala ge 
hmückt, trat dann in die Armee ein und warb 1701 Ad» 
utant, ging aber ſchon 1703 in diplomatifhen Aufträgen 
ach Zondon, wo er 1749, nach Cejonerone's Tode, ſchwe⸗ 
ifcher Nefident, 1715 Gefandter, auch von der dortigen 
Öniglihen Societät zum Mitglied ernannt wurde. 
ermählte fi) mit Sara Wright, einer Torydame, bie ihm 
ach der Schlacht von Pultama, wo er längere Zeit ohne 
de Zuflüffe aus Schweden blieb, aus der Noth geholfen 
atte')., 1717 wurde er, in Zolge der damaligen, von 
Ifberoni und Görg gefchürten jafobitifchen Intriguen, „wegen 
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verbächtigen Briefwechſels“ verhaftet und aus bem Lande 
geſchafft)). Er ward enefchäbigt, indem er 1718, flatt dei 
verfiorbenen Blirenftierna, Staatöfecretair des Aeußern und 
des Handels, 1719, nachdem er Bevollmächtigter bei den 
Berbandlungen auf Wand geweien, Birehoflanzier, 3720 
Sofkanzler, 1728 Kanzler der Univerfität Lund, 1730 
Kanzler der Univerfität Upfala wurde. Er war bas Haupt 
der frangöftfchen Partei und der Gegner Englands. und 
Nußlands. Er ſtarb am 20. December 1746, ohne An 
ber zu hinterlaſſen. Die Tochter feiner Frau aus ih 
erften Ehe mit Mr. Duret, Cuſabeth, wurbe aber 4720 
für eine Gräfin Gyllenborg erklärt: und heirathete ben 
Neichsrath Baron Karl Guſtav Sparre. 

Karl Gyllenborg s Bruder, Johann, geboren 9. Er 
tember 1682, trat 1760 als Gornet in das Heer, wurd 
21706 Gapitain, bei Pultawa aber gefangen und nah & 
birien geſchafft von wo er erſt nach zehn Jahren (1719) 
wieber in Freiheit kam. In ben darauf folgenden Friedens 
geiten war dad Avancement langfam und mir finden: Ihn 
1730 noch als Oberftlieutenant. Dafür wurde er 1741 
Reichſsrath und 1742 Kanzler der Univerfität Lund. Er 
+ 2. Juni 1752. Bon feinen act Kindern heirathete 
Sara, bie Urenkelin des Königsfeers, den Grafen Georg 
Drenftierna.. — Ein dritter Bruder, Suftav Samuel, war 
Landeshauptmann und mit einer Freiin Stierncrona ver⸗ 
mählt. Sein Sohn Henning Wolph. ward Hofkanzler. 
Ein vierter Bruder, Friedrich, gleichfalls mit einer Stiem- 
ceona, einer Schwefter der Erfteren, verheirathet, ward Pri⸗ 
fident des Bergcollegiums ?). 

- Reinhold Zeröneeden, Hütten» und Hammerherr zu 
Lanske, war mit der Chriftine Birftel, Tochter des Propſtes 
M. Lorenz Birftel verehelicht, ftarb aber frühzeitig. Die 
Witwe vermählte fich anderweit mit dem Sonas Larſon 
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1) Franzöſiſche Verwendung verſchaffte ihm vie Freiheit. Er 
war der Verfaſſer der Schrift: Remarques d'un marchant anglais. 
3) Er + 25. Auguft 1759 im 63. Jahre. 
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Folder, welcher 1741: geadelt wurde; 1778 den Namen 
Gederereug- erhielt und 1727. als Landesganptuunn in:Wckie 
mannland ſtarb, nachdem er, nacht dem Tode ſeiner eigenen 
Kinder, die. Kinder ſeintr Frau aboptirt haͤtte.20 
“ So wurde Hermann LTersneeden ein v.Cedercreug 
Derſelbe war am 24. Februar 1684 geboren umb erhiett 
feine: Jugendbildung durch ausgezeichnete Lehrer, unten bene 
fi auch Rordberg befand. Sem Zuſchnitt warb früh auf eine 
große Staatscarriere.gemradyt. Nachdem er 170 1als Auſfcultant 
and. Reihshofgericht gefommen: und 1704 eine. Reife durch 
Holland, England und. Frankreich gemacht. hatte, wurde er 
1207 : dem ‚Prinzen. Alerander. Sobieskt beigegeben, bei dem 
er bis 1709 blieb.. Nach. dem „Schlag von. Pultawa wurbe 
er: nad Stralſund berufen und durch König : Stanitlaus 
zu Karl XII. na Bender :gefchiddt. Bier wurde er als - 
Generalauditeur bei der. Feldfanzlei ‚und zu Miffisnenge 
braucht. 1711 wurde.er als Secretair des Oberſten -Sunl 
an: den Großvezier Mohameb Paſcha geſendet, der ihn: im 
Haft nehmen ließ. Doch gelang es ihm, die Chiffeen: und 
die Inſtruction zu retten. Erſt nach. ber Rückreiſen des 
Königs Echrte auch Cedertreutz in das Waterland zuruͤck 
Er wurde nun. 2718 Secretair in der Reichskanzlei, 1719 
Kriegsrath, 1720 Kanzleirath -und Freiherr: :: Ben 1729 
bie 1797: war er Gefandter in St. Petersburg: und übeb⸗ 
nehm dann das Minifterumm des Aeußern. 1736 wurde 
er Präfident. der Reichskammerreviſion; 1742 Reichsrath 
und. Sraf. Er war der Erſte Geſandte bei den Friedens⸗ 
verhandlungen zu Abo, deren Knotenpunkt zugleich Die 
ſchwediſche Königswahl war und mit ihm zunächſt war die 
Verabredung erfolgt, daß dieſe Wahl. auf. den: ruſſiſchen 
Candidaten fallen ſolle, wenn der Friebe bis zu einem be 
ſtimmten Tagogeſchloſſen ſei ). Nach geſchloffenem Srieben 


D Die einzigen Begleiter Rarr’s xii. auf ſeinem tolltkühnen 
Ritt in die Heimath waren bekanntlich der Generaladjutant Baron 
Rofen und der Gapitain, nahherige Oberft Dflring, und Roſen ritt 
nit mit dem König, fondern einige Stunden hinter ihm her. 

2) S. oben S. 208. 
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war er wieder ein Jahr lang (1744 — 45) Gefanbter in 
Petersburg. 1751 warb ex in den Grafenftanb erhoben 
und ſtarb am 24. November 1154. Gr Hinterlieh von 
zwei Frauen, Maria Beate Brafın Poffe und Mark 
Gampbell, keine Kinder und ber Stamm der Geberrreug 
erlofh mit ihm. 

Andreas Oldermann, beffen Borfabren fi) der Relb 
gion halber aus Defterreih nach Roftod gewendet hatten, 
ließ fih In Stockholm ald Kaufmann nieder und heirathete 
eine Raufmannstochter, die Anna Gorbes. Diefe vermaͤhlte 
fi als Witwe anderweit mit bem Director Martin Peht⸗ 
fon GBawelius, welcher 1686 unter dem Namen Cron⸗ 
fe de geadelt wurde und bie ſechs Kinder feiner Frau aus 
erfter. Ehe adoptirte. Der ältefte darunter, Jakob (geb. 
8. Februar 1668), ftudirte zu Upfala, ging dann auf Re 
fen, wurde Hofiunter, Kammerberr, 1718 Zandeshaupt 
mann, 1719 Freiherr, 1723 Meichsrath, 1732 Graf. Gr 
flarb am 4. Mär; 1751. Bein einziger Sohn Karl Joham 
wurde 1743 Oberhofintendant. — Ein anderer Bruder, 
Gabriel (geb. 2. Mai 1670), trat in Kriegsdienſte, ſtieg 
nah und nach zum Generallieutenant (1755) und Dires 
tor der Fortificationen, zeugte mit zwei Frauen 25 Kin 
ber'), von benen ihn, bei feinem 1751 erfolgten Tode, 
3 Töchter und 7 Söhne überlebten. — Ein dritter Bru⸗ 
der, Karl (geb. 20. Mat 1672), trat als Feuerwerker in 
die Armee, wurde 1700 Adjutant?) bei der Artillerie, bis 
1703 Fähndrich, bis 1706 Kapitain. Am Dnieper wurde 
er gefangen, jedoch, glüdlicher ald Johann Gyllenborg, fo 
fort wieder ausgemechfelt und ftieg bis 1713 zum Oberfien 
hinauf. Bei Töningen murbe er abermals gefangen, 1714 
aber ausgemechfelt. 1715 wurde er auf Rügen verwundet 
und die Verwundung würde toͤdtlich gewefen fein, wenn 
nicht ein harter Thaler, auf welchen die Kugel traf, diefe 
aufgehalten hätte. Er wurde nun Generalmajor. In 


1) 11 mit der erften, 14 mit der zweiten. 
2) S. oben 59 un» 306. 
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Stralfund gerieth ex als Verwundeter abermals in Gefan⸗ 
genfchaft, entkam aber verkteidet aus Berlin und ging. über 
Kaſſel und Amſterdam nad) Schweden zurück. Er wurde 
un Chef der ganzen Artillerie, 1716 Freiherr, 1720 Ges 
neralientenant, 1733 Commandirender der Armee in Finn» 
land, 1740 Präfident des Reichskriegscollegiums und + 
18. December 1750. Zwei Söhne und 3 Töchter über 
febten ihm. 

er Chriftophers (geb. 15. Februar 1681) mar 

der älteſte Sohn Theodor Chriſtophers, Nathsherrn au 
Garlscrona, und hatte 11 Gefchwifter. Er Iernte in Anm 
ſterdam bei feinem Vetter Jakob Chriſtophers die Handlung. 
4712 trat er als Supercargo bei ber weftindiiden Com⸗ 
pagnie in Dienfte, murde aber von ben Kranzofen gefan« 
gen und trat nun ald Wolontair erft auf die frangöfifche, 
dann auf bie englifche Flotte. Hier wurde er Schiffslieu⸗ 
temant, vertaufchte aber 1711 ben englifhen Dienſt mit 
dem feines Vaterlandes. 1715 murde er Gommandeur, 
1717 als v. Ankarkrona gendelt, 1720 Generaladjutant, 
1739 Scout by Nacht (Eontreadmiral), 1736 Viceadmi⸗ 
ral, 1742 Admiral, 1743 Landeshauptmann in Stockholms⸗ 
lehn und F 12. November 1750. — Der Stamm ift 
durch feinen Bruder Jakob (geb. 1693) fortgepflangt wor- 
den, welcher 1751 gleichfalls geadelt wurde. 


2 Cromwell's Nachkommen und die Familien 
Auffel und Cavendiſh. 


Die Nachkommen des großen Protectors Cromwell haben 
zum Theil einen gar feltfamen Ausgang genommen. Gein 
ältefter Sohn und Nachfolger, der fanfte, gelaffene Ri⸗ 
hard, ftarb bekanntlich zu Chefhnut, wo er von den res 
ftaurirten Stuartd, auf deren Throne er eine kurze Zeit 
gefeffen, unangefochten gelaffen wurde, am 13. Juli 1712, 
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im 88. Jahre. Er hatte in feiner Ehe mit Dorothea, be 
Tochter bes Richard Major Esq. von Hunsley in Hamp 
fire, drei Töchter erzeugt, von denen Elifabeth unvermählt 
blieb, bie zweite einen Mr. Gibfon, die dritte ben -Sohn 
Mortimer Esq. heirathete, aber keine Erben hinterlleßen. 
Diefer Zweig erlofch alfo früh. Der begabtefle Sohn bes 
Protectors, ber glänzende, üppige Heinrich, lebte nad ber 
Reftauration zu Spinney Abbey in Cambridgeſhire, ſtarb 
aber fhon 1673. Er hatte in feiner Ehe mit Eliſabech, 
ber älteften Tochter des Sir Francis Ruſſell, Baronet, zu 
Chippenham, fünf Söhne und eine Tochter erzeugt. Bon 
den Söhnen ftarben vier erblos. Der zweite Sohn :jebod, 
Heinrich (+.1711), dee als Major in ber britifchen Armee 
ftand, hatte ſich mit der Kochter bed Kaufmanns Benjamin 
Hewling, Hannah, verheirathet und mit ihre einen Sohn 
Thomas erzeugt. Diefer, ber Urenkel des großen Protectort, 
flarb am 2. October 1748 als Zuderbäder in Lonben. 
Seine ältefte Tochter, Anna, heirathete John Field in Lon⸗ 
bon und von ihren Kindern. (4 Söhnen und 5 Töchtern) 
ift ein Sohn Münzbeamter geworden, eine Tochter an einen 
Geiftlihen verheirathet. Der Sohn jenes Thomas, Dliver, 
wurde Advocat und ftarb erft 1821. Seine Tochter Eli- 
ſabeth Dliveria, geb. 1777, heirathete 1801 Thomas Xr- 
temidorius Ruſſell Esq. — Auh die Tochter Heinrich 
Cromwell's, Elifabeth, ward mit William Nuffell Esq. von 
Frodham Abbey vermählt und gebar ihm fieben Söhne 
und fehs Töchter. Davon fcheinen die meiften früh ge 
ftorben zu fein. Ein Sohn jedoch, Franz (geb. 1691), hat 
Nachkommen gehabt, die in höheren Standesverhältniffen 
blieben. Sein Sohn Thomas war Offizier und deſſen 
Tochter Rebekka heirathete 1) Jakob Harley Esq., 2) Wil 
beim Dyer Esq. zu Ilford in Effer. Eine. Tochter fener 
Eliſabeth Ruſſell dagegen, gleichfalls Eliſabeth geheißen, 
heirathete Robert D'Aye von Rohan, der in einem Armen⸗ 
hauſe ſtarb. Margarethe Ruſſel heirathete einen Mann 
geringen Standes. Eine andere Schweſter war mit Mr. 
Nelfon von Wildenhall verheirathet und ihr Sohn :ward 
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Juwelier; ihre Tochter hatte erſt einen Advocaten Dir. 
Redderock zum Gatten und hielt dann ale Witwe eine 
Privatſchule. Das wären: denn die Nachkommen der Sohne 
bes Protectors. 

Die Toͤchter deſſelben waren: 1). Bridget, vermählt 
e) mit ‚General Heinrich Ireton, b) mit. General Karl 
Zleetwood. Sie gebar in.erfiee Ehe Heinrich, der erblos 
ftarb, Eliſabeth vermählt mit. Thomas Pothill Esq. zu 
Difead in dee Graffchaft Kent, Jane, vermählt mit Richard 
Lloyd Esq. ., Bridget, ihres Großvaters Ebenbild, ver⸗ 
mählt mit Thomas Bendyſhe Esq. zu Southtenon in der 
Grafſchaft Suffer, endlich die Mrs. Carton. 2) Elifaberh, 
weiche entfchieden koͤniglich gefinnt mar, den John Claypole 
Esq. heiratete und im 29. Lebensjahre. farb. 3) Marie 
vermählt mit Thomas Viscount Fauconbery. 4) Fran⸗ 
cisca, verm. a) mit Robert Rih, Enkel des Earl von 
Warwick, b) mit Sir John Ruſſell, Baronet, zu Chippen» 
ham, von welchen legteren fie eine zahlreihe Nachkommen: 
fchaft hatte. So ift im Banzen das Schickſal der weib 
lichen Defeendenz Cromwell's glänzender geweſen, als das 
der männlichen. Noch machen wir auf die mehrfache Vor⸗ 
ſchwaͤgerung ‚der Familien Cromwell und Ruffell. auf⸗ 
mert ſam. 

Die Familie Ruſſell if übrigene in folgender Weile 
in die Höhe gekommen.“ Sohn Ruſſell, ein fehlichter Dor⸗ 
fetfhire Squire, in der Nähe von Bridport, warb mit dem 
Erzherzog Philipp, dem Vater Kaifer Karl’s V., bekannt, 
als der Starm bdiefen nach Weymouth getrieben, gefiel 
ihm buch, feine gefelligen Gaben ‚und. begleitete ihm nach 
Hof. Auch hier machte er füch beliebt und blieb am Hofe 
1539 wurde er Baron Ruſſell von Cheyneys. 1540 
ſchenkte ihm Heinrich VIH. die Abtei Taviftod, Eduard V: 
gab ihm das Klofter Woburn. Sie wurden Earld von 
Bedford und unter Karl Ik: wurde der fünfte Earl Herzog, 
fiel. aber auch das Haupt feines. Sohnes auf dem Blut⸗ 


geräfte.. 
Die jetzt fo bedeutende Familie Cavendiſ h, aue wei: 
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her Herzoge von Devonſhire und Neweaſtle erwachfen find, 
iſt in folgender Weiſe zu ſolchem Glanze gefommen. Bir 
liam Cavendifh war Geremonienmeifter des: Cardinals Wol⸗ 
ſey und ftarb 1557. Geine Witwe, Eliſabeth, heirathete 
ft Sr William St. Loe von Tormarten in Gloucefie- 
fhire, SBardehauptmann ber Königin Eliſabeth und Ober 

fen? von England, dann Georg Bari von Shreweburh 
(F 38. November 1590), war 17 Jahre lang Die "Hierin 
der Maria Stuart und flarb 1607, 87: Jahr alt.: Ir 
Stieffohn dritter Ehe, Gilbert, heirathete feine Stieffchweilt 
Marie Eavendifh und ihre Sohn Heinrih Cabendiſh heire 
thete dagegen ihre jüngſie Stieftochter Grace. Num ware 
fie in Befig von Bermögen und ariſtokratiſchen Berbindun 
gen, welches bann beides auf das maͤchtigſte angewach 

ſen iſt. | 


3. Die Bhartons. 


Der alte Philipp Lord Wharton gehörte zu deu 
Rundköpfen, hatte bei Edgehil ein Regiment gegen 
Karl I. commandirt, und hatte noch in grauem Alter den 
Sinn feiner Jugend treu genug gewahrt, daß er in ber 
Verfammlung der Lords, nach Jakob's Flucht aus Rode 
fer, ale des Prinzen von Wales gedacht warb, unwilig 
ausrief: „ich hätte nicht erwartet, um diefe Zeit des Tages 
ZIemanden das Kind erwähnen zu hören, was Prinz vom 
Wales genannt worden, und ich hoffe, daß wir jept zun 
legten Male von ihm gehört haben.” Gein ältefier Sohn 
Thomas Wharton führte denfelben Kampf mit andern Wafı 
fn. Er war, wie Macaulay von ihm fagt, ein ebenfo 
duch Gewandtheit, wie durch Verwegenheit ausgezeichneter 
Mann und beftimmt, eine anfehnliche, wenn auch nicht 
immer achtbare Rolle in den Staatshändeln verfchiebener 
Regierungen zu fpielen. Er war gleichmäßig als Libertin 
wie ald Whig fehr befannt. Begabt, unternehmend, aber 
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auch leibenfchaftlich, nicht ohne Zug von Bosheit und 
Schabenfreube, ehrgeizig und weiten Gewiſſens, war er ein 
Vorläufer einer Schattirung neuerer Freiheitsmänne. Be 
reits unter Karl I. hatte ee zu bee. beftigften Parlaments⸗ 
oppofition gehört und war unter benfenigen Mitgliedern 
des Haufes der Gemeinen gewefen, welche die Ausichlie 
Bungsbill (gegen ben Herzog von York, nachher Jakob IL.) 
zu der Schranke der Lords gebracht hatten, mo fie dann, 
bauptfächlid in Folge ber Beredtſamkeit des Halifar, ver 
worfen ward. Bei den neuen Wahlen unter Jakob mar 
Daher der Hof befliffen, ihn durch ehrliche oder unehrliche 
Mittel zu verdrängen. Der Lord Oberrichter Jeffreys kam 
felbft nah Budinghamfhire herunter, um einem Gentleman, 
Namens Badet, beizufichen, der zw den äußerſten Tories 
hielt. Es ward eine Sriegelift ausgedacht, von der man 
meinte, daß fie des Erfolges nicht verfehlen Tonne. Es 
ward ausgefprengt, die Wahl werde zu Ailesbury flattfin- 
ben, und Wharton, deffen Befchiklichkeit in allen Wahl- 
fünften ohne Gleihen war, traf feine Anordnungen auf 
diefe Voransfegung bin. Im legten Augenblicke verlegte 
der Sheriff den Poll nah Newport Pagnell. Wharton 
und feine Freunde eilten dabin und fanden, bag Hacket, ber 
im Geheimniß war, alle Gafthöfe und Quartiere in Bes 
ſchlag genonmen hatte. Die Whigfreifaffen waren genö⸗ 
thigt, ihre Pferde an die Heden zu binden und unter dem 
freien Himmel auf den Wiefen zu fchlafen, die die Pleine 
Stadt umgaben.. Nur mit der großten Schwierigkeit konnten 
in fo turzer Friſt bei einer fo großen Menge Menſchen 
und Vieh Exfrifchungen gejchafft werben, wiewol Wharton, 
der keinerlei Rudficht auf das Geld nahm, wo feine Ehr⸗ 
ſucht und fein Parteigeift erregt waren, 1500 Pfund an 
einem Tage ausgab, ein unermeßlicher Aufwand für jene 
Zeiten. . Doch erhielt ee bie meiften Stimmen und über 
reichlih. — Bekannter noch machte er fi wenige Jahre 
fpäter durch eine fatyrifche Ballade, worin ein Irlaͤn⸗ 
der einem andern, in einem barbarifhen Jargon, zu dem 
herannahenden Zriumphe des Papismus und bes mileſiſchen 
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Stammes Glück wünſchte, wo der proteſtantiſche Erbe 
ausgeſchloſſen, die proteſtantiſchen Offiziere entlaſſen, die 
Magna Charta und die Schwaͤtzer, die ſich darauf beriefen, 
an Einen Strick gehängt werben, ber gute Talbot (Tyr⸗ 
connel) Beftallungen auf feine Landsleute xegnen und den 
Englänbern bie Kehlen abfchneiden würde. Diefe Verſe, 
die in keiner Weiſe über das gemöhnlihe Maß der Gtra- 
enpoefie hinausgingen, hatten zum Refrain ein. Rothwelſſch, 
wovon man fagte, dag ed den Auffländifchen von Ulſier 
1641 als Looſung gedient habe: „Lillibullero Bullen al ia” 
und erhielten davon den ben Lefern des Triſtram Shandy 
vertrauten Namen Lillibullerr. Die Verſe und bie Me 
Iodie fpradhen die Stimmung ber Nation an.. Bon einem 
Ende von England zum andern fangen alle Claſſen fort: 
während diefe leere Reimerei, und vor allem war fie bie 
Luft des englifhen Soldaten. Selbſt die Schildwachen, 
welche Jakob's Palaft bemachten, fangen es, unb mehr alt 
70 Jahre fpäter hatten alte Krieger noch immer das Lili- 
bullero auf den Lippen. 

Thomas Wharton Fam frühzeitig zu Wilhelm nah 
Ereter. In der Convention gehörte er zu denen, bie fih 
entfchloffen dafür erklärten, daß Jakob nicht Länger König 
fi. Von Wilhelm wurde er zum Earl und fpäter iſt er 
zum Marquis von Wharton erhoben worden‘). Ins Amt 
fam er zwar erft 1708, gehörte aber ſchon vorher, mit & 
mers, dem jüngeren Halifar, Orford und Sunderland, zu 
der fogenannten Junta der Whigs. Ald die Whigmacht 
fhon ihren Höhepunkt erreicht hatte, ward er Lord Kiar- 
tenant von Irland und ernannte Abdifon zum erſten & 
cretair. Macaulay fagt darüber ): „Wharton und Addi⸗ 
fon hatten nichtd gemein, ald den Whiggismus. Der Lord 
Lieutenant war nicht blos ausfchmweifend und feil, fondern 
that fi) auch vor anderen Wüftlingen und Gunftmälfen 
Durch eine verhärtete Unverfchämtheit hervor, welche in dem 


1) Memoiren aus feinem Leben find 1715 erfdienen, 
2) In feiner Skizze über Addifon in der Edinburgh Review. 
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ftärkften Contraſte mit dem noblen und zartfinnigen Weſen 
des Secretairs ſtand.“ Us die Whigs 1710 in Folge 
ihrer unflugen Verfolgung gegen Sacheverell flürzten, trat 
auch Wharton ab. Dagegen wurde er von Georg I. gleich 
bei deffen Ankunft (1714) zum Geheimfiegelbewahrer er⸗ 
nannt, als welcher er aber fhon am 23. April 1715 ge 


en iſt. 

Sein ältefter Sohn Philipp, geboren 1696, hieß an⸗ 
fange Lord Windeton, ſtudirte in Leyden und heirathete 
im 17. Jahre, wiber Willen feines Waters, ein Frauen⸗ 
zimmer von geringem Herkommen, welches 1717 flarb. Gr 
hatte von feinem Water das für die damalige Zeit fehr an- 
fehnliche Jahreseintommen von 14,000 Pfd. ererbt, baffelbe 
aber durch maßlofe Verſchwendung, zulegt auch in Folge 
von über ihn verhängten Güterconfiscationen, bis auf 600 
Hd. reducirt. Sowie er in bas öffentliche Leben eintrat, 
überließ er ſich ber heftigften toryiftifchen Oppofition, ber 
er fomohl im Oberhaufe, mie in feiner Wochenfchrift the 
true Briton Luft machte. Den Earl von Stanhope ärgerte 
er durch eine am 15. Februar 1721 ausgefprochene Ver⸗ 
bächtigung bergeftalt, daß berfelbe, nachdem er fich hitzig 
vertheibigt, von einem peinlichen Kopfichmerz befallen ward 
und des andern Tages ſtarb. Ws man im Jahre 1722 
ein jakobitiſches Complot witterte, in Folge befien ber be» 
kannte Atterbury), Bifchof von Rochefter, durch Parla⸗ 
mentsacte abgefegt und verbannt, ein Abvocat Sayer fogar 
hingerichtet wurbe, vertheibigte Wharton die Angefchuldigten 

mtlich und befihentte den begrabirten Biſchof mit einem 

aren Degen. Er felbft konnte fich niche lange mehr 
in England . 1725 ging er nad Wien, wo er fich 
an Ripperda) anſchloß; dann zum Prätendenten nach Nom, 





1) Francis Atterbury, geb. zu Middleton 1664, + zu Paris 
1732; fireng hochkirchlich, vielfeitig gebildet, Freund Pope's und an⸗ 
derer Literaten feiner Zeit. 

3) 35. L, Art. IV. 
. 22 
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ber ihn zum Herzog von Northumberland und Bitter bei 
Hofenbandes ernannte. Bier farb feine zweite Frau. E 
wendete fih nun 1726 na Madrid, ward bier katheliſch 
und heirathete eine Kammerfrau der Königin. : Alorer man 
vollends fo welt ging, 1727 mit vor Gibraltar yunıuhlen 
und demmach gegen fein Vaterland zu kaͤmpfen, ergikginem 
England aus ein Decret, was ihn aller feiner Würben:ub 
Aemter entfegte und nach England vorlud. Diele: Labung 
wurde ihm zu Madrid auf öffentlicher Straße eingehäudig, 
worauf er fie uneröffnet auf die Erde warf-umd barliegm 
Weß.. Seine Güter wurden eingezogen. Bald baranfı'yaig 
ihm fein Secretair mit feiner Chatoulle und wichtigen Pa 
pieren durch. 1730 wurde er auf Antrag dev euglifchen 
Geſandtſchaft verhaftet und mußte eine Art Uxpiebe' Ichfen. 
Am 31. Mai 1731 flarb er in einem Kloſter bei Borte 
lona. Er hatte Beine Kinder. Beinen beiden Schicha 
gab die königliche Gnade bie confischten Erbgüter zurük 

EEE Er 


4. Herzoge von Somerfet und von Argole. 


Karl Seymour, fechöter Herzog von Somerſet, ge 
wöhnlich der ſtolze Herzog von Somerſet genaunt, ge. 
1661, fuccedirte feinem Vater William in. fehr frühen 
Alter und wurde fchon 1684, erft 22 Jahre alt, mis bem 
Hofenbandorden gefhmüdt. Er ftand an der Spige de 
englifchen Peers, da die iym im Mange Vorgehenden kathe 
lifh und dadurch von ben öffentlihen Functionen ausge 
fchloffen waren. Er fungirte bei den Krönungen Jakob's L. 
MWilhelm’s und Maria's, Anna's, Georg’s I. und Georg's II. 
und bei den Leichenbegängniffen Karl's II., Maria's und 
Wilhelm's II. Er war in erfter Ehe mit Eliſabeth Veran, 
Tochter und Erbin Josceline's, elften Earls von Northum- 
berland, vermählt, der jungen Witwe jenes Thomas Thynne 
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von Renglente, welcher 1682 ermorbet wurde und deſſen 
Mord man dem Anftiften, eines früheren Freiers der Eli« 
ſabeth/ des Brafen--Karl. Jahann von: Königsmark, zur Laſt 
legte, nownmmelsher Befchuldigung der Legtere aber von ben 
ffreigeſprochen ward. Sie war die Nachfol⸗ 
gender: .Dorgegin - von Marlborough ald Groom of the 
skobe: bei der. Königin. Anna, und hielt dem jakobitifchen 
Einfluſſe ei Maſham die Wage. Sie + 23. Nov. 1722, 
—— alt..: Im zweiter Ehe vermaͤhlte er ſich mit Char⸗ 
Finch Togenr Daniels Earls von Winchilſea und 
een. son; einem. Übel, der Robe ſtammend. Cr 
lies ſich ht koͤniglicher Eukette bedienen und hielt auch in 
feinen, Famile firenge Schranken aufrecht. Als ihm feine 
zweite Gemahlin einmal vertraulich auf die Achſeln Elopfte, 
Tchete: er ſich um und... fagte: . „meine ;erfie Herzogin war 
ei Mercy und hat ie gewagt, ſich ſolch eine Freiheit her⸗ 
außsumehmen.” - Seine Tochter Charlotte erhielt in feinem 
legten Willen 20,000 Pfund weniger, als ihre Schweiter, 
und er hatte ihr das ſchon lange vorher angezeigt, weit fie 
ſich während feines Mittagsſchlafes, den fie, abwechſelnd 
mit einer andern Schwefter, bewachen mufte, niederzufegen 
erlaubtuhzatte. 2Der Stolz war aber nieht blos der herzog⸗ 
lichen Linie des Hauſes Seymour eigen. Sie war die 
jüngere, Mie ältere Linie bentidete die. Herzogskrone nicht, 
fondern begte einen größeren Werth auf ihr höheres Alter. 
Wi: Bir: Eduard Seymour ,. ein talentvoller Führer parla- 
mentariſcher Oppefition, ber erfte: Korygentieman Englands, 
zu dan; Dranier ſtieß, ſagte Diefer zu ihm. und meinte Damit 
artig zu fein: „Ich denke, Sir Eduard, Sie find aus der 
Somilie Des Herzogs von Somerſet.“ „Um Vergebung, 
Bir, sentgegnete Sie Eduard, „ber Herzog von Somerfet 
ift aus meiner Familie.” 

Die gewiß übrigens auch ber Herzog von Somerſet 
das folidarifche Intereffe der hohen Ariftofratie mit der 
Arone empfand; fo opferte. er. doch ber legteren. feine un- 
abhängige Würde nicht. König Jakob IL muthete ihm zu, 

| | 22 * 
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an der feierlichen Proceſſion, in welcher der paͤpflliche Nun⸗ 
tius zu Hofe gehen follte, theitzumehmen. Gr war 'bamald 
Kammerbert und Dberfl. Er hatte fein Bedenken gehabt) 
an Feſttagen das Gtaatöfchwert in- bie kEnigliche ad 
pelle zu tragen, aber er weigerte ſich ſetzt entſchlöſſen 
den Feſtzug des Nuntius zu vermehren. -. Ginige: Mitgli 
ber feiner Familie beſchworen ihn, ſich das koͤnigliche Diss 
fallen nit zuzuziehen; aber Ihre Bitten richteten nihit 
ans. Der König feibft fegte ihn zum NRede. Ich glaubth 
Mylord,“ fagte er, „daB ich Ihnen eine- große’ Ehre zu 
wiefe, indem ich Sie beſtimmte, den. Gefanbten ves Etſtw 
von alfen ten Häuptern zu: geleiten.  ;, Cie, ſagh⸗ 
ber Herzog, „man hat mir gefagt, daß ich Erw: Majeßat 
nicht gehorchen Tann, ohne das Geſetz zu verlagen. 1. 
will Ste dahin bringen, daß Sie mich: fo:: ehe -Türdhtin; 
wie das Geſetz,“ antwortete der König übermürbig.! ‚, WBizpek 
Sie nicht, daß ich über dem Geſetze fteher” ,,äw. Mai 
flät mögen über dem Geſetze ſtehen,“ erwiederte Germerfe; 
„aber nicht ich, und fo lange ich dem Gefege Zehotthe, 
fireihte ich nichts.” Dee König wendete ſich in hoͤchſte 
Ungnade ab, und Somerſet wurde augenblicklich von feinen 
Poſten im Hofflaate und in ber Armee entlaffen’). Grwal 
fpäter verlor er auch feine Stelle als Lord Statthalter dei 
öftfichen Bezirks von VYorkſhire, weil er fi) weigerte, zu 
den Maßregeln mitzuwirken, durch welche Jatob-II. ein ge 
fügiges Parlament zufammenzufälfhen gedachte. Er wat 
übrigen® Kanzler der Univerfität Gambridge und ſpäter dw 
gere Zeit Oberflallmeifter. Er + am 23. Auguſt 1714. 
Bon 13 Kindern, die ihm feine erfte Gemahlin geboren, 
überlebten fie nur zweie“). Auch fein Sohn and Rachfol⸗ 


1) Macaulay's Gefhichte, Gap. 8. 

2) Aus der zweiten Ehe ftammte Zraneisca, geb. 19. Zuti 1728, 
welche ſich am 6. Auguft 1750 mit dem Generallieutenant Johann 
Mannerd Marquis v. Granby, Alteftem Sohne des Herzogs vor 
Rutland, vermählte und am 24. Aanuar 1760 ftarb. "Eine Tochter 
des Herzogs, Katharina, war an den Ritter Willem Wyndham, 
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gay Mligsunan,: friiher: Earl. von Heotford, ſpäter Dertog: van 
Somerſetze Hash) ſchon zwei Jahre nach dem: Vater... Dexa 
ſellie war mit einer Zochter· derſelben Familie Thynne per 
betsthet,t.amd welcher dev. „frühere. Gemahl . feiner 1er Mu 
tentfinsmmte, aund erzeugte mit ihr , eine ‚einzige Tochter 
ihn Äh darch welche, bie neichen. Befigthinmer ber Ders 
Even: Norchumberland „an die Familie bes :Sir. Hugh 

Smithſon · damen, nor melden die, heytigen Herzoge von 
Vorthumbetland ſtammen. — „Eine Schweſier des — 
war die⸗/ Gemahlin · des Lord Worsley Montague (+ 1764 

mn. »Bahre); ehemaligen. Geſandten. in Konſtautinopel. 
Sie ruühmte ſich, drei. Tage ins, Sexail zugebracht und von 
den Swultan⸗ ihren Sohn, bden Korb: Montague, ewmpfangen 
zu haben.Mie bat dis. Blatterimpfung in England. einge⸗ 
führteniVon ihrem: Gemahl war ſie geſchieden und 22, 
Auguſt 1 76h. Ihre Tochter war: die Gemahlin bes ber 
Zamsiien. ar von Bute. 

Ben Campbell, Herzeg von Arsyl⸗ und Green⸗ 
wihr Meraui⸗ von Kyntire und Corn, Earl von Green⸗ 
wir Hrayle; Eampbell.und. Conwall, Biscount von Lochow 
und Blen- Hop,  Barım von Chacham, Inverary, Mull, 
Merten (und: Terry, war ber. Sohn Archibald's Herzogs 
Don Arghlen 4704) und: der Eliſabeth Talmaſh (J 20. 
Mai 10356) mb 1678geboren. Bei den erſten fruchtlofen 
Unterhanblusgert“ über · die Union,:mit. Schottland war ..er 
Obercyonmiſſar und wurde: für den Eifer, mit dem er ſich 
der enghiichen :Iutexeffen. annahm, durch. eine engliſche Peer- 
ſchaft; (aas Marl van Greenwich und Baron: von Chatham) 
helohntz Much / bei den erneuerten Unterhandlungen ſollte er 
im? er: Eigenſchaft, wirken. Da er aber. den: Herzog 

amilton durch die Ausficht, gleichfalls zum Commiſſa⸗ 
rius beftellt zu werben, für bie Sache der unen gewonnen 


fr: Be | 


Rem. Ban Balpıles,. vermäßlt, und. ‚farb. als Witwe 1731. Doch 
erbte ihr, Sohn Karl, nad dem Ausſterben der herzoglichen Sey⸗ 
monr&, das. Earithum Egremont amt ‚die Baronetſchaft Acermouth, 
mit "19,080 Pſd. hrlich · 
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hatte und bie Regierung dieſem Berfprechen keine Folge 
gab, fo hielt er es für unehrenhaft, fich dem Auftrage ya 
unterziehen. Er ging zum Heere, Tämpfte bei Ramillies 
worauf er Generalfietstenamt wurbe, 1708 bei Oudenarbe, 
1709 bei Malplaquet und erhielt 1710 Bas Hoſenband. 
Wie der Stern der Tories ins Aufſteigen kam, neigte! auch 
er fich zu Ihrer Seite. Er Half mit zu Narlborough's Sturze, 
und wurde 1711 von bee neuen Verwaltung als Gelandite 
zu Rarl HI. gefhidt, von wo ex fon 1782 zurückkam. 
Er wurde darauf zum Gonverneur von Ebdinburgb;' von 
Minorca und von Gibraltar ernannt. Als man aber eine 
Verwendung, die er angebracht hatte, nicht beridfichtigte, 
neigte er fich wieder zu den Whigs und verlor darüber 
feine Chargen. Er raͤchte fi, indem er, in Gemeinſchaft 
mit dem Herzog von Somerfet, weſentlich dahin wirkte, daß 
bie Königin Anna in ihrer legten Krankheit nicht Boling- 
brofe, fondern Shrewsbury an bie Spige des Miniſteriums 
ſtellte. Damit erleichterte er bie hannoveriſche Thronfolge. 
Zum Lohne warb er von Georg I. zum Oberkammerherren 
und General ernannt, und erhielt die Gouvernements von 
Edinburgh und Minorca zurüd. 1715 wurde er Erſter 
Kammerherr des Prinzen von Wales und bewies feine 
Treue, indem er bei der fchottifchen Infurrection den Barl 
von Marr von Stirling aus angriff und ihm bei Dun- 
blaine (13. November) ein Gefecht lieferte, in welchen zwar 
ber linke Flügel der Königlichen von den Bergfchotten im 
7 Minuten über den Haufen geworfen wurbe, ber vom 
Herzog felbft geführte rechte Flügel aber den Feind in be 
Flucht tried. Als er die nöthigen Verflärtungen erhalten 
hatte, erfannte der Prätendent die Hoffnungsloſigkeit feiner 
Sache und fegelte wieder ab. Dennoch wurde Argyle 1716 
entlaffen. Aber ſchon 1719 erhielt ev neue Gnadenbeweiſe, 
indem er zum Herzog von Greenwich und Dberhofmeifter 
ernannt wurde. Range Zeit hielt er fi nun in gutem 
PVernehmen mit Hof und Minifterium. 1725 ward e 
Oberzeugmeifter und Gouverneur der Inſel Wight und 
1737 erhielt er zum dritten Male das Gouvernement von 
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Edinburgh. Da er ſich aber 1739 lebhaft für den Krieg 
wit Spanien ausſprach, wurde er .1740 entlaffen und nahm 
dafuͤr. 1746. au Walpole's Sturze eiftigen. Antheil. Er 
wurde nım abermals zum .Oberzeugmeifter ernannt, legte 
aber ‚bald. darauf dieſes Amt nieder und + am 15. Octo⸗ 
ber 1747, worauf er. in der Mefiminfterabtei begraben 
murde, Aus. zwei Ehen erhielt ex. keine Söhne Sein 
Bruder. Archibald (geb. 1682 + im April 1761) erbte den 
herzoglichen Zitel von Argyle; der von ‚Greenwich. kam 
auf ſeine Zochter Marie Grafin von Dalteit. 





5, Reinbaben und Wutgenen. 


Georg Wilhelm Freiherr v. Reinbaben, in Schlefien, 
wo ex die Güter Stein und Oberfirelig befaß, am 14. 
April 1674 geboren, ftudirte zu Breslau und Jena, führte 
. dann junge Herren in fremde Länder, war erft an dem 
ölſiſchen, dann an dem weimariſchen Hofe, eine Zeit lang 
auch in Saalfeld Geheimer Rath und Kammerpräſident. 
Nach Weimar zurückgekehrt, ward er nach und nach ge⸗ 
meinſchaftlicher Hofrichter zu Jena, auf vielen Geſandtſchaf⸗ 
ten gebraucht, Geheimer⸗Raths⸗Director, Regierungepräft dent 
und Orbenskanzler, 1736 Reichsfreiherr. Mit einer Freiin 
von Frankenberg vermählt, flarb er am 20. Februar 1738. 
Er war zw feiner Zeit die alles. belebende Seele der wei⸗ 
mariſchen Regierung, und ebenſo vielgewandt und praktiſch 
tüchtig in Gefchäften, wie in den Wiſſenſchaften, nament⸗ 
lich Sprachen, Geſchichte und Jurisprudenz, wohl erfahren 
und Freund derfelben und der. Dichtkunſt. Dabei fagte 
ein Prinz von ihm: wenn alle Redlichkeit aus ber 
Welt entwihen wäre, glaubte er dbiefelbe in dem 
Baron v. Reinbaben wiederzufinden. 

Ein bemegteres Leben führte ein. gleichzeitiger finned- 
verwandter Landsmann von ihm, der, nur in. anderem 
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Fache, eine aͤhnliche Lebensbahn durchſchritt: Gottfried Gruft 
Freiherr v. Wutgenau. . Derfelbe war am 20. Anguſt 
1673 zu Bielan im Fürſtenthum Oels gebeven, der Sohn 
eines in ben Adelſtand erhobenen Leibenedicus bes Herzoß 
von Württemberg⸗ Dels. Gr ſtudirte in Jena, we. 5% 
fondere Mathematit und. Kriegewiffenfchaft-: trieb und Bki 
Erhard Weigel in Hans und Koſt war. 1697 wuütde et in 
einem auf bem abeligen Hofe zu Drackendorf vorgefalleaen 
Nencontre mit Offigieren, wobei .fein Gtubenburfche,: We 
v. Werthern aus Wiche, ums Leben kam, mit vielen Bun 
ben fo gefährlich verlegt, daß. man anfangs auch Ihn aufı 
gab und er aus biefer Privatfehde mehr Narben daros⸗ 
trug, ald aus allen den Kriegen unb Belagerungen, denen 
er fpäter beimohnte. Diefer Vorgang beftimmte ihn, Jena 
fräher zu verlaffen, als er urfprüngäich "beabfichtigte, ud 
feine weitere Ausbildung Fieber auf Reifen burch Fraukreich 
Italien, England, Holland zu fuchen. Ron::Stefen Meiſen 
war er kaum zurüd, als er wieber als Führer des jungen 
Grafen Erdmann I. v..Promnig') auf Meifen ging. Bine 
Zeit lang blieb er nun überhaupt dem Promnigifchen: 
attachirt, und befuchte den weißenfelfifhen Hof, um für fr. 
nen gewefenen . Eleven um die Hand der Prinzeifin Marie 
Anna zu werben, die er auch bavontrug. Doch das Hof 
leben genügte ihm nicht. 1706 ging er als Bolontate zu 
dem Kriege in den ‚Niederlanden, machte fih bier nament 
Ich dem tapferen Erbprinzen von Kaffel vortheilhaft ber 
kannt und trat in Eaffelfhe Dienſte. Das Regiment, bei 
dem er fiand und beffen Oberfter er im Laufe der. Zeit 
wurde, kämpfte feit 1712 für ben Kaifer in Ungarn und 
ward 1719 nach Sicilien gefende. Wutgenan zeichnett 
fit) bei. Francavilla und vor Mefjina, bier auch ale. Kriegs 
baumeifter aus, wie denn namentlich eine von. ihm erfun 
bene Brüde fehr bewundert wurde. 1720 ging er nad 


1) 36. IL, &. 314. 
3) Th. II, &. 312 ff. 
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Maſſel: zuruck⸗ und wurde Gendtehutloxin:baib Baraufnızk 
eins Smdung: wach Petersbierg gebraucht: Er: Ichtei seht 
mei auf feinen Güter, oft: auch in Weimat“ bei ftinark 
Sonde, chen; Geheimen: Ober · Kirchen⸗ sb Tonfiſtorialrath 
Dberhofprediger und Drusätr «Bheoiogie, Areientwi Johann 
Friedrich ©. Mertiere auf: Michectgebi 251 Fanuar 1668 
+ 15.März 1529)31Ere beſchäftigte ſich mitwiſſenfchaft 
—— packte Arbeiten I feinen: Lieblingẽefächtrn 
ESin bezeichnender und hervorzuhebender Zug ft: eb; hai 
—* Auguſt I. für eine nach neuer Ev 
baute Schiffbrücke 25, 00 0. 1Fhle. ‚halten, er. fir * 
Summeſeineni Unterthanen neue Häuſer bautern 
17-4730: ginge er: auf: Veranlaſſung ded: Prinzen Eugen; 
im taiſerliche Mienſte als Generalfeldwachmeiſter· :IEr wurde 
Sommandant: von Piacenza. 1733 organiſitrto eu das bei 
Sypein sufgeichlagene: Lager, wurde Generalfeldmarſchall⸗ 
eituttnan · und interimiſtiſcher Commandant: von: Phitupk 
bwgideffen ſchlechta Vertheidigungsmittel en zum: Shell aus 
rignem Vermogen befferte, das er; aber doch, nuch -tapferftil 
———— mußte: "Er: hatte das: Mögliche gelei⸗ 
ſtet und das Reich erſtatteteſihm wicht bios feine Vorſchüſſe 
wieder, fonberni'gab: ihm auch: noch 5000. Thlr. 1 Sratificen 
tien. 1734: tämpfte en am Rhein, 1735 in Mantua.Er 
wurde Reichs⸗Generalfeldmarfchall⸗Lieutenant und. Tanferlicen 
Generalfeldzeugmeiſter, 1788:: Intendant -- aller Feſtungen? 
In demfehben: Sahne noch ſtarb er, .auf einer Inſpectiors⸗ 
reiſe im: Ungarn, Plötzlich etkrankt, am 23. Deosmber: nu 
Mkab;; : En: wir :ein großen, ſchwarzbrauner, oruſthaft und 
martialiſch ausſehender Mann, frommer Lutherauer⸗ :uwb 
durch ſtrenge Decenz ſich vor vielen ſeiner damaligen Waf⸗ 
fenbruͤder auszeichnend, ein Freund der Wiffenfchäften: und 
vieler: Sprachen Iimbig.  Bermählt: war: er mit deriTochter 
des kurheſſiſchen Generallieutenants Gottfrieb Ernft v. Butte 
lar, Sophie Clementine, und hatte von ihr einen Sohn. 


. 
⸗1 t! 
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6. Die Gräfin v. Martinig. 


Adolph Bernhard Graf v. Martinig, Sohn des che 
maligen Vicekönigs in Neapel, Grafen Georg Adam Ignaz, 
wurde 1680 geboren, flieg bis zum k. k. wirkt. Geheimen 
Rath, Oberhofmarſchall und Oberhofmeifter der Kaiferin 
Elifabeth und ftarb am 3. Auguft 1735. Er hatte fih 
am 12. Auguft 1705 mit ber 18jährigen Tochter des Gra⸗ 
fen Johann Quintinus dv. Zörger, Maria Elifaberh Fran- 
eisca, vermählt. Sie gebar ihm eine einzige Tochter, Do⸗ 
minica, geb. 1720. Diefe war, jedoch wie es fcheint wider 
ihren und ihrer Mutter Wunfh, mit dem Grafen Leopold 
Karl v. Windifchgräg ') verlobt, ließ fich aber in ein heim- 
liches Verſtaͤndniß mit einem lothringifchen Kammerherrn 
bes Großherzogs Franz, angeblih dem Grafen Heinrich 
Hyazinth von Richecourt, Sohn bes Kammerpräfidenten zu 
Florenz, Grafen Emanuel, ein, in deffen Berfolg fich Beide, 
allem Anfcheine nad) von der Mutter. begünftigt, 1737 durch 
einen: proteftantifchen Pfarrer heimlich trauen ließen. Das 
follte dem armen ITjährigen Mädchen, gegen welches fih 
der vereinte Unmille einer flolzen Ariftofratie und der ka— 
tholifchen BPriefterfchaft erhob, theuer zu ftehen kommen, 
während der wahrfcheinlich fchuldigfte Theil durch feine Be 
ztehungen zu den lothringifchen Prinzen gefhüust ward. So- 
bald die Sache bekannt ward, wurde die alte Gräfin auf 
acht Jahre in das Garmeliterklofter zu Linz, dann auf ihre 
Güter verwiefen und follte jährlid 1600 Gulden an die 
wiener Armenkaffe zahlen). Die Ehe ward für ungiltig 


1) Sohn des wirkl. Geh. Raths und erften Botſchafters auf tem 
Gongreß zu Gambrai, Grafen Leopold Johann Bictorin. Cr mar 
am 15. November 1718 geboren und + als E. Kämmerer und Re: 
gierungsrath am 12. Zebruar 1746. 

2) So mußte aud ein Graf v. Seeau, der einen gewiffen Doctor 
tur vier vermummte Kerls zu Wien auf öffentlicher Straße durch⸗ 
prügeln laffen und diefer Expedition von weitem zugefehen, 3000 
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erklärt. Die junge Gräfin ſollte eigentlich ihre ganzen 
Güter verlieren, was jedoch auf den dritten Theil derſelben 
gemildert ward, und ward außerdem verurtheilt, auf ein 
Jahr in ein Klofter zu gehen, worauf es ihr freiftehen 
follte, fi, mit Zuftimmung der Familie, anderweit zu ver- 
mählen. Die Beftrafung des Grafen Richecourt, ſtatt deffen 
man auch einen Grafen Rachecourt genannt findet, wurde dem 
Großherzoge überlaffen. Es war aber wol mehr nur eine Prä- 
ventivmaßregel, daß er zunächft nach Zefchen verwiefen warb. 
Schon am 5. April 1738 durfte er wieder nad) Wien zu- 
rück, wurde darauf foscanifcher Gefandter im Haag, 1742 
—43 in Berlin, dann wieder im Haag, fpäter in Zurin, 
wo er fi am 24. Februar 1743 mit Therefe Camilla 
Euphemie, verwitweten Gräfin Blancardi de Cicala, ge» 
bornen Marcheſa Tuzzone dv. Grefcentia, vermählte. In 
bemfelben Jahre wurde er Gefandter in London. Auf der 
Nüdreife von da farb er am 10. September 1752 in 
Löwen. — Auch, die alte Gräfin wurde fchon 1749 in fo- 
fern begnadigt, daß fie wieder in ihr Haus auf den Leim⸗ 
gruben, nicht aber in die innere Stadt durfte. Sie ift am 
28. Februar 1758 geftorben. Die junge Gräfin ging erft 
in ein auswärtiges, am 6. November 1738 aber in das 
St. Nicolaiklofter zu Wien, lehnte jeden MWiedereintritt in 
die Welt beharrlich ab, und hat noch in den 80er Jahren 
in jenem SKlofter gelebt. — Der Graf Leopold Karl v. Win» 
difchgräg tröftete fich mit der. Hand der Gräfin Marie An- 
tonie v. Khevenhiller '), älteſten Tochter des Generalfeld- 
marfchallß?), die er am 17. Februar 1743 davontrug. 


Gulden an die Armenfaffe zahlen und Fam 3 Monate nad) Brünn. 
Seine Bedienten wurden anf öffentlibem Markte jeder mit 12 Schlä« 
gen abgeftraft und dann in das Rumorhaus gebradt (1737). 

4) Geboren 29. März 1726, + 17. Januar 1746. 

2) Ludwig Andreas Graf v. Khevenhiller, dritter Sohn des 
Oberftjägermeifter Grafen Franz Chriſtoph und der Prinzeſſin Er- 
neftine v. Montecucoli, verwitweten Gräfin v. Weißenwolf, Enkel des 
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Fürſt Johann Franz von Naffau- Siegen, der katho⸗ 
lifchen Linie angehörig, hatte fich im zweiter Ehe mit: einem 
Fräulein Ifabela Klara Eugenie be la Serre verheirathet. 
Die Kinder follten,. nach dem Ehevertrage vom 9. Februar 
1669, nur die abelige Würde führen und nicht erbfolge- 
fähig fen. Sein Sohn Emanuel Ignaz (geb. 1678) 
nannte fich aber, wenn auch unter befländigem Wider 
foru der gefammten Agnaten, fortwährend Prinz von 
Naffau- Siegen, wurde E k. Generalfeldmarfchalliieutenaat, 
Hatfchierhauptmann bei ber Erzherzogin Gouverneurin der 
Niederlande und Abminiftrator der Siegenfchen Lande und 
ftarb am 9. Auguft 1735. Er hatte. fih am 13. Mai 
1711 mit einer Zochter Ludwig's von Mailly Marquis v. 
Nesle, Katbarine Charlotte (geb. 17. März 1688, + 
15. März 1769), vermählt. - Diefe verteug fich aber nicht 
mif ihm, verließ ihn 1715 und zog nach Paris, ging auch 
1727 in das Klofter Poiffy. Worker aber, am 23. No- 
vember 1722, hatte fie einen Sohn: Marimiliaon Wilhelm 


Minifters Grafen Franz Ghriftoph, geb. 30. November 1683, trat 
fräh in Krlegsdienfte, ward 1707 Kämmerer, Oberſt, führte 1716 
die. Dragoner Eugen’ in Ungarn, bradte die Siegesnachricht ven 
Peterwardein nad Wien, ward 1723 General⸗Feldwachmeiſter, 1733 
General⸗Feldmarſchalllieutenant, 1735 General, 1736 Gommandiren⸗ 
der in Italien, 1737 Gouverneur von Slavonien, wirkt. Geh. Rath 
und General-Zeldmarfhal. Er vertrug ſich ſchlecht mit Seckendorf, 
warde aber, bei der damaligen Unterfudung des Berbaltens der Be: 
nerale, freigefproden. 1741 wurde er proviforifher, 1743 wirk⸗ 
licher Sommandant von Wien, Fämpfte in Böhmen, Baiern und 
Blandern, hatte 27. Iuni 1743 die Zufammenfunft mit Seckendorf 
im Klofter Nieder» Schönfeld, und + 26. Zanuar 1744 zu Wien. 
Er hatte ſich am. 28. September 1718 mit einer Tochter des. Für- 
fien Leopold Mattbiad v. Lamberg, Philippine Marie Anna (geb. 
175: Mörz 1695, + 16. Rovember 1762) vermaͤhlt, welche ihm zwei 
Toͤchter bat... : 
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Adolph, geboren, dem fie den Namen eines Prinzen von 
Noffau Siegen: beilegte. Die Häuſer Naffen- Dilenburg 
und Dieg widerfprachen fofort nnd behaupteten, bag Emanuel 
Ignaz feiner Gemahlin feit 1716 nicht ehelich beigemohnt 
babe, wofür fie auch fpäter eine fchriftliche Erklärung deſſel⸗ 
ben. beibrachten. Mar Wilhelm Adolph fuhr indeffen fort, 
in Frankreich den fürftlihen Titel zu führen, und nachdem 
er ih, an 1: December 1743, mit einer Tochter de rei 
chen Nikolaus de Mouchy Marquis v. Senarpont, Marie 
Magdalene Amalie, vermählt hatte, fand er ed an ber Zeit, 
mit. fernen Anfprüchen auch in Deutfchland hervorzutreten, 
zumal gerade damals der bafelbft beftehende Ausnahme 
zuftand eines baierifhen Kaiſers mandherlei neue Bewer: 
bungen begünftigte. Im April 1744 fam er, unter dem 
Namen eines Grafen. Senarpont, nad Frankfurt a. M. 
und ſuchte bei Karl VII. Anerkennung. Er müffe dem 
FZürften Hyacinth im Fürſtenthum Siegen und ber Hälfte 
der Fürftenthümer Hadamar und Dillenburg folgen. Fürft 
Emanuel Ignaz babe fih im Januar 1722 mit feiner 
Mutter ausgeſöhnt und ihr bis in den Februar, mo er nach 
Brüffel gezogen, ehelich beigewohnt. Indeß auch gegen diefe 
Behauptungen wurden Xctenftüde aus Brüffel beigebracht 
und der Reichshofrath erklärte, durch eine Definitivfentenz 
vom 5. Auguft 1746, die Geburt diefes Sohnes der Mars 

auife v. Mailly für unrechtmäͤßig. Daß 1756 ein Sprud 
der großen Parlamentöfammer zu Paris das Gegentheil 
behauptete, half in Deutfchland nichts und von oranifcher 
Seite befämpfte man den Spruch auch fofort mit einer 
ausführlichen Debuction vom 11. October 1756. In 
Frankreich dagegen gewannen die Stinder bed ‚Prätendenten, 
in Zolge jenes, fie für legitim erflärenden Beſchluſſes, noch 
1767 einen bedeutenden Prozeß gegen die Familie ihrer Groß⸗ 
mutter, die Maillye. 

Ihr Vater, jener Mar Wilhelm Adolph, war fchon 
am 17. Zanuat 1748 im 26ften, ihre Mutter ſchon am 
12. April 1752 im 28ften Jahre geftorben. . Sie. hatten 
zwei Kinder erzeugt: Karl Heinrich Nikolaus Otto, geb. 
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9. Sanuar 1745 und Charlotte Amalie, eine Poſthuma, 
geb. 8. April 1748. 

Die Schidfale des Sohnes entiprachen ben verworrenen 
Berhältniffen, aus denen er flamnıte. Er führte flandhaft 
den fürftlichen Tite. Im 14. Jahre trat er als Freiwilli⸗ 
ger in frangöfifche Kriegsdienfie und war bis zum Rittmei 
ſter avancirt, als er fih 1766 entfhloß, Bougainville ') auf 
feiner abenteuervollen Reife um die Welt zu begleiten. 1769 
nad Frankreich zurückgekehrt, wurde er Oberſt eines Infan⸗ 
terieregimente. 1779 machte er einen vergeblichen Verſuch, 
ben Engländern bie Infel Serfeyg zu nehmen. 1782 be 
fehligte er eine der fehwimmenden Batterien vor Gibraltar 
unb fegte fich bier fo muthvoll allen Gefahren aus, daf er 
fi) zulegt nur duch Schwimmen vom Tode retten konnte. 
Der König von Spanien belohnte fein tapfres Werhalten, 
indem er ihn zum Granden erfter Claſſe und Marefcal del 
Campo erhob. Graf Segur empfahl ihn der Kaiferin von 
Rußland, in deren Dienfle er ale Bicendmiral trat und zu 
nächſt gegen die Türken im ſchwarzen Meere kreuzte, deren 
dortige Seemacht er in einer Reihe von Gefechten ver 
nichtete, und zwar, indem er mit Galeeren und Eleinen 
flachen Fahrzeugen gegen Kinienfchiffe kämpfte Die Kai⸗ 
ferin fchenkte ihm mehrere Landgüter. Auch vermählte er 
fi) mit der reichen polnifchen Fürftin Sangusfa. Als de 
preußifche Hof dem ruffifchen den Plan der erften polni⸗ 
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1) Ludwig Anton de Bougainville, geb. zu Paris 11. November 
1129, Sohn eines Notars, anfangs Iurift, dann Militeir, 1754 
Gefandtfhaftsfeeretair in London, 1756 Adjutant Montcalm’s in 
Canada, 1758 Oberſt, 1761 bei dem Zeldzug in Deutfhland, trat 
nad dem Fricden in die Marme ein, machte 15. December 1766 
bis 16. März 1769 die erfte franzäfifche Reife um die Welt, die cr 
auch beſchtieb (1771— 72), ware im nordamerifanifhen Unabhäaͤn⸗ 
gigfeitöfriege 1779 Chef d'Escadre, und kam 1730 als Marchal 
de Camp zur Armee zurüd. Seit ter Revolution verließ er den 
Staatsdienſt und Ichte zurüdgezogen den Wiffenfhaften. Unter Na- 
poleon warb cr Reichsgraf und Senator und F am 31. Augujt 1811. 
Sein Charakter war hoͤchſt liebenswürdig. 
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[hen Theilung vorgelegt hatte, fendete die Kaiferin Naffau 
mit hierauf bezüglichen Aufträgen nad Wien, Berfailles 
und Madrid. Bon diefer Sendung zurüdgefehrt, erhielt er 
den Oberbefehl ber ruffifchen Flotte in der Oſtſee, fchlug 
bie ſchwediſche Scheerenflotte und ſchloß fie in den wiborger 
Sund ein. Guftav II. aber brach heraus, durchbrach feine 
Linie und verfenkte oder nahm 46 ruffifche Schiffe. Das 
unverfchuldete Misgeſchick erfchütterte feine Hofgunft. Dazu 
kam, daß er, mit einer Polin vermählt und im Beſitz bes 
polnifchen Indigenatd, die zweite Theilung Polens nicht 
billige. Er 308 ſich aus dem ruffifchen Dienfte zurüd, lebte 
auf Reifen und ließ ſich nach dem Frieden von Amiens in 
Paris nieder, wo er 1805 ftarb. 


u — 


8 Schnelle Juſtiz. 


Dem Generalmajor Suborzidi, Deputirten zum Tribu⸗ 
nalögericht der Woymwodfchaft Rava, ward die Rechtmäßig⸗ 
£eit feiner Wahl beftritten, und der Kaftellan von Lubaczew, 
Mlodzianowski, befchuldigte ihm überdies einer Ehrlofigkeit. 
Darüber entrüftet, zog er am 12. October 1752 in der: 
Derfammlung, mit feinem zahlreichen Anhange, den Säbel 
und vermundete ben Caftellan, mit 18 Wunden, am Haupte, 
Nacken und Rüden, in ber Kirche, dergeftalt, daß derfelbe 
am 14. ftarb. Der Caſtellan hatte fich unter den Mantel 
des Woymwoden von Mafovien geflüchtet; aber auch unter 
diefem fuchte ihn die mörderifhe Waffe Mehrere Prä⸗ 
laten wurden im Getümmel verwundet. Darauf ‚zwang, 
Suberzidi die Siradifhen Landgerichte, indem er in. der; 
einen Hand das Grucifig, in der andern den Säbel hielt, 
ihm den Zribunalseid abzunehmen. So gewaltthätig und- 
tumultuarifch dieſes Verfahren war, fo ftradlic war auch 
die Vergeltung. Als er am 13. auf das Nathhaus kam, 
um feinen Sig als Deputirter einzunehmen, wurbe er von 
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Seine Anhänger. wurben theils für ——— 
ecklãrt, darunter feine 7 Brũder, weiche ſammtlich an da® 
Morde Lhrilgenommen, teilt. ‚ya Geängnif von. bee 
und 6 Wochen ‚serurtheilt: - rat Wr 

; Nicht. ganz fo- Fehnell, aber. deqh au ——* —* 
fu man 3738. in Um. Deo Bürgespasi: 
ſter Harsdo am 14. Febrnar fe ‚uch S:Uß 
den andern Bürgermeifter v. Beſſerer, in der Herrſchaftaä⸗ 
ftube, glei beim Eintritte, mit einer Piſtole erſchoſſen 
Er Hatte ſich fofort felbft auf_der Hauptwache zur Haft 
geſtellt. Er gab an, daß er fich ſchon feit 10 Jahren ein 
Journal über die Beleidigungen gehalten, die ihm der Ent- 
leibte zugefügt. Derfelbe fei feiner Wahl zum Bürger 
meifter entgegen geiwefen, Habe die Aufnahme feines Schwie⸗ 
gerfohnes in die Stadt verhindert u. f. wm. Am 30. April 
4738 wurde er früh nach 5 Uhr, Bei geſchloffenen Thüren, 
durch A Grenadiere erfchoffen. Er war 50 Sabre alt. 
.. Auch in Sicikien gab ed bamals folche Beifpiele. Lud⸗ 
wig Ruggiero, Fürſt von Ventimiglia (geb. 1706),. Sohn 
bes 1748 verftorbenen Fürften Johann, war einen Kauf 
marn zu Palermo 1000 Ducatis fehuldig und ward, nad 
langen Erinnerungen, von diefem bei dem Vicefönig ver⸗ 
Bagt, ber den Fürſten zur Zahlung nöthigte. Als nan dei 
Kaufmann fein Geld geholt Hatte, verlangten” die Bedienten 
ein Trinkgeld, fingen uber beffen Betrag, auf Anſtiften ‚des 
Zürften,. Händel an und -prügelten ibn dur. Als er zum 
Fürften zurüdlief, um ſich Über das Betragen feiner Leute 
zu beklagen, ließ der Fürſt ihn zum Fenſter hinauswerfen, 
wobei er ſo verletzt ward, daß er am vierten Tage darauf 
ſtarb. Der Bicefönig, Marquis Fogliani, ſchickte fofort 
Soldaten zur Verhaftung des Fürſten. Dieſer vertheidigte 
aber feinen Palaſt und erſchoß 9 Soldaten aus dem Fen—⸗ 


nigſtens für r 
def der —** Sad ‚dem Könige : vorlegen 1a 


Gerechtigkeit in feinem Namen -zu handhaben. Ich ir 
mich ſchämen, ihn um neue Befehle anzugehen, wo es fir: 
um. Beſtrafang eined fehweren Werbrechens- hanbelt:* Der 
Hingerichtete war. in zweiter Ehe (1142) mit Roſalia Co⸗ 
lenna, Tochter des Herzogs Anton von :Eefara, : vera 
mäßlt, . hatte aber feine Kinder. Erbe war fein Bruder 
Anton (geb. 1714). : . = . 
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Preßzſtrafen 


Dr. Ghrifiopf Chriſtian Händel, fürfttich anfpashifegen 
Oberhufprebiger und Generalfuperintendent, gerieth 1710 
mit dem Diakonus M. Kern in Streit, weil diefer ein“ früt- 
heres Beichtkind des Erſteren, -einen fürftlihen Rath, in 
ſeinem Beichtſtuhl angenommen, ungeachtet Händel idie von 
ihm erbetene Einwilligung dazu verweigert. Händel: ſchrieb 
Deshalb gegen Kern und biefer antwortete ebenſo Sffentlich. 
De Stiftöprediger Dr. Tiegmann nahm Kern's Partei und 
gedachte der Sache auf der Kanzel, worauf neue Streit 
ausbrad. Der Marfgraf Wilhelm Kriedrich ') entzog 
Händeln jept das fürſtliche Beichtvateramt und ſuchte ih 
überhaupt: zu veranlaflen, eine Verfegung anzunehmen. (x 
bot im, unter‘ Beibehaltung ſeiner fonfligen Würden und 
ro sl 
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Gintüunfte, das Devanat zu Schwabach au. Uber Händel 
ſchlag es aus. Run wurbe er abgefept. Segt gab: er eine 

„Zuſchrift an den Durchlauchtigſten Markgrafen“ heran, 
werin er bittere Klagen führte und um Ricberfegung: * 
Commiſſion bat, welche feine Sache unterſuchen follte. Cine 
beſenders heftige Si ſchrieb er gegen Tiemann, ber fein 
Rachfolger gervorden war, umb biefe veranlaßte wieder fo 
Neplik und eine Dapik. Sept fühlte Händel feibfi, daß 
ihm der Boden gu heiß geworden unter deu Füßen, und 
weüte heimlich aus dem Lande geben, warb aber am 
9. Juni 1714 zwifhen Koburg und Nürnberg aufgehoben 
und nah Wültzburg gebracht. Ein juriflifches Reſponſum 
brachte ihm 1718 — das Schwert, eines aus Jena 1719 
ewiges Gefängniß, beibe öffentiche Berbrennung feiner 
Schriften, bie durch ben Henker geſchah. Der Hof lief 
eine eigne Schrift über die Sache erfcheinen. Händel ftarb 
nach 20jähriger Haft, am 31. Juli 1734, zu Wülgburg. 

Strenger noch war man zu Rom. Hier wurden 1737 

der Canonicus Giacomini und der Graf Trivelli, wegen 
Schmähfchriften gegen den Papſt und beffen Regierung, 
zum Tode verurtheilt. Das Urtheil des Erftern ward, weil 
er aus dem Gefchlechte des heiligen Jakob de la Mardıe 
ftammte, in ewiges Gefängniß gemildert. Graf Trivelli 
aber ward im Februar 1737 wirklich enthauptet, und 
bictirte furz vor feinem Tode zwei Bogen Verſe zum Lobe 
bes Papftes. 


10. Ein nürnberger Kreistagsfchluß. 


Folgender merfwürbiger Kreistagsfchluß wurde am 14. Fe⸗ 
bruar 1650 zu Nürnberg gefaßt: 

„Demnach auch die unumgängliche deß heyl. Römifchen 
Reichs Notthürfft erfordert, die in diefem 33. Jerig blutigen 
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Krieg danz Abgerommene, durch das Schwerdt, Krankheit 
und: Hunger verzehrte Mannfchaft. wiederumb 1:zu: erfepem 
und in daB khünfftig eben beffeiben Feinden, : befonders aber. 
dem ⸗Grbfeind des. chriftlichen Nanten, dem Türckhen, deſto 
ftatelicher ⸗gewachſen zu- fein, auf. alle Mitl,- Weeg und 
Weiß zur gedenkhen, Als feinds uf reiffe Deliberation; un 
Beratbfchlagung folgende 3 Mittel vor die bequembfte und. 
begträglichfte erachtet, und allerſeits beliebt worden: 1) Sol⸗ 
len hinfüto innerhalb den nechften 10 Jahren von Junger 
mannſchaft oder Mannfperfonen, fo nody unter 60 Jahren 
fein, in die Elöfter ufzunemmen verbotten, vor das 2te des 
nen Senigen Prieftern, Pfarrherrn fo nicht orbensteuth, 
oder auff den Stifftern Canonicaten ſich Chelich zu ver- 
heyrathen; 3) Jedem Mannfperfohnen 2 Weyber zur hey - 
rathen erlaube fein: dabey doch alle und Jede Mannfpers 
fohn ernftlich erinnert, auch auf den Canzeln öffters ermanth 
werben follen, Sich dergeftalten hierinnen zu. verhalten und 
vorzufehen, daß er fich völlig und gebürender Discretion 
und -verforg befleiße, damit Er als ein Eheliher Mann, 
der ihme 2 Weiber zu nemmen getraut, beede Ehefrauen 
nicht allein nothwendig verforge, fondern auch under Ihnen 
allen Unwillen verhüette.“ 


11. Aſſam. 


Aſſam, der Sohn eines Renegaten aus Languedoc und 
ſelbſt ein berüchtigter marokkaniſcher Seeräuber, ließ vor 
feinem, im November 1752 zu Kephalonien, ungefähr im 
56. Lebensjahre, erfolgten Zode zwei junge Chriftenftlaven 
von bornehmer Abkunft erwürgen. Um feinen Leib ‚fand 
man einen Gürtel mit den Worten: „Aſſam, berühmt burd) 
feine Thaten zur See und dem ed Niemand an Pracht 
gleichehun kann, begehrt, um gute Gefellfhaft nad der an- 
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dern Welt zu haben, op = man bie beiden zur Stunde 


getödteten 


und zugleich bie ſchoͤnſte ſeiner 


Sklavinnen, legtere lebendig, mit ihm in das Grab 
ee, Hinfichtlich der Sklavin wurde fein Wille nicht er- 
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